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’Ah ich diese Arbeit ^ ira Jahre 1817 anfing, 

. \var sie dnrcbaas nicht für die Oeffentlichkeit 
bestimmt; auch hat sie ira Lanfe der Jahre 
viele, durch die längere Erfahrung im Lehr- 
amte nöthig erachtete, ünigestaltungen erlitten, 

t 

'bis sie nach reiflicher Üeberlegung die gewann, 
in der ich' sie jetzt als Einleitnng zur Lehre 
selbst, welche der dritte Band der Offensi- 
ven Bcfcstigungskuiist enthält, vorzutra- 
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Ich sondere sie ?oii jener eines Theils, weil 
in einem Baude vereint, dieser za blätterreich 
werden würde, andern Theils, weil sie so sich 
jedem Vortrage nach eigenen Heften anschlies- 
sen lässt' and ein, Ganzes für sich bildet. 

Auf den Vertrag besonders berechnet, musste 
darin die grösste Kürze obwalten, und mussten 
alle früher niedergeschriebeiie Uebergänge der 
mündlichen Ergänzung, oder der eigenen Ent- 
wickelung Vorbehalten bleiben, die durch den 
befolgten Gang am sichersten angeregt wird. 

Daher wolle man Mehreres nicht als blosse 

» 

Wiederholung annehmen ; überall tritt das wie- 
der angeführte Factum in einem neuen Lichte anf, 
dazu bestimmt, das Feld der Wissenschaft auf- 
zuklären. Gitate sind wie früher und aus den- 
selben Gründen furtgeblieben. 

Vielleicht wird man hin und wieder gleich- 
falls logische Eutwickelimg zu vermissen glau- 
ben; oft ist aber gerade die gewählte Darstel- 
lungsart durchaus nothweudig gewesen , um 
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den Zuhörer oder Leser dus ßiid recht kJar 
in sich entwickeln zu lassen. 

Ein Theil der hier niedergelegten Ansichten 
ist leider früher ans meinen Heften ungemein 
verstümmelt bekannt gemacht worden, und zwar 
im Jahre 1823,' unter dem Titel: „ Angrifif 
und Vertheidignng fester Plätze und Feld-Ver- 
schanznngeii , in Bezug auf die neuere Krieg- 
führung und die Fortschritte des Belagernngs- 
krieges seit Vauban’s Zeiten.” Mein verstor- 
bener Freund Wenzel erhielt nämlich durch 
die Hefte und Ausarbeitungen meiner Schüler, 
während meiner Abwesenheit in Rnss]and im 
Jahre 1822, eine unvollständige Einsicht davon 
und sah diese schon für wichtig genug an, um 
sie zur Sprache zu bringen. 

Dass bei einem achtzehnjährigen Ueberar- 
beiten der Styl etwas Gekünsteltes und zuwei- 
len Ungleiches angenommen haben mag, bitte • 
ich zu berücksichtigen: ich hatte nur den Zweck 

pi^Pflo lIphprTOiurnnflr 

" by CjOOgle 




beim licser zu erreichen. Ist dies mir gelim— 
gen, wie ich nach der Erfahrung hoffen za 
dürfen mich berechtigt glaube, so wird die an- 
gestrengte Arbeit reichlich belohnt, nnd so 
manche irrige Lehre gründlich bekämpft sein. 

Den 14. Juli 1835. 
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Geschichte . 

i ^ des 

Belagerungskrieges 

oder 

der offensiven Befestigungenm 



ISRSTER ABSCHBTITI*. 

Bit zum Verfall der Kuntt mit dem Romiiehe» 

Reich» ' . 

A. Wehr-MitteL ' 

§. 1. Im Zustande der Natur sind wotil ein 
V Banmast and ein Stein die ersten Nah- und Femwa^ 
;fen gewesen. — Bald waren sie aber dem Menschen 
nicht mehr genügend; es entstand aus der Stütze beim 
Gehen die Keule y und der Stein ward in dib Schlen- 
der gelegt. Plinius schreibt zwar den Phöniciem, Ve- 
getliis den Balearen die letztere ErGndung zu, allein 
ein weit höheres Alter, als das historische, lässt sich 
schon daraus Termuthen, dass fast alle wilde Völker 
der Südsee-Inseln und alle Bewohner des Innern Asiens 
sie, nach ihren Monumenten zu nrtheilen, schon seit 
den ältesten Zeiten kannten, 
j Die Erfindung Steine scharf zu machen und zu durch- 
lÖchem, führte zu der schon künstlicheren Zusammen- 
• Setzung der Streitaxt und des Streitkolbens,' die ans 
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Millelalfera bin ii> den abentbenerllcbsten Geslalten eine 
grosse Bolle gespielt Laben. 

Das Bedürfniss der Jagd and ihre Produkte fiihr> 
ten den Menschen später erst zu der Idee, Holz und 
Sehnen zu verbinden and so den Bogen zusammenzii- 
setzen, der freilich nicht eher von Nutzen w'erden konnte, 
als bis man Mittel ersonnen hatte , auch den Pfeil her- 
zDstellen. 

So der aogefohre Zustand, in welchem wir die 

Einwohner des hohen Nordens, wie von Neu-Südwales 

und andern Inseln des stillen Oceans jetzt noch finden, 

and so lange dieser dauerte, bestanden die Befestigun- 
% 

gen nur höchstens ans einem Graben and dem erfor- 
derlichen Erdaufwnrf, am ^Baumstämme (eine Pallisa- 
dirung) festzuhalten; wie wir jene Völker denn auch 
heute noch hinter ihren Heppahs mit steinernen Waf- j 
fen sich vertheidigen sehen. r' 

Doch schlieast dieser Zustand keinesweges eine ge-^ 
wisse Kunst in Anfertigung der Wafleu aus, um dem 
Zwecke dauerhaft zu entsprechen : so z. B. ist es auffal- 
lend, dass die Stärke der Holztheiie und ihre Krüm- 
mung am Bogen keinesweges gleichgültig sind, um Kraft 
and Dauerhaftigheit zu verbinden, und jedes Volk die 
beste Gestalt genau nach seinem Material ausgeroittelt 
hat; eben so ist es bemerkenswerth, dass alle Bogen, 
von dem des Baschkiren bis zu dem des Neuseeländers 
und Tnngnsen, zur vollen Spannung eine fast absolut 
gleiche Kraft gebrancLen, nämlich etwa 80 Pfund Ber- 
liner Gewicht. 

Wo die Natnr das Material versagte, wusste der 
Mensch nch es künstlich zu ergänzen. Der Bogen des 
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Lappländers bestellt ans zwei übereinander geleimten 
Holzstücken. Das Innere ist steifes Fichtenholz and 
das Aeussere Birkenholz: ersteres sichert die Form, 
dieses die Zähigkeit. 

Um beide auf eine sichere Weise zu leimeo, nimmt 
er die Häute der grössten Barsche, die er fing, trock« 
net sie, befeuchtet sie mit kaltem Wasser, damit die 
Schuppen losgehen, wickelt dann drei oder rier in die 
Blase eines Reunthiers, oder in Baumrinde wasser- 
dicht ein, und thut sie in dieser Umhüllung in einen 
Topf mit kochendem Wasser, worin er sie mit Stei- 
nen beschwert, damit sie auf dem Grund bleiben. Nadi- 
dem sie eine Stunde lang gekocht haben, sind sie gal- 
lertartig aufgeweicht. Nun legt er sie zwischen die 
beiden Hölzer, beschwert diese mit Steinen uffd lässt 
sie so lange gebunden, bis sie Tollkommen trocken 

I sind. Die beiden Hölzer trennen sich nie wieder. 

^ Die Bereitung der Metalle, die Kunst sie in For- 
men zu zwingen und ihnen die erforderliche Festig- 
keit zu geben, konnte jedoch allein Verrollkommnun- 
gen heryorufen. Lauge aber ist ihre Anwendnng auf 
Kriegszwecke anfgeschoben geblidben, da sowohl die 
Egypter, das kultivirteste aller Völker des Alter- 
thums, in ihrer alteren historischen Zeit, die Griechen 
aber sogar noch.znr Zeit der Schlacht yon Marathon, 
490 y. Chr, nach den Ueberbleibseln, welche die Grä- 
ber uns anfbewahrten , sich noch mit Pfeilspitzen yon 
gewöhnlichem Feuerstein begnügten, der, so zu sa- 
gen, dem Menschen seit jeher zur Kriegsfiihrung zins- 
bar war. 



t... V. li 
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nnn Immer mehr des Besitzes werihe Kleinodien 
enthaltende, Wohnsitze, mit Lehm-wünden zuerst, wie 
wir sie heut noch bei Toinbiictu und bei den Mongo- 
len antreifen, daun mit Steinmauern zu umgeben. Dass 
die Begierde, solche Befriedigungen zu wältigen, im 
selben Verhältnisse wuchs, liegt in der Natur des ewig, 
neidischen Menschen. Allein nicht sobald sollte er 
dazu kommen, die Mittel zu ersinnen, welche ihm zur 
Niederlegung so fester Massen behiilflich sein konnten. 
In Homers Epos, die älteste schriflliche Urkunde, die wir 
Yon Belagerungen haben, sehen wir, dass Beharrlich- 
keit allein, Terbunden mit einer ununterbrochenen Reihe 
Yon Gefechten, bei welchen jedoch keiuesweges die, 
Zerstörung der Mauern der ZwetA war, eine Bela- 
gerung genannt wurde, wobei man nicht einmal auf 
eine YÖllige Einschliessung und Absperrung der Zu- 
fuhr Bedacht nahm. Von Arbeiten bei jener grossen, 
eine ganze Nation unter die Wälle einer Stadt zehn 
Jahr fesselnden Unternehmung erfahren wir nur: dass 
die Griechen Yor Troja ihre Schüfe auf das Trockne 
gezogen und sie in zwei Linien hinter einander aufge- 
stellt hatten. Das Lager befand sich dazwischen und 
war mit einem Brdwall und hölzernen Thürmen, da- 
Yor aber noch mit einem breiten und tiefen pallisadir- 
ten Graben yerschanzt. Die Truppen lagerten dabei un- 
ter Zelten. 

Dass jedoch überhaupt jene Umwallongen, an wel- 
che die Tapferkeit so ausgezeirSmeter Helden fast ge- 
scheitert wäre, nicht Yon erheblichem Belange sein 
konnten, erhellt daraus, dass wir Trümmer aus älterer 
Zeit noch sehen, aber keine Sparen von jenen Mauern 
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ZQ entdecken sind, und dass die Erbaner der Pjraml- 
Jen den 'W^ällen des prachtvollen Hieben mit seinen 
handert Thoren nicht einen Bestand yersdiiaiFten , der 
8ie bis zur Nachwelt g-ebracht hätte. Wir finden die 
Rainen ihrer Tempel, ihrer Gräber, es haben sich da- 
rin sogar ihre zartesten Werkzeuge, der Schmuck ih- 
rer Weiber erhalten, aber Ton den Anstalten, die ihre 
Sicherheit begründeten, die sie selbst als grosse An- 
lage scliilderii, ist keine Spar mehr vorhanden. 

Han-, Stich- und Fem-Waffen waren aber nunmehr 
in die Schranken getreten, und endlich setzte der er- 
finderische Geist der Eroberer auch neue Werkzenge 
nach deren Analogie zusammen, um jenen Mauern bei- 
znkommen und das Hhiderniss wegzuräumen, was so 
lange ihren Entwürfen eiserne Fesseln angelegt hatte. 

Nun war die Belagerangskunst entstanden und gar 
bald sollte sie sich festen Gesetzen unterwerfen. Ma- 
schinen mussten die Mauern zertrümmern, die Verthei- 
diger vertreiben; Mascliinen wurden den Maschinen 
entgegengestellt, die neue Erfindungen nöthig machten, 
und liierinit eröfftiet sich das Feld der Wissenschaft. 

Doch dürfen wir uns durch die Griechen nicht irre 
führen lassen, die sich mit kaum glaublicher Dreistig- 
keit fast alle Erfindungen znschrieben und nicht Lügen 
gestraft werden konnten, weil im Ganzen die Quellen 
des Orients, aus welchen sie schöpften, meist versiegt 
sind. 

« 

Wo die Geschichte nicht mehr hinreicht, wo die 
Fabel gewisser Völker, die mit reich begabter Phanta- 
sie tius ihre XJrgesclücLte in Gestalt der Mytlie aufzu- 

liowtilipfpf« mifr/iiarlirAiKpn ^ 
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fangt das Reich der Monnmente anderer an, die in bau- 
lichen Abbildnngen uns die Darstelinngen ihrer Thaten 
hinterliesaen. Unerscdiöpflich in diraer Hinsicht, und bei 
weitem noch nicht genug erforscht, ist die Wiege der 
Kultur, das schöne JNilthal zu neunen. Der neuesten 
Zeit verdanken wir in dieser Hinsicht d)e interessan- 
testen Entdeckungen nnd unsere Kunst ist dabei nicht 
ganz leer aiisgegangen. 

Der Trojauische Krieg, der ftir* Griechenland die 
älteste Urkunde ist, hebt um das Jahr 1200 v. Chr. G. 
an, und da sehen wir die Griechen noch dem Belage- 
rnngskriege fremd, wenn gleich sich schon im Voraus 
annehmen lässt, dass die hohen Wälle Troja's nicht 
existirt haben würden, wenn nicht schwächere schon 
erstiegen, vielleicht künstlich zerstört worden wären. 

Unwiderruflich tritt aber diese Wahrheit hervor, 
wenn vnr einen Augenblick die interessanten nnd lehr* 
reichen Abbildungen an dem Memnonium^ dem Grab*, 
male Osj-Mandias-Mandouei (Sonne, Wächter der Welt, 
Freund Ammon’s), der, nach Champollion Figeac, um 
das Jahr 2272 den Egyptischeu Thron bestieg und 50 
Jahr regierte, betrachten *). Dies riesenhafte und theil- 
weise wohl erhaltene Monument kann, genügenden Be- 



' I 

*) Nach Champollion« näherer Vntersachnng in Bgyplen l829j 
iat es der Pallast Rhamses des Grossen (Sesostris), 1400 v. Chr. 6., 
nnd muss A^aRhamsmum genannt werden. Da es genau mit der 
Beschreibung der Bibliothek des Osy-Mandias übereinstimmt, die 
man in Diodor von SiciUen, Is B. 2s Cap., beschrieben findet, 
so sieht er es für diese an, oder für eine Nachbildung. Der Bgyp- 
tische oft vorkommende Name ist Rhameaeiom von Pharao-Rham- 
•es dem Grossen gebauet. Auf den Mauern der Stadt, in deren Nähe 
eia Gefecht voriallt, liest man den Namen Batseh oder fVatsch, 

/ 
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weisen za FoIg‘e, gpä(estens unter RLamses IV. (Sonne, 

Wächter der unteren Ke^on, bestätigt durch Phrd), 
imter dem Namen Sesostris bekannt, der 1473 y. Chr. G» 
den Thron bestieg and 55 Jahre regierte, erbanet wor- 
den sein, nnd wollten wir aunehmen, dass die darauf 
dargestellte Kriegshandlungen nicht die Züge des gros- 
sen Mandonei, sondern die seines nicht minder kriegs- 

lostigen Nachkommen darstellen, so ist doch nicht za 

« 

iängnen, dass wir hier Auskunft über eine Zeit erhal- 
ten, die unbezweifelt 200 Jahr früher als der Troja- 
nische Krieg li^gt. 

Unter mehreren Schlachtbildem finden wir eins, das 
für uns Ton der höchsten Wichtigkeit ist, und den Be- 
weis liefert, wie früh dort die Kunst auf einen hohen 
Standpunkt der Vollkommenheit gekommen war. Es 
stellt den Sturm auf eine Burg dar, die allen Kenn- 
zeichen nach in Klein- Asien gelegen haben muss, da 
die umgebenden Pflanzen und Thiere, namentlich der 
Europäische Ochse, dahin weisen, die den Egjptem 
nicht bekannt sein konnten, wenn, wie auch auf andere 
Arten zu erweisen, sich nicht die ^ Züge jener grossen 
Eroberer bis an den Tanais, im Norden des schwarzen 
Meeres, erstreckt hätten. Diodor giebt ausdrücklich an, 
dass der hier dargestellte Krieg gegen dieBactrier ge- 
iiihrt wurde. Die Burg(Fig. l.),mit einer dreifachen Uin- 
walluug yersehen, und mit Thürmen yertheidigt, ist auf 
einem Felsen gelegen, mit einem Glacis umgeben und 
ganz yon Holz gebauet, nach Art unserer jetzigen im 
Blockyerbande errichteten Blockhäuser. Alle Umstünde 
fiihren zu der Vermnthiiog, dass dies eine Feste der 
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, gclion ihre Wohnungen in Holzstammen bezeichnet^ and 
die da zu suchen sind, wo uns spater die Graiechen 
Colchis angeben. Ob der oben zu erkennende segel- 
artige Aufsatz, den man nach Art der Lotos -Blume 
auf den Egyptischen Kriegs^-Schiffen angegeben fiudet, 
und der unverkennbar dort eine unserm Mastkorbe ähn- 
liche Vorrichtung bezeichnet, wo sich derjenige befand, 
der die Steuerung durch Kommando und die ManöVri- 
rong des Schiffes leitete; ob, sage ich, dieser Aufsatz, 
wie man es angenommen hat, eine War\e bezeichnet, 
in welche man durch die Pfeile gelangte, was nach 
dem Maasstabe der Entfernung zwischen letzteren nicht 
wahrscheinlich ist, oder ob wir darin nicht ylelmehr 
eine unseren Windfahnen ähnliche Vorrichtung erken- 
nen müssen, wie der ausgestreckte Zeigefinger anzu- 
deuten scheint, und welche ein Sohifffarth treibende 
Volk leicht zum Panier wählen konnte, mag dahin 
gestellt bleiben.' Gewiss, wenigstens höchst wahrschein- 
lich, wird die Festung während der links am Memno- 
nium dargestellten Feldschlacht mit Sturmleitern erstie- 
gen; wir sehen, dass diese mit sehr niedrigen Stufen ver- 
sehen sind, da der stürmende Heros (man muss ihn als 
solchen anerkenueu, weil er so gross verzeichnet ist, und 
dies die Bezeichnungsart ausgezeichneter Männer bei den 
Egjptern war) deren vier auf einmal übersteigt. Un- 
terhalb, so zu sagen an den Händen hängend, sehen 
wir einen zweiten Mann steigen, ein Gebrauch, der sich 
noch in den spätem Zeiten, sogar bis in die mittlere 
Jahrhunderte unserer Zeitrechnung erhalten hat. . 

Wichtiger jedoch als dies ist uns der untere Theil 
des Gemäldes, wo' wir die Stürmenden auf Gerüsten 
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stdieD sehen, die oobervreifelt dasselbe sind, was ß 
Albeuäas unter dem Namen der Aret6 («{fra) und 
Suidas, nach dem Menander, unter dem Namen Spalidnes 
(rar«>i4VM0 beschreibt, nämlich Geflechte von Welden- 
ruthen mit Ochsenhäuten- Ueberziig^en, Kaljptrai (*•- 
welche von Menschen an die zu öfl'uende 
Mauer herangeschaift wurden and unter deren Schutze 
man an Sappiriingen arbeitete. Wir sehen hier die 
Füsse der tragenden Mannschaften, und erblicken die 
Toin Feinde abgekehrten Oefluungen zum Einsteigen in 
diese grosse Schilder, doppelte Pluteen (welche wir in der 
Folge bei den Römern kennen lernen werden), die aber 
lange als Hirngespinnste Terlacht worden sind. Ob 
aus diesen nicht die spätere Schildkröte entstanden 
sein mag, und der so sehr problematische Name Aries 
nicht -von Aretö abgeleitet werden muss, hat fiir uns 
nur einen Nebenwerth, 

Viel interessanter ist die Gestalt und die Znsam- 
menstellung. Rechts und links sind die Aret^, fbst 
halbkngelformig, in der Mitte mehr spitz. Sie sind an 
einander gereihet, und die Streifer darauf gestiegen, um 
sich dem Feinde zn nähern; von diesem Dache aus be- 
ginnt der Sturm. Aus anderen Abbildungen lässt sich 
entuehmeu, dass bei hartnäckiger Vertheidigung diese 
Aretds mit Erde gefüllt wurden und den Uebergang 
zu einem Anschutt machten, der die Rampe zur Er- 
steigung der feindlichen Wälle abgab, wenn man — un- 
ter diesen Getüsten hervor — der Mauer nicht beizukom- 
men vermochte. 

Der Mann rechts, der in einem Korbe etwas her- 

»nfrii«*'#. **nd «Ainof KIoM-.«"' 
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keineswe^ wie esbehaoptet worden, ftir eine mit ih- 
ren Kleinodien fliehende Frau erkannt werden mnsa, 
scheint so^r dn Arbeiter zn sein, der Material znr Fül- 
lung herbeibringt, falls der Stnrm selbst abgeschlagen 
.werden sollte, oder Steine für den Discobolen links. 

Ob die Leiter von dem auf dem einen Aretd ste- 
henden Mann gehalten wird, oder dieser nicht Tiel- 
mebr in Begriff ist hinanfzusteigen , bldbt unentschie- 
den: dagegen erkennt man klar, dass damals schon mit 
grosser Weishdt die Truppen für den Belagenings- 
krieg besonders eingeübt wurden, sonst würden wir, 
was in den FeldscLlacht-Geinälden nie rorkommt, sie 
nicht hier, nach der schützenden Richtung, das Schild 
bald rechts, bald links tragen sehen, nach dem sie 
die rechte oder linke Seite dem Feinde bieten müssen. 

Dass die Flügel-Aretes stumpfer sind, als die mittle- 
ren, ist nicht ohne Absicht, denn dort stehen die mit 
Femwaifen rersehenen leiditen Truppen, rechts ein Bo- 
genschütze *), links ein Steinwerfer (Ditcobole)* Diese 
mussten eine breitere Unterlage haben, denn sie sind dazu 
bestimmt, die Ersteigung durch die schwerer Bewafine- 
ten in der Mitte uud ron den spitzem Gerüsten ans zu 
beschirmen. Hierein spricht sich unverkennbar die Er- 
.kenntniss einer der wichtigsten Wahrheiten für den Be- 
lagerungskrieg ans, dass oämlidi, wie wir späterhin 
immer deutlicher hervortreten sehen werden, die F'ern- 



*) Bin dieiem ganz ähnlicher alt- egyptitcher Bogen hat eich 
bit zu uns in der l'reusiichen, durch Herrn Pasfalacqua aasgegra- 
benen herrlichen Sammlung erhalten; leider ist natürlich die Stärke 
nicht mehr zu bestimmen, das Holz ist einfach und scheint Syco- 
mur zu sein. . . 
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Wffff'en nur zur Betchilizung det eigenthchen An- 
p’iffs nc& eignen^ und daher ihre Stellung auf 
ien Flügel desselben am natürlichsten finden-^ ein 
Hauplgrnndsatz, der später oft gena|^, immer aber zum 
Nadiüieil der K.unst und bis in die jüog^te Zeit ver- 
kannt worden ist, wo man g'enei^ war, den Fern-Waf- 
fen aosscbliesslich 'die Kraft der We^naLme wie der 
Vertbeidig'ang’ ziizoschreiben. 

Noch nneadiich Tiefe Betrachtangen Hessen sich an 
das interessante Bild knüpfen, es möge jedoch hier ge> 
Bügen, daraus den Beweis gefiihrt zu haben, dass die 
Egypter schon eine sehr aasgebildete Belagerungskunst 
halten, and dass dieser rielieicht die Sicherheit ihrer 
kanm Tergleichbaren Eroberungen und Kriegszüge zu- 
zas(hreiben ist. 

Es scheinen die Juden bei ihrem Zuge nach Ca* 
naan die Kriegskünste der Egjpter dahin versetzt zu 
haben, da unter den Schildern (ClypeiJj welche oft 
bei den Eirstürmungen errichtet worden, wohl solche 
Aret^ verstanden sein können, die nur grosse Schil- 
der waren. Sie haben , wie es aus Andeutungen der 
SchriA, zusammengehalten mit diesen ans den Egyp- 
tischen Monumenten uns nunmehr bekannten Vorrich- 
tongen, mehr als wahrscheinlich wird, schon zur Zeit 
Jacobs die Mine gebraucht and die Sappirung der 
hlaaem gekannt, zur 2^it Moses Circnmvallations-Li- 
nien angelegt und Angriffsmaschinen gehabt. 

Zu Benihassan, zwischen Cairo und Theben, hat 
Champollion, Nov. 1828, in Grabgemälden, welche aus 
dem 9ten Jahrhundert v. Chr. — imter der Regierung 
des Osortasen , zweiten Königs der 23 Tanilischen Dy- 

arlMtinAn. «nrl» k r»«o'en«rb»* ^ 
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slelliing^ g«fanden. Unter den GeFangenen glanbt er 
Griechen an« der Zeit des Lyknrgns erkennen zn inÜ 9 ~ 
seil. Die Erziehung und Uehimgen der Kriegerkaste 
sind auf mehr denn 200 Gemälden dargeslellt. Eine 
ganze Reihe stellt Soldaten dar, welche nackt mit ein- 
ander fechten. Sechzig DaFStelliingen zeigen alle Waf- 
fengaltungen der Egyptier, den kleinen Krieg, eine Be- 
lagerung, die Belageruugs-Werkzenge, Schildkröten und 
'Widder, Strafen der Soldaten, ein Schlachtfeld, Anfer- 
tigung der Waffen eto. und wird ihre Bekanntmachung 
sicher neue Aufschlüsse geben.' 

Für unseren Zweck war es hinreichend, nachgewie- 
sen zu haben, wie fHih ein Hanptgrnndsatz des'Bela- 
rnngskrieges erkannt wurde, und dass fast drei Jahr- 
tausende Erfahrung noch nicht ausreichten, um ihn 
dem menschlichen stets 'wandelbarem Geiste für eine 
mathematische Wahrheit anerkennen zu lassen. 

§. 2. Die ältesten genauem JVotizen Ton Maschinen 
zu Kriegszwecken führen, mit Uebergehung jener Mo- 
numente, auf das Jahr 810 t. Chr.,'wo Osias, neun- 
ter König von Juda, die Ammoniter Zurückschlagen 
wollte, und von dieser Zeit an kann uns die geschrie- 
bene Geschichte leiten. Unter Dionysius dem Aeltern» 
Tyrann von Syrakus (406 v. Chr.), fing die Kunst 
au wesentliche Fortschritte zu machen, und sie scheint 
ihren Kulminationspunkt unter Philipp von Macedonien 
(359 V. Clir.), und seinem grossen Sohn Alexander 
(334 V. Chr.) erreicht zn haben, wo die Maschinen 
eine mittlere zweckmässige Grösse angenommen hat- 
ten. Dem Gange des menschlichen Geistes angemes- 
sen, glaubte man aber bald durch eine unverhältiiiss- 
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massige Vergrösserimg derselben auch riesenlia Ae Re- 
sultate za erzielen. Demetrios Poliorcet» (306 y. Cbr.) 
Lat besonders diesen Uebertreibnngen seinen Zunamen 
zu verdanken; aber um dazu zn gelangen, führte er 
eine Verbesserung ein, die man später mit Vorth«!, 
als man za mittleren Verhältnissen ziirückgiug, beibe- 
Lielt; er Hess näinlich seine Maschinen mit Metall be> 
scLIagen, was bis zu seiner Zeit, nicht gescheiten war. 
Blan überzeugte sich aber, dass die Schwerialligkeit 
dieser kolossalen Werkzeuge, trotz ihrer erhöheten ab-> 
soluteu Kjaft, sie dennoch den beweglicheren im End- 
resultate nacLstellte, uud die Römer, welche, wie es 
scheint, die Maschinen erst in den Punischen' und Grie- 
chischen Kriegen (264-;- 190 v. Chr.) kennen lern- 
ten, die Römer, die bei allen Kriegswerkzengen das 
Ncthige mit so grosser Sicherheit zu erkennen wuss- 
ten,. blieben bald unwiderruflich bei den Maassen ste- 
hen, welche Alexander auf seinen Zügen in Anwen- 
dung gebracht hatte* 

Mit dem Untergange des römischen Reichs ver- 
schwanden auch die Einrichtungen des grossen Volkes 
fast ganz und gar, nur hin uud wieder glimmte noch 
eine Funke ihres Genies unter den Trümmern. Güns- 
tige Umstände fachten sie später erst wieder zur Flamme 
an. Römische Ingenieurs wurden gesucht, aber auch 
sie kannten nur noch die Konst aus unsichem Ueber- 
liefernngen, und sie nahmen daher eine andere Urkraft 
in Anspruch. Abermals traten IVIaschineu von rie- 
senhaften Dimensionen in die Schranken, obgleich sie 
non nicht mehr die Verhältnisse der Vorzeit erreich- 

Ipf, riSa <h 11^ KintarbllPir . fti<* wri- on .» -nintnrh«*!* 
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Einrichtiingen bewandern, war aber nicht mehr vor- 
handeii; 80 manche ans dem Orient gekommene nene 
Erfindung, den Charakter jenes Landes an 'sich tra- 
gend, in welchem ewig die Phantasie über die Ver- 
nunft den Sieg dayon tnig, drängte sich ein, und wir 
stossen auf die sonderbarsten Versuche und Instru- 
mente, deren geringe Anwendbarkeit hin und wieder 
staunenerregeud ist, damals aber keinesweges aiiffiel. 
Besonders interessant sind uns lüemach nur die Waf- 
fen der Römer, die i|men zu so weitläuftigeu Erobe- 
rungen dienten, und ihr entschiedenes Ueberg^wicht 
über alle Völker der damals bekannten Welt feststell- 
ten. Sie sind uns aber nicht allein interessant, son- 
dern zugleich wichtig genauer kennen zn lernen, da 
sich bald zeigen wird, dass so Manches davon heute 
noch mit Vortheil angewendet werden kann. 

3. Wir können die Wehrmittel der Römer in 
Nah- und Fern- Waffen eintheilen: und jede die- 
ser Klassen wieder in solche zerlegen, die tragbar 
waren, und solche, die dem Heere nachgeführt, 
oder im Augenblicke des Bedarfs erzeugt wurden. 
Jede dieser verschiedenen Unterabtheiiuugen sind end- 
lich wieder Schutz- oder Trutz-Waffen gewesen. 

§. 4. Tragbare Schutz-Waffen io der Nahe warea : 
der Helm, klein nnd zweckmässig anschliessend; der 
Panzer, bequem und bis an die Hüfte ragend, aus 
einzelnen auf Leder gehefteten Schienen, namentlich 
über den Unterleib, bestehend, um die Bewegung zu 
gestatten, und die Knieschieue vor dem linken Fuss, 
welche an den länglich viereckigen Schild {Scutuntf 
Thureot bei den Egjptem) anschloss, der am lin- 



Digitized by Google 




15 



ken Arm g^etragen wurde, nnd ans mit Leder über» 
zo^en Brettern bestand, die man mit Metall eio> 
fasste, nm sie der Witterong länger widerstehen za 
lassen. Er war 4 Fuss hoch irod Fuss breit. Die 
Kavallerie tmg mnde kleinere Schilder {^P.arma) von 
Leder, die aber in feochter Wittemng wenig schützten. 

Die tragbaren Trutz -Waffen io der Mähe waren 
der kurze starke Degen, ungefähr 22 " io der Klinge 
lang und sebilfartig, in der Mitte sehr rerstärkt; die 
Sdbneide war am Griff etwas eingezogen (Fig. 2.) ; der 
Wurfspiess, den sie theilweise als kurze Lanze 
gebrauchten, und endlich die Lanze, nut welcher ihre 
schweren Trappen Tersehen waren. 

§. 5. Was die tragbaren Fem-Waffen anbelangt, so 
unterschieden sich diese nicht Ton den Torigen hi Hin- 
sicht der Beschirmung, d. h. besondere Fem-Schulz- 
Waffeu hatten sie nicht, dagegen hatten sie als tragba- 
re Fem-Trutz-Waffen : den Bogen und die Schleu- 
der für ihre leichten Truppen, und eine durch zwei 
Mann zu handhabende Art Armbrust, die sie Arcohal- 
litte oder ToJcohalUite (Fig. 3.) nannten, mit einem 
Holzbogen, nach Art der grösseren Maschine, die wir 
nachher unter dem Namen Cafapulte kennen lernen wer- 
den *). Die Skorpidia (<rKt^7rihm) oder ManuhallUie 
war eine blosse Armbrust**), aber mit metallenem Bogen, 



Mit der Schleuder wurden Steine oder Bleikugeln, in ovaler 
Gestalt, 2 bis 300 Schritte weit getrieben; die ächuMweile der 
Skorpidia reichte noch weiter. 

**) Dies ist die gewöhnliche Beachreibnng. Hr. General-Lient. 
V. Helvig nennt dieee Armbrurt dagegen Gastrophalu, und bezieht 

n «»«•>• — «»«««»»ti Rsrhlo aiiC «•!•> ■•«o..--« — — 
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sie konnte durch einen Mann regiert werden, und diente 
besonders znr Yertheidiguug der Städte, um durch 
Schiessscliarten zn schiessen; den Namen Scorpidia soll 
dies Wurfseug daher haben, weil sein metallener Pfeil 
eine ausserordentlich feine, aber tiefe und tödtiiche 
Wunde machte*). Dieser Bogen (Fig. 4.) mag, nach 
den Sdüessscharteu- Stellungen von Pompeji (s. Bles- 
son’s Cresch. der Bef.'^Kunst), ungefähr drei Fnss Sehne 
gehabt haben, woraus Wir auf eine Kraft von mehr 
als 100 Pfund schliessen können : eine Kraft die heute 
noch mit Vorlheil gebraucht werden dürfte, um nahe 
Bestreichungen zu bewirken, aus Baumen, in welchen 
mau sich vor Rauch fürchten muss, oder deren Lage 
man in Nachtgefechten dem Feinde nicht verrathen 
will **)• 

§. 6k Die den Truppen nachgefahmen, oder von ih- 
nen auf Ort und Stelle erzeugten Schutz-Waffen, oder, 
besser gesagt, -Mittel, bleiben gegen Fern- und Nah- 
Geschosse ziemlich dieselben, wenn gleich man feine 
Nüancen und Unterschiede wohl erkeunen könute. 

Sie bestanden weniger in Erde, wie wir aus der 
Feldbefestigung schon wissen, als in Flechtwerk (bald 
von Holz, als Hurten; bald von Tauwerk, als unge- 
mein grobe Leinwand zusammen gelegt, um feindliche 

von ihm nach den Qnellen mit gewohntem Scharfsinn wieder auf- 
getundenes Wurfzeug, von dem nachher die Rede lein soll. 

*) Der Name Gaatrophate ist aber gewiss richtiger, weil ea, wie 
dieArmbruft, anf den Magen gestützt, gespannt wurde. 

*•} Ich mache um so mehr darauf aufmerksam, als ein Baski- 
ren-Bogen, der nur ungefähr 80 Pfund Kraft entwickelt, auf 100 
Schritt Entfernung seinen Pfeil noch durch eine starke mensch- 
liche Lende durch und durch getrieben hat. 
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Gecdiosse anlzafangen, nad als kütetlicdie, l»ald hoher, 
bald niedriger gehängte Traversen zu dienen) (Fig, 5.), 
Pallisaden, Thierhäuten, vorzüglich aber in zusanunen- 
^iinmerten eigenen Kriegs* Gebändoi, die wir eini- 
gen Betrachtungen unterwerfen müssen. 

Das kleinste nnter ihnen war der Pluteui^ ein 
bald gezimmertes, bald ans Reisig znsammengefioch* 
lenes halbrundes Schild, das auf Rollen lief) und hin* 
ter dem zehn bis zwölf Soldaten Sdbiitz fanden. (Fig.6.) 

An ihn schloss sich in Hinsicht der Grösse der 

Toleno (Fig. 7.); ein an einem Mast vermöge eines 

langen Hebels hängender Kasten, in welchem fünfzehn 

» _ 
bis zwanzig Mann durch Niederdrücken des einen En* 

des des Hebeln bis zur Höhe der Mauer erhoben wer* 

den konnten, am hinüber zu sritiessen und die Verthei* 

diger zu vertreiben, oder hinaofzuateigen und den Sturm 

zu be^nnen. Der Töleno hiess auch SpeeteUoTy weun 

er nur dazu bestimmt war, einzelne Leute zn erheben, 

am über die Mauer zn schen und somit die feindlichen 

Gegenanstalten genau zn ersfiähen. 

Viel grösser und anderer Art waren diejenigen 
dacbartigen Ziminernngeu , welche bei der Belagerung 
dazu gebraucht wurden, um ganz gedeckt nach irgend 
einem Orte hinzugelangen. Sie hiessen Lauben (Fh 
nea n. Vineu») und würden entweder zusainmeuhangend 
and fest gebauet, oder ausserhalb des Schussbereichs be- 
weglich n. nunmehr fertig gegen den Platz herangerücAti 
In diesem Falle bestanden sie aus lauter einzelnen Glie- 
dern von 7 Fuss Höhe, 8 Fnss Breite und 16 Fuss Länge, 
die man aneinander schob. (Fig. 8.) Als sie in den mitt- 
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nannte man aie aucb Cautia; die Arbeit, sie weg^n- 
beweg^n und au einander zn reiben, biess aber wie 
früher aggere, was wir der Analogie nacb mit S a p - 
pireu übersetzen müssten. Ihre Zimmerung war, we- 
nigstens oben, dachförmig, mit doppelten Brettern über- 
zogen, die man mit Polster belegte und mit Thierbau- 
ten oder Blech nach Umständen benagelte, um sie der 
Fenersgefahr zn entziehen ; au den Seiten, häufig nur an 
einer, waren sie aber meist blos mit Hurten oder losen Häu- 
ten behängen, um heranstreten zn können, wenn sich der 
Feind nabete; von jenen Hurten rührt der Name her. 

Da das Fortbewegen dieser schweren Massen auf 
anebenem Boden jedoch stets mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden war, so ging gewöhnlich ein JUus- 
cuhis vor dem Lanbengange her, nm diesem die Wege 
zn bereiten und auch zu andern Zwecken zu dieneu, 
wie wir gleich hören werden. Er scheint gewöhnlich 
25 Fnss lang, 25 Fuss breit und 12 Fuss hoch ge- 
wesen zu sein, und lief, wie die Vineae, auf Rollen 
oder auf, Walzen. Der Musculiis war übrigens wie 
die Laube gebaut (Fig. 9.), nur zugleich nach vorn 
ganz gedeckt, doch mit einem vorstehenden Schirin- 
dache, nm darunter vor der Maschine arbeiten zu kön- 
nen; wahrscheinlich griff das Vorderdach auch auf den 
Seiten über, nm die Bahn der Rollen ganz eben und 
fest machen zu können, und befanden sich darunter 
die Maschinen zur Bewegung der ganzen Vorrichtung, 
es mögen Winden und Fiaschenzüge, oder Schrauben 
gewesen sein*). Hatte sich der Musculus bis au den 



,*) Einige« Mäher« über die mögliche Bewegungsart dieser schwe* 
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Graben, im Sdrafz aller andern Maeeliiiien, liingearbd« 
tet, wobei aicli die Vineae annnterbrochen anscUoS' 
seil, so diente die Tordere untere Oeffnun^ dazu, lUe 
Ausfiillun^ des Grabens zu bewirken, oder, wenn 
mao es * Torzog^ , die Kontreskarpe dbzn^raben. Ge-< 
laogte er bis an die Mauer, so sappirte man in sei- 
nem Sdintze diese um; Arbeiten, welche bei jeder 
regeimässi^n Belagerung vorkamen« Eben so diente 
er dazu, verdeckt Aufslürznugen und Ansdiüttungen 
zn fertigen, wenn sie nothwendig wurden. Kurz, der 
Mtuculos war in allen Hinsichten der Wegebereiter 
für alle übrigen Belagerungsarbeiten und Masdünen, 
Qod daher gewiss selbst die interessanteste unter al- 
len« Seine Grösse ist übrigens nicht gleich gewesen, 
da Cäsar bei der Belagerung von Marsilia einen rie- 
leuLaften Muscnlus von 60 Fass Länge gebraucht hat, 
üer mit starken Balken von oben sorgfältig einge- 
üeckl War. 

Noch riesenhafter als die Musculen waren jedoch die 
J7e/e/)o/en, die sogenannten W an de Ithür me (die die- 
len Namen erst seit Demetrius Poiiorcetes Zeiten ge- 
führt haben, der sie am meisten vervollkommnele); eben- 
hlla auf Rollen beweglich, und den Wegen wie die 
Vineae folgend, welche der Muscnlus bereitet hatte* 
Sie sind bis zur Hödie von 120 Fuss gebauet worden, 
waren gewöhnlich aber doch nur 70 Fuss hoch, und 
tcheinen oftmal die halbe Höhe zur uutern Seite ge- 
habt zu haben, verjüngten rieh etagenweise nach oben. 
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waren stets Tiereckig und mheten auf acht,' die kleinen 
anf vier Rädern ; doch unter Umständen auch auf Wal- 
zen. Zuweilen unten mit einem Sturmhock versehen, 
wurden sie eine Art von Trotz -Waffe; am gewöhn- 
lichsten dienten sie aber nur zur verdeckten An&tel- 
tnng von Schützen und Trutz -Waffen aller Art. Im 
ersteren Falle, auch wenn sie beträchtlich die Mauer 
überhö'heten , versah man sie am obem Theile mit ei- 
ner Klappbrücke, um durch den Thurm die Bresche, 
oder die Mauer zu ersteigen. (Fig. 10.) Im Iimern 
waren sie nämlich in zehn, zwö'lf auch fünfzehn Eta- 
gen abgetheüt und mit allen Kommunikationsmitteln 
versehen; gewölinlich nach der Rückseite offen. (Fig. 11.) 
Häufig haben sie oben einen Wasserreservoir zum Feuer- 
löschen enthalten, so wie man sie denn überhanpt we- 
gen ihrer Kostbarkeit an Zeit und Material auf alle 
Weise gegen Feuersgefahr sicher zu stellen suchte. . 

Mussten sie steile Höhen ansteigen, oder besorgte 
man auf unebenem Boden das Umstürzen dieser schwe- 
ren nod durch die darin befiudliche MannschaA schwer- 
beladenen Maschine, so richtete man sie so ein, dass 
sie sich etagenweise zusammenschoben , und nnn wor- 
den sie unter dem Namen Plicatiles an den Platz 
zwei' Etagen hoch gebracht, dann mit Schrauben aus- 
einander und in die Höhe getrieben, bis sie den ge- 
wünschten Zweck erfiillteu. 

Wie diese schweren Maschinen bewegt worden 
sind, ist nicht leicht einzusehen. Flaschenzüge, und 
Winden sind bisher immer noch als das Wahrschein- 
lichste angenommen worden; ist dies der Fall gewe- 
sen, so mussten Vineae vorliegen, um die Befestigung 

I 
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der Zog- -Maschinen zn decken and die Manipnlatlon 
den feiudlicheu Geschossen zu entziehen. Dass übri- 
gens die Beweg^n^ ziemlich rascli vor sich giag and 
ohne dass dadurch wesentliche Schwierig-keiten erwach- 
sen wären, wird sich bei Beleuchtung' der Belagerun- 
gen selbst in der Folge zeigen. 

Dies Alles führt mich i’edoch zu der Vermathang, 
dass diese Ansicht von der Bewegnngsart der alten 
Masdünen unrichtig ist, und dass man dabei eine an- 
dere Kraft angewendet hat , die im Innern selbst an- 
gebracht werden konnte. Irgendwo wären ja gewiss 
die grossen Tauvorräthe erwähnt worden, die zu allen 
den Winden und Flaschenzügen nöthig waren, und die 
nur iur«idie 'W^urfmaschinen selbst zur Sprache kom- 
men; auch wäre vom Zerhauen bei Ausfallen die Rede. 

Diese Kraft haben die Allen überhaupt noch häu- 
%er angewendet vrie wir, und unter so vielen Mo- 
difikationen gebraucht, dass wir daraus schon, dass sie 
dieselbe so genau kannten, auf jene Vermnfhung ge- 
führt werden; ich meine die Kraft der Sdiranbe, die 
Wer Vergrösserung nach dem Bedürfnisse leicht fähig 
ist und nicht zu viel Raum wegnahm. 

Dunh sie allein vermag man es überdies zu er- 
klären, dass die Alten mit den Mascjünen, die auf 
Rollen oder Walzen vorschritteii , auch Seiten -Bewe- 
^ngon vornehmen 'konnten. Denn denken wir uns 
*‘B. alle Rollen in Gestellen befestigt, die verniöge 
Trauben ein Andrücken oder Nachlassen der erstem 
zaiassen, so dass sie auf diese Weise snccessive alle 
frei werdeu und anders gestellt werden können, so ist 

jL, QU ipiIa vtilKcurip' IVsssi* 
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würde das Parallel •Stellen der Rollen, das dringend 
erforderlich ist, ‘grosse Schwierigkeiten gehabt haben, 
wenn man nicht mit drei vorher bestimmten Stellen« 
gen ganz vollkommen hätte aasreichen können; näm- 
lich geradeaus, rechts nnd links im redilen Winkel, 
und in der Diagonale, halb rechts, halb links. 

Fig. 12. stellt die Rollen vor, wie sie bei einer 
Rntfemang von 12 en 12 Fuss und einem Durchmes- 
ser von 4 Fass unbedenklich die Last einer Helepole tra- 
gen würden. Die Rolle ist unter einer Trage-Scheibe (a), 
welche znglei(h die Mutter abgiebt, angebracht, und der 
Schuh (&) der Rolle giebt den Stützpunkt ab, um die Be- 
wegung herauf und herunter zu bewirken, indem man 
oben an den Kopf (c) mit Hebebäumen drehet, ganz nach 
Analogie der Scliiffsbauschranben, Um die Stellung 
im rechten Winkel und unter 45° zu bewirken, sind die 
Weiser (<i), auf welche man die Milte der Rolle stellt, 
genügend , da nach Lüftung der Mutter (a) und Anzie- 
hung der Contramatter (/) nur der Schuh gedrehet zu 
werden braucht. Dass diese Art von Bewegung die rich- 
tigere sein muss, gdieint mir auch daraus zu erhellen, 
dass ausdrücklich bemerkt wird, Demetrius habe die 
Helepolen dadurch wesentlich beweglicher gemacht, 
dass er den MetalLBeschlag eingefiihrt habe, ohne den 
diese Rollen kaum denkbar sind, während alle übrigen 
Mascliinen nur Holz und Taue erfordern. So glaube 
ich allein die erwhixnien Anti$trepten 
erklären zu müssen, die Diodor hervorhebt, obgleich 
keinesweges viel auf seine ohne Sachkenntniss gege- 
benen Beschreibungen zu geben ist, da er hier gerade 
von einer Vinea spricht und eine Helepole beschreibt 
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Ob übrigens nur im Ganzen 8 Ruder, oder ob dabei 
oicLt Tieluiebr '8 in jeder Reibe gpemeint sind, kann 
fii^licb dahingestellt bleiben; mir scbeiut das Letztere 
wabrscheinlich. Auch zum Schieben haben Schrauben, 
die sich ununterbrochen ablöseten, dienen können. Hier- 
bei war der glanze Mechanismus im Innern verborgoi, 
nnd durch die Seitenwände geschützt, auch beim Aus- 
bll keine sonst uuTermeidliche Unordnung zv bo- 
fiiithten. 

Sollten nun dieselben Mittel nicht auch Rir uns 
anwendbar sein, um eine Batterie mit Oner Brustwehr 
beim Angriff, oder ein* Blockhaus mH seinen Erdan- 
schültungen bei der Vertlieidigung in Bewegung zu 
setzen? Würden dadurch nicht wesentliche Vortheile 
LerbeigeRihrt werden? Jal Dürfte der Belagerungs- 
krieg nicht eine ganz neue Gestalt dadurch erhalten? 

Dies ist um so mehr einer Berücksichtigung werth, 
als eine sorgfältige Berechnung zeigt, dass die jetzt 
za bewegende Last geringer und überdies auf eine 
viel grössere Fläche verbreitet ist, der Vortheil aber 
ausschliesslich dem Belagerten zufiele! — 

§. 7. Gegen alle diese Mittel, die vornehmlich dem 
Angriff angeliörten, wendeten die Vertheidiger nur ihre 
lohen Mauern an, die sie auf alle Weisen noch durch 
kiiostliGhe Zimmerungen hinter den angeliängten Tau- 
geweben, die wir schon kennen, zu erhöhen suchten. 

Friili aber hatten sie auch schon das Mittel ersonnen, die 
Mauer zu durchbrechen, um in mehrfachen Etagen gegen 
die Wiirfanstalten ihrer Feinde schlossen zu können, wenn 

»tii> flftHrbi«'!»*« «tin /t<»r Snliiessschar- ^ 
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racm, 212 v, Clir.) ziudur^t. Jedenfalls Lat er we- 
nigstens eine Verbessemng der Pinnae^ wahrschein- 
licL unsere^ jetzige Zinnen, angegeben, die Ton den 
Böpiem den Namen Fene$ira erhielt, and nach ih- 
rer Beschreibang Schiessscharten waren, die nur eine 
Palme <8^0 äussere OefFnnng hatten; sie dienten für 
direktes ^leschütz, G^strophaten and Katapulten 
(wie wir gleich hören werden). Aas dem Namen 
lässt sich schliessen, dass die Schütsen mit ihrer Ma- 
schine in einer Art Nische standen , was -vielleicht- die 
wesentliche Verändemng sein mag, die Archimedes angab. 

§. 8. Die nacligefahrenen, oder vom Heere ebes- 
fiills auf Ort und Stelle aus Vorgefundenem Material 
erbaneten, jedodi nur in der Nähe brauchbaren Trutz- 
Mittel waren dagegen folgende: 

Zur Erstünnong der Wallmaner gebranchte man 
die Sambuca; eine auf Rollen bewegliche starke Dop- 
pel;Leiter, die an den Platz geschoben wurde und ver- 
möge eines daran befestigten Kastens (a) die Mannschaft 
ten trug, welche ihr die erforderliche Neigung geben 
sollten. (Fig. 13.) DieSee-Sambnke, um von der See- 
seite aus zu stürmen, -^ar an den SchiHiuuasten befesr 
tigt. (Fig. 14.) 

Der Corvuf oder Sturmhaken war an einem 
Maste befestigt, der selbst in einem galgenartigen auf 
Rädern beweglichen Gerüste hing, und durch die ein- 
fachen oder mehrfachen Klanen des Kopfes sich an 
die obere Tbeile der Maqer anklammern liess. Unten 
ziehende Arbeiter suchten damit die Mauer stückweise 
uiederzureissen. (Fig. 16.) Der See-Corvus darf damit 
nidit verwechselt werden, da er nur aus einem spitzen 
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Gewidite l>68tand, das an den Enden der Rahen ange» 
hängt, auf die' feindliche Schiffe herabgestürzt wurde, 
um sie In den -Grund zn bohren; rerfehlte er seinoi ■ 
Zweck, 80 klammerte er sich mit Hakm an nnd man 
enterte *)• (Fig, 14.) (Ä) 

Die Tenfelsklanen (Fig. 16, 21), worden ge> 
brandit am gefährliche Gegenstände mit denselben za 
packen, in die Höhe zu ziehen und zu zerschmettern» 
Es ist -wahrscheinlich, dass man sie dazu auch umge- 
kehrt benutzt hat, um dem €oryos die Maoerzinnen 
besser packen zu lassen, wie es auch in den mittleren 
Jahrhunderten nach Chr. wieder statt fand. (Fig. 17.) 
Doch scheint die Tenfelsklaue wesentlich zur Verthei- * 
digong angewendet worden zu sein. 

Wichtiger als diese Maschinen war der, nrspriing- 
lid) einfache and in den Aru^en geschwungene, Wid« 



Bs wird vielleicht auffallen, da»c ich io derZeichnang,Fig. 14., 
die Ruderbänke getbeiit habe. Ba gepchah abtichtlich, um die 
bßchat ainnretche Brklärung dea Hrn. GcneraULieutenanta ▼. Helvig 
über die ao qft und mit ao geringer Sachkenntnipa zuaammengCr 
Heilten merkiyiirdigen Schiffe der Alten zur Sprache zu bringen. 
Bekanntlich haben aie Schiffe gehabt, die, wie man aich auadrückt, 
20 ja 40 Ruderbänke hatten. Der Hem General aiehet darin nur 
Abtbeilungen von Schiffa-Ruderem, die neben einander aufgeatellt 
waren, wie heute noch aolcbe Abtbeilnngen zum Manßvriren der 
Kanonenboote nOthig aind. Hierbei yerachwinden alle Schwierig-, 
keiten; die Anzahl der Abtbeilungen beatimmt nur die Länge dea 
Schiffee. So iat daa hier dargeatelRe eine Bireme. Zugleich er-r 
kljirt dies die Bestimmung dea Scboliasten zum Arialophanes, das4 
die Thramiten hinten (au# dem Kastei), die Zy^Hea in der Mjtte 
des Schiffs und die Thalamit»» am Vordertheiie (am Vorderbug) 
ihren Platz batten. Dies wäre mithin die Vertbeilung auf eine^ 
Trireme gewesen, and nichts binderte, dass dabei doch die Tiirani- 

tan «atv» IseMphnOn»* l'.Kmoe sitn oli««* am 
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der, Ariei (Stnrmliock^ , der vielleiclit der Gestalt 
seines Kopfes seinen Namen yerdankt und später unter 
eig;enen Gerüsten Platz nahm. 

Er bestand ans einem oft mit Taiiwerk umwickel- 
ten hölzernen starken Leib, an welchem ein starker 
Melallkopf befestigt war, mit dem inan gegen Mauern 
I u. s. w. so lange anschlug, bis sie durch die ununter- 
brochene Erschütterung zusammenstürzten. Plinius 
schreibt zwar die Erfindung dieser Machine dem Epeus 
bei der Belagerung yon Troja, 1184 y. Chr., zu, allein 
das Slillsdhweigen Homers über diesen Gegenstand, so 
wie die gaaie Beschreibung der Belagerung, deuten we- 
nig darauf hin, uud es scheint daher Vitruy der Wahr- 
heit nülier zu kommen, der den Tjmsianer Pephas- 
inenon bei der Belagerung yon Cadix durch die Car- 
thaginenser, einige Jahrhunderte später, als Erfinder be- 
zeicliiiet« — Der Kopf des Widders nahm nach der 
Bcstiinmong verschiedene Gestalten an, rund, yiereckigt, 
wie ein wirklicher Widderkopf gestaltet, jedoch ohne 
yorspringende Hörner, und als die Mauern stärker wur- 
den uud «s darauf ankam Steiue aus ihrem Verbände 
zu lösen, spitz, um besser einzudriiigen. (Fig. 18.) 

Die durch diese neue Maschine herbeigefiihrte Ver- 
stärkung der Mauern yeranlasste, ihn selbst im selben 
Verhältnisse zu yergrössern. 

Nun aber war es nicht mehr möglich ihn in den 
Annen zu schwingen, und mau fing damit an, ihn nach 
Analogie des Corvus und des Toleno an ein Gerüst 
aufzuLängen, um ihn pendelartig zu bewegen. Um die 
Arbeiter zu decken, versah mau das Gerüst mit einem 
Dache, uud so entstand die Tesiuäo oder Schildkröte 
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(Fi^. 19) , die anf Rollen bewegli«^, ganz wie dev 
Mosculiis an den Platz Leranrüdk.te. . Zuweilen wurde 
letzterer selbst in eine Testudo yerwandelt, wenn er 
seine Dienste geleistet. hatte. 

Auch die Helepolen versah man w. g. zuweilen in den 
unteren Etagen mit einem Widder. Aber das Aufhän» 
gen fand seine Grenzen, wenn man den Widder sehr 
schwer machte, — ^ es mögen vielleicht die Alten auch 
wohl nicht unbemerkt gelassen haben, das durch die 
Pendelschwingung allerdings Kraft verloren ging,»>r^ und 
nun legte man ihn auf ein Untergestell , auf welchem 
man ihn auf Walzen hin und her stiess. 

Von welcher ungeheuren Grösse er gemacht wurde, 
wenn es starke Mauern niederzulegen galt, erhellt da- 
raus, dass von dem, welchen Vespasian zur Belagerung 
von Jerusalem im^Jahre 70 nach Chr. erbauen Hess, 
erzählt wird, 150 Paar Ochsen, oder 300 Paar Pferde 
seien nöthig gewesen, um ihn zu bewegen. Er war 
nur 5Ö Fuss lang, hatte aber ein dickes Kopfstück 
von 10 Manns-Längen im Umfange und am hinteren 
Ende ein Gegengewicht von 1500 Talenten (1875 Cent); 
1500 Mann setzten ihn gegen die Mauer in Bewegung. 
Freilich sollte er aber auch gegen Mauern gebraucht 
werden, die aus eiuzeluen Werkstücken bestauden, von 
40 Fass Länge, 20 Fuss Breite und 10 Fuss Dicke, 
wie es Joseph (Flavius) bezeugt Massen, gegen wel- 
che wir vielleicht mit unseren 24pfiiudern nichts aus- 
richteu würden, und zwar aus folgendeu Gründen, 

Der längste Mauerbrecher, von welchem wir lesen, ist 
nach dem Obersten Douglas 120 Fass lang gewesen 

„nil ein^n Konf- d«l* 1 i- T" nmtpn Son* o-an*«i 
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Gewkhl betrug demnadi aogel^r 35000 PMnd.; er 
wurde TOT Rbodus <roo Demetrius Poliorcetes gebraucht. 
~ Nehmea wür nna ao, dass derselbe durch 500 Men- 
schen getrieben wurde, yon denen jeder 70 P£ Kraft 
pnwenden musste, so würde das Moment, oder der . her- 
yorgebrachte Stoss sein, wenn der Widder nur 1 Fnss 
in der Sekunde yorbewegt wurde, 35000 Pf. Das Mo- 
ment einer 24pliiodigen Kugel, wenn sie sich mit ei- 
ner Creschwindigkeit yon 1500 Fuss in der Sekunde 
bewegt, ist aber nur 36000 Pf. Die grosse Ge- 
schwindigkdt der Letzteren, um diese Kraft heryor- 
znbringen, wird aber auf keine Wdse dieselbe Er^ 
sdmttemng bewirken, d* der Mauerbrecher, der lang- 
mmer aqdrüdLend, yiel tiefer mit sduem Stosse durch- 
greifen muss. Angensdieinlich war also die durch die ' 
Maschinen der Alteq heryorgerufene Brech-Kraft grös- 
ser als die, welche uns durch unsere Geschütze fiir 
denselben Zweck, zn Gebote steht *). Sollte sich nun 
Tollends bestätigen, dass die Kugel, wie man es zn 
yermuthen berechtigt ist, dicht yor der Mündung des Ge- 
schützes nur eine geringere Kraft hat und sie solche erst in 
einer g^ewissen Entfernung entwickelt, so ist es einleuch- 
tend, dass wir in slloQ schnmlen Graben mit Yortheil 



*) Stanabock ro* Jerusalem hat eiaea riet stär- 

keren Stoss als der rqn Oeoetrius bervorgebracht, er muss näm- 
Jkh, angenommen, dass er nur 1 Fass in der Sekunde bewegt 
wurde , und dass da» ganze Gewiebt nur zwejmalr dem Gegeuge- 
wichte gleich kam, 4l2S00 CC betragen haben. Doch ist nicht zn 
übersehen, dass dJ« läOO Mann dann 27S P£ Kraft in Anwendung 
bringen mussten, und hat der angegebenen lüinge ron 50 Fuss 
ihre Anstellung nicht leicht zu begreifen ist. Dies die Ursache, 
warum ich ihn dar obem Berechnung uefat zoa Grunde legte. 
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den StarmlxH^ wieder werden herTomidien können) 
nnd mithin diese einfache Masdiine dnrchaos nicht ganz 
anberiicksichtigt bleiben darf. An rielen andern Ortai 
dürAe er eben so anwendbar sein, wie früher) wie 
sich ans der Folge näher ergeben wird, nnd dies ist 
der Grand, wamm ich hier gleich etwas aosfiihrlicher 
daniber gesprochen habe. 

Das riesenhafteste Belagemngsmittel der Alten bleibt 
uns non noch zn erwähnen übrig, das sowohl Ton ih- 
rer Ausdauer als ron der Leichtigkeit zeugt, mit wel- 
cher sie grosse Arbeiten auszufiihren rerstanden; dies 
sind die sogenannten T errassen, Agger (auch 
Erdschutt); bergartige Anschüttangeo (Fig. 22. 30, 
32.), die sie machten, um auf Felsenwände stehende 
Manem zn erreichen, oder überhaupt die Mauerzinne 
zn gewinnen. Theils bestanden sie ganz aus Erde, 
iheils stützte man die Seiten nlit Bekleidungen Tei> 
schiedener Art, um nicht zu yiel Arbeit an Erdtrans- 
port zu haben. Die gewöhnlichste Art bestand darin, 
dass man Bäume an den Rändern über einander legte, 
nnd die Kronen im Innern mit Erde beschüttete. Zu- 
weilen sind sie aber auch ganz aus Holz, wie hoble 
Gerüste ausgefiihrt worden, wie wenigstens ans dem 
Umstande rermuthet werden kann, dass sie ganz abbrann- 
ten. Die Arbeit gesdiah im Schatz der Muskulen, yorge- 
hängter Taugewebe u. s. f. und die Gestalt lässt sich 
am besten mit der, der uns aus der Feld- B.K. bekann- 
ten Barbetten yergleichen (Fig. 32.), indem stets eine 
breite Auffahrt hinaufführte. Die Anfertigung hiess 
eggerem aggere. Diese Methode, mit Anschüttungen 

• • • »w» u - •• •• . 
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deto Römern an/ dodi we^eo wir seLen, dass sie diese 
mit den Helepolen za Terbinden wassten, um beide Vor- 
tbeile zn Tereinen* Da wir jedoch diese Vorrichtung- 
eigentlich schon zu den Belageruugsarbeiten selbst rech- 
nen müssen, so werden wir bei Beschreibung dersel- 
ben erst die abweichenden Methoden genauer kennen 
lernen können, welche sie bei Ausführung dieser* Rie- 
aenbanten befolgten. Wie gross diese waren, er- 
hellet daraus, dass, um nur einen Maasstab anzndeuten, 
Cäsar Tor Boiirges in 25 Tagen eine Terrasse von SOFuss 
Höhe and 330 Fass Breite ausfiibren iiess, and kei- 
nesweges darin etwas Ungewöhnliches erkannte. 

9. Krieg der Alten blieb aber nicht ober- 
halb der Erde allein stehen, er wurde auch unter der- 
» 

gelben geführt; ihnen standen zwar keine explosiven 
Mittel zu Gebote, wie uns, aber die schweren Massen, 
die fortznbewegen waren, die Last der Maoem, gegen 
welche sie operiren mussten, ftihrten sie auf die Idee, 
den Boden unter denselben auszuhöhlen, am sie durch 
Einsturz der Höhlung amzuwerfen oder zn zertrüm- 
mern. Zu diesem Behiife ward ein antcrirdischer Gang, 
Cuniculut (Fig<20«21. 22.), bis unter die Stelle aus- 
gehöhlt, der man beikommen wollte; hier uuu machte 
man die Miiienkammer, eine grosse Weitung, die mau 
sorgfältig mit Holz auszimmerte und nach dem Be- 
diirfiuisee stützte. War diese Arbeit fertig, so zündete 
man die Ziinmerang an, und die Last, ihrer Unterstüt- 
zung beraubt, stürzte zusammen. Dass sich die Mi- 
neurs entgegen gingen und sich diese Weitung abzu- 
ge^vinnen suditen, bedarf keiner Erwähnung und ge- 
hört schon zur Belagerung selbst. Unbemerkt dürfen 
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wir feJocb folgendea Confragt nicLt Uunen: Dir inter- 
irdischer K.rieg^ bewirkte Eioatorz, der unsere Spren- 
gvug^; ihr oberirdischer Krieg^ eihob Bauten, wir sen- 
ken sie in den Boden, und doch waren die leitenden 
Grundsätze, wie sich zeigen wird, dieselben ! — ^ 
Schliesslich mag auch hier nicht nnerwuhnt blei- 
ben, dass sie das Wasser zu ähnlichen Zwecken und 
überhaupt als Ti^utz- und Schutz -Waffe gebrauchten, 
bdem sie das Terrain, auf welchem die Maschinen 
Torschreiten sollten, Yermöge künstlicher Wasserlei- 
tungen, durch Ansumpfungen unwegsam machten, oder 
ersteres austaueten, um den inneren Kaum der Stadt 
unter 'Wasser zu setzen, und, sie somit zur Uebergabe 
zu zwingen. Dass dabei die unglaublichsten Arbeiten 
ansgefiihrt wurden und manches Strombette auf ewige 
Zeiten Yerändert worden bt, kann uns nach dem Obi- 
?en auf keine Weise befreuulen. 

%. 10. Die nacbgefahrenen Trntz-Fern-Waf- 
fen der Alten, welche die Römer mit einem höchst 
bezeichuenden Worte Tormenta und Impedimenla 
nannten, haben für uns fast noch ein höheres Interesse, 
als alle bisher berührten. Sie sind sich durch alle 
Zeiten aacmlich gleich geblieben und wurden der Ar- 
mee in einem eigenen Zuge nachgebracht. Es hatte 
z. B. Philipp Yon Macedonien 150 Katapulten und 
26 Bailisten bei sich*). 

Doch beYor wir uns mit diesen Maschinen selbst 
bekannt machen, wird es nicht überflüssig sein, einige 
Betrachtungen über die Kraft selbst Yoraus zu scLickeo, 

*) Auf der TrajanMcben Säule fieht man sie mit zwei Pferden 
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die bei Ihrer 2jH8ammensteIIang in Aaspmcb g^enom- 
men worde. 

Die Kraft der Sehne nnd die des ^ebo^enen Hol- 
zes waren früh bekannt) und die Idee natiiriicli, sie in 
grossem Maasstabe anznwenden; — so sind denn alle 
Konstruktions- Berechnungen dieser Schlender -Maschi- 
nen von den Erfahrnngen ausgegangen, die inan beim 
Bogen nnd bei der Schlender gemacht hatte. Nicht aber 
die Kraft der Sehne wurde von den Alten zum Grunde 
gelegt, sondern die bei weitem grössere der Elastici- 
tät des Holzes, die man ins Unendliche durch die Ver- 
hältnisse der Länge zur Dicke zu • steigern vermochte 
nnd ganz in der Gewalt hatte. Mit Unrecht hat man 
daher bisher angenommen, dass die Kraft der Maschi- 
nen durch die zusammengedrehten Taue oder Sehnen 
erzeugt wurde , nach Art der durch das Znsammendre- 
ben mit einem Knebel erzeugten Wirkung : so war es 
nicht, sondern es wurde freilich der Hebel wie beim Kne- 
bel dnrchgesteckt, nur aber um durch ihn die bogenartig 
gestalteten Wangen znsammenzndriicken, die bei ihrem 
nachheriged Zurücksdinellen die verlangte Kraft dar- 
brachten. Diese mithin ist es gewesen, nämlich die 
Federkraft des Holzes, welche bei den Alten die Stella 
der Ansdehiinngskraft der Gase bei uns vertrat, und 
vielleicht verhielt sich die von ihnen gewonnene in 
mancher Hinsicht zu der unseren, wie das frische Hotz 
zu dem verkohlten« Der Untersdiied zwisclien den 
bisherigen Auslegungen der alten Autoroi und dieser 
welche von H. G. L. v. Helvig berrübrt und die eine 
der wesentlichsten Bereicherungen unserer Kenntnisse 
ausmacht, fUr die Militair- Wissenschaft so folgenreich 
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wie die EolzifFcmiig der Hiero^ljplien filr die Ge> 
sduclifsknnde, ist mithin iiberans gross nnd nm so 
uicbliger, als durch diese Ansicht die Anwendang 
jener Maschinen leichter wird *). 

§. lOi Die Ballitie (Fig. 23.) schönt allen an- 
dern Wnrfgeschützen znm Gmnde gelegen zn haben, 
wenn wir nämlich das einfachere Instmnient so, nnd 
das zasammengesetzte Katapnlte nennen, worüber, 
jedoch allerdings wohl nur mit Scheingriinden Ton der 
einen Seite, gestritten wird. 

Die eigentliche Ballista (Flg. 23. ) (fon /S«AAm, 
werfen) bestand ans einem festen Gerüst mit zwei 
federnden nnd nacli den Regeln des Bogens gebaneten, 
ans zwei über einander befestigten Bohien bestehen- 
den Wangen (a) (oder einem Balken, wenn das Seil 
mcht nmschlnngen war), am welche man Taue oder 
Sehnen (&) schlang, dordi die man einen grossen mit 
Tan nnd Leder umflochtenen Löffel (c) steckte, den 
man knebelartig mit seinem Stiel eindrehte, und durch 



*) Rs kann hier nicht der Ort sein in das Detail der Konstmc- 
tion einzDgchen, welches der Herr General v. Belvig in allen Ein* 
tdnbeiten nach den Quellen zusammengestellt hat. Nur in allge- 
mdnen Umrissen werde ich diese, die höchste Aufmerksamkeit ver- 
•litoende Maschinen vortübren, bei deren Zusammenstellung Alles 
■Ivauf ankam, die nöthigen Verhältnisse za kennen, die sich aus 
*ier richtigen Erklärung der älteren Schriftsteller, namentlich des 
l’ilniv nnd Ammian Marcellinus, ermitteln lassen, wie es d. Hr. General 
■tDrch seine directen Versuche beweiset und die von ihm gebaueten 
Modelle unwiderleglich darthun. Ohne Zweifel wird die Bekannt* 
marbnng seiner lehrreichen Arbeiten, das Resultat tiefer und un- 
verdrossener Forschungen, dem Relagerungskriege neue Hiilfs* 
mittel schenken, und icJi werde mir es zum grössten Verdienste 
»rechnen, wenn diese Zeilen dazu aafzumuntern so glücklich 
wären. 



r o *: 
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iinlergerteckie Keile (d) spannte, bis er mit nölbiger 
Kraft in senkrechter Richtung gegen einen unteren ge- 
polsterten Querbalken (/) des Gerüstes anschlug *), 
Nun bog mau ihn mit Gewalt hinunter, durch eine 
hinten angebrachte Winde (g)j befestigte ihn in dieser 
Lage durch eine Sperrung (A) und legte einen Stein 
oder einen andern Körper in den Löffel (Ä). Dann 
wurde gerichtet, die Sperrung abgezogen und der Löf- 
fel fuhr blitzschnell mit seinem unteren Theil (/) ge- 
gen den Unterbalken (/) des Gerüstes, indem er den 
eingelegten* Körper vor sicli binschleuderte. Auf die 
Gestalt und Stellung des Löffels kömmt in Eünsicht der 
Bahn des Projektils viel an, und sie kann sowohl die 
des direkten Geschosses als die des Wurfitörpers seiu, 
so dass die Maschine ohne Schwierigkeit die Stelle 
unserer Kanonen, Bhinbitzen und Mortiere ;Yertrat. Dass 
sie aber mehr als letztere Beide in Anwendung kam, 
ergiebt sich ans dieser Beschreibung, wie aus dem in 
den Trains oben angegebenen Zahl-Verhältniss zwi- 
schen den BalUsten und Katapulten, die, wie wir 
gleich hören werden, nur direkt schiessen konnten. 

Die Erfindung der Balliste schreibt Plinius den Phö- 
uiciem zu, und nach seiner und Anderer Beschreibung 
warf sie Steine von 100 Römische Pfund ä 12 Uu- i 
zen =: 75 Pfm^ Ja Vitruv spricht sogar von 300 
Pfund 'schweren Felsstücken, die sie weggeschleudert 



*) Nach Vitravs Beschreibung wurden die Taue nicht um die 
Wangen geschlangen, sondern durch ein schieiwinklichtes Loch 
gesteckt und ein Keil durch die Biegung geschoben, der nunmehr 
znm Stimmen der Kraft diente. lias Loch war schräg, damit die 
nie gcdrellten Taue genau um den Hebelarm anschliessen konnten. 



/ 
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hat*). Ihr Kenuchiigg schelot zwischen 6 and 900 
Schritt g’elegen zn haben, sie konnte aber auch 12 bis 
1 500 Schritt erreichen. Die Gewalt, welche diese ge- 
worfenen Körper ansübten, nniss sehr gross gewesen 
sein, da Hegesipp, der Verfasser eines Krieges der 
Inden, Ton einem Kopfe spricht, der abgerissen und 
auf 3 Stadien weit, jede 342 Schritt, mithin über 
1000 Schritt getragen wnrde, and yon einem Kinde, 
das aus Matterleibe gerissen and eine halbe Stadie 
weit geschleudert worden ist Die Maschinen der Al- 
ten warfen so genau, dass Cäsar, freilich als eine Merk- 
würdigkeit, bei der Belagerung yon Bonrges anfiihrt, 
es seien yier and mehrere Mann hinter anander auf 
du und demselben Fleck dnrchbbhrt worden. 

Bei den yom Creneral- Lieutenant y. Helyig ange- 
stellten "Versudhen mit einer Bailiste, deren Bogen 1 
Fuss, und yop einem Unterstützungspunkt znm andern 
8 ZloU betrag, wurde eine 12löthige Kugel unter 30® 
Eleyation 91 Fass weit geschleudert, und die Kugeln 
fielen didit bei einander: unter 45® 68 Fass, unter 
10® 90'. Immer aber fielen die Kugeln dicht zusam^ 
men, als Beweis der Gleichförmigkeit der KraA. Eine 
achtlöthige Kugel wurde unter 15® 130 V unter 30® 
147', unter 45® 102' weit geschleudert: in mehreren ' 
Tagen , unter jeder Elevation des, G^telles, erreichte 
man gleiche Entfernungen bei gleicher Spannung. Eine 
lOlöthige Kugel wurde unter 30® auf 62 bis 69 Fuss 

Bei der i Belagerung von Zara auf Corfu , a o 1 1 ein Inge- 
nieur, Francms de la Barcfaa (1346), Maschinen gebaut haben, 
die 3000 Pfund warfen, doch ist, wie wir sehen werden, die Kon- 

Mrpkti— «ro— ; aiulaMi. *-• 
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getragen. Die Spannnng war nnr gering und konnte 
wegen Mangel an Kanin nicht gtärker genommen werden» 
Bei Verauchen, welche ich mit einem ganz glei- 
chen Modell anateiltey spannte ich den Hebel mit 20 Pf<L 
Kraft am Löffel (sie lässt sich ohne Nachtheil durch 
Antreiben der Kelle bis 75 Pfund steigern), schoss 
mit einer Kogel genau 2 Unzen 390 Gran schwer 
(Glöthige Kartätsche) nach dner Scheibe, 9 Zoll breit 
und 6 Zoll hoch, in 48 Fass Entfemnng. Der Löf- 
fel war so gestellt, dass er eigentlich einen fast hori- 
zontalen Schusa gab, d.h. fast senkrecht gegen die Axe 
des Löffels, und von 20 abgeschossenen Kugeln trafen 
19 die kleine Scheibe, als das Wurfeeng einmal die 
richtige Stellung hatte. Nach den 19 Treffern war 
die einen halben Zoll starke Scheibe zerschlagen. Die 
Kugeln blieben in 120 Fnss Entfernung liegen, wenn 
sie frei ansliefen. Nach dem zwanzigsten Wnrf war 
die Kraft der Maschine durchaus nuverändert. Wenn 
man sehr stark spannt, ist sie aber nacliher bei gerin- 
gerer Spannung nicht mehr so stark wie früher, doch 
erholt sich das Wurfzeiig bald. i 

Diese Maschine hiess auch Omigre, weil inan 
sie mit dem ebenso genannten wilden Esel verglich, 
der auf eine ähnliche Weise Steine mit seinem Hufe 
beim Laufen hinter sich wirft. 

Man begnügte sich aber, wie man ans einzelnen 
Schriftstellern entnehmen will, G. v. Helvig, wohl mit 
Recht, aber läiiguet, mit dieser einfachen Einrichtung 
nicht, es wurde noch>eiue andere hervorgesncht, um 
die Masclüue einer mehrfachen Anwendung fähig zu 
machen. (Fig. 24.) Man befestigte nämlich daran ein 
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Gerüst mit auer Leilangsröhre , auf weIcLe man Bal- 
ken als Pfeile legale, und Uess diese durch den Stoss 
des Löffelstiels forttreibeo. In diesem Zustande soll 
die Balliste den Namen Polybole oder Palintone an- 
genommen haben, was ihre mehrseitige Anwendbarkeit 
bezeichnete. Da hier der Stoss Torziiglidi zum phnl- 
artigen Hiuschleiidem der Holzstücke diente, so hat 
^dies eben dazu Terleitet, den Namen Katapulte für 
sie in Anwendung zu bringen, obgleich es natürlicher 
war, dass man nicht auf sie einen Namen übertrug, 
der schon eine andere Maschine bezeichnete. Doch 
sind die alten Schriftsteller selbst im Ausdrucke nicht 
ganz einig, und es mag ihnen in dieser Hinsicht wohl 
so gehen wie den unseni, die zuweilen wohl Kanone 
und Haubitze yerwechseln. 

Auffallend bleibt es aber allerdings, dass Cäsar 
selbst abwechselnd für ein und dasselbe Wurfzeug 
den Namen Balliste und Katapulte anwendet, was die 
Vermuthung rechtfertigen dürfte, dass namentlich Ka- 
tapulte neben seinem eigentlichen Sinn auch den yom 
Geschütz im Allgemeinen hatte. — Dass übrigens 
wohl schwerlich die unter dem Namen Poljbole be- 
zeichnete Konstruktion je zur Anwendung gekommen 
ist,' liegt in. dem Umstande, dass sicher bei jedem Au- 
sclilao-en des Löffels gegen das Gerüst, der Stiel ab- 
brechen würde, er müsste denn dort eine besondere 
Verstärkung erlialteu haben, durch welche die Genau- 
igkeit des Wurfs wesentlich befeinlrächliget worden 
wäre. Nur bei sehr kurzen Löffeln und unmittelba- 
rem Anschlägen derselben an den in der Rinne lie- 

p-f.rt.tpn Tvörnp»* Inöcj# sirli untom 
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wo das Scideadern too Massen nud tod Balken ab> 
wecLselnd von Vortlieii war, eine solche Kouslrnk- 
tion denken. Nebenbei ist aber nicht zu übersehen,, 
dass die Wirkung viel g^eringer aasfallen muss, wo 
der geschleuderte Körper die Kraft durch einen Schlag 
mifgelheilt erhält, als wenn sie von einer uachriicken- 
den, immer neu wirkenden Urkraft herrührt. 

§. 11. Die Katapulte .(Fig. 25.) *) {Catapulta^ 
Tön xm» iriATsr, durch den Stoss wirkend) besteht 
aus einem Gerüst, in welchem zwei Ballisteu- Arme 
(c) (die Stiele der Löffel) gegen einander knebelartig 
gespannt sind, und nach Art der Armbrust durch eine 
Sehne (m) yerbunden werden. Sie waren einfach 
und doppelt. Die einfache hatte nur zwei Wangen, 
nach Bogen>Art, die an beiden Seiten durch Taue ge> 
bogen wurden, in welchen die Anne steckten. Bei 
der doppelten (Fig. 26.) hat jeder Hebel seinen eige- 
nen rollen Bogen und sie sind beide durch eine OeiF- 
nuug getrennt. Erstere diente, um Balken und Pfeile 
zu scliiessen, letztere um Steiumasseu zu schlendern, 
sie war auch, wie leicht einziisehen, beii weitem die 
stärkste. Wie bei der Armbrust, war ein Leitungs- 
rohr (»), doch mit seinem oberen Theile beweglich, ange- 
bracht, an welchem eine Winde zum Spannen (g) und 
eine Sperrungsrorrichtung (A) sich befanden. Auf, der 
Leitungsröhre ward nun entweder ein Pfeil, Balken, 
oder ein Stein, oder eine Metallmasse gelegt, gerichtet 
and abgeschossen. Kraft und Flugweite scheinen der 



•) ln dar Fig^r i«t der obere nnr pnnktirte Theil der Beklei- 
weggedachl, um das Innere deutlicher «eben su lassen. 
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Jer Balliste nicLt dacLg^e^ebea zu habeu, auch iat dies 
8(U der gleichen Ztisaintneostelluog recht gut erklärbar *). 

Plioiua schreibt die Erfiuduog der Katapulte den 
Syriern zu, Diodor aber den Syracuseru unter Diony- 
sias dem Tyrannen (360 v. Chr.). Zu Philipps, Kö- 
nigs von Macedonien Zeiten kamen diese beiden Waf- 
fen, wie es scheint, zuerst nach Griechenland, wenn 
gleich ihre Namen ganz griechischen Ursprungs sind, 
was bei dem eigeuthümlichen Dünkel der Griechen 
nicht befremden kann. Die riesenhaften Pfeile hiessen 
TrifaXj und waren Ballista und Katapulte blos zur 
Äbschiessung derselben bestimmt, so nannte man sie 
ohne Unterschied Oxyhole^ waren sie zum Schleu- 
dern von Steinen oder Metallmassen besonders einge- 
richtet, so hiess man sie Lytkobole oder Petrohole, 
Die Katapulte wird oft Eatitone, d. h. gleich ge- 
stimmt genannt, weil wirklich die Kraft ihrer Arme 
dorch den Ton gestimmt wurde. Man befestigte näm- 
lich eine Schnur von der Leitrinue aus an jeden derselben, 
und es wurden die Keile zwisdien den Wangen so lange 
ringetrieben, bis beide Schnüre, einen ganz gleichen Ton 



*) Rine andere ^rt tob Katapulte ipäterer Zeit ist auf der 
Trajanjschen Säule abgebildet. (Fig. 27.) Oie Hebelarme wur- 
<lto, nach G. v. Uelvig, zwischen drei leukrecht stebeuden federn- 
den Sletalhtäbeo eingeklemmt, die in einer Hiilsc eingeschlosscii 
waren und hier ebenfalls, vielleicht nach Analogie des Bogene 
lonitruirt, die Wangen der Katapulte ersetzten. Diese Art hiess 
ChttUuioa (Rrzspanner). Auch durch Comprcssion und Rxpausioii 
^rr Luft scbehiea die Alten, nach G. v. Helvigs Forschungen, die 
Kürper geschleudert zu haben: z.B. indem sie in einer gut schlies- 
«oden Buchse die Luft znsammendrückten, Aeroton (Luftspanner) ; 
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Tou sicL ^abeu; allerdiug^g ist es das einzige Mittel, 
Uiii die gleiche S{)auuuDg beider Aruie jai bewirken, 
die durchaus uölhig ist. 

Zuwelleu wurden die durch diese Maschinen ge- 
schossenen Riesen - Pfeile (ihre Länge wechselte you 
2 Fuss bis 1$ Fuss und besliinmte dag Kaliber), so' 
wie die der Scorpidie, mit brennbaren Stoffen umwik- 
kelt, augezündet und brennend in die Stadt geschickt 
(sie hiesseu dann Falarica), uui so den Zweck zu 
erreichen, den jetzt unsere Brandkörper erzielen: zu 
einem solchen Gebrauch stimmte mau die Kraft der 
Maschinen herab, um eine geringere Geschwindigkeit 
zu bewirken. Oer Chev. t. Follard und Silberschlag 
haben diese Maschinen uachgemacht, und sollen, blos durch 
das Zusanuneudreheu von Saiten, doch eine Wurfweite 
Tou mehr als 600 Fuss mit einem nur t Fuss grossen 
Modell und einer pfiiudigeu Kugel erreicht haben. 

§. 12. Viel zusammengesetzter ist der eigentliche 
Scorpion {Scorpio) (Fig, 28.), der auch wohl Bal- 
liste genaiinut wird und aus einer Zusammenstellung 
der Wirkungen des Bogeus und der Schleuder entstan- 
den ist. Die Alten gcheiiieu ihnScorpio major ge- 
uaunt zu haben, und daun wäre vielleicht der Scorpio 
miuor, was wir oben Scorpidia nannten. Die wich- 
tige Entdeckung des ersteren ist ausschliesslich den 
gelehrten Forschungen des General-Lieutenant y. Helvig 
zu verdanken. 

lu Gestalt der Arme an der Lyra, waren au die- 
ser Maschine zwei Wangen (a), genau nach dem Ver- 
hältuiss des halben Bogeus, auf einer horizontalen 
Schwelle befestiget. Nach Art der Balliste waren 
diese Bogensliicke au ihrem oberen Ende durch ein 
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Tao (fi) yeHbuudeo, durch welches man einen Hebel 
(c), wie bei der Bailiste, jedoch so steckte, dass er 
leukrecht staud und unten gegen eine gepolsterte Wi> 
derlage schlag, die man Antibasis nannte (weilsein 
Duterer Theil (</), Basis hiess), and die zuweilen ein 
dgeues gegengelegtes Gerüst bildete. Beim Nieder- 
drücken spauute der Hebel die Bogeutheile, und er 
acLliig in die Höhe, wenn man Um losliess. Um da- 
bei jedes Schwanken zu yermeiden , wenn die Ma- 
Bcliiue sehr gross war, waren eiuzelue Sdle (>l), yon 
den Tauen und Wangen, an die Spitzen des Hebels 
befestiget, die ihn nach Analogie der Masten festhiel- 
teu. Der Hebel legte sich rückwärts in eine Rinne 
(s), und wurde durch eine unter die Basis eingestell- 
te Strebe (A) feslgehalten, die mau auf dem unteren 
Gestell (z) stützte. An dem äussersteu Ende, oder 
au der Spitze des Hebels, kam eine Schleuder (/«) 
(Scutafe)j an einem Eude mit einem festen Ringe (o) 
befestiget, während der zweite (p) nur anfgeschobeu 
wurde. Dass das Scutale eine OelTuung (r) hatte, 
geschah, damit sich die Luft nicht yerGuge, und die Er- 
fahrung zeigt, dass das Instrument ohne solche, im rich- 
tigen Verhältnisse angebrachte, OeJfiiuug, durchaus un- 
genau wirft, und zwar, wie wir es bezeichnen wür- 
den, nicht Strich hält. Die Schleuder lag, wenn die 
Maschine gespannt war, io der Rinne, die ihr die Lei- 
tung gab, so dass, wie man sieht, hier Alles aufge^ 
boten war, um eine genaue Richtung heryorzubringen. 

Schlug man nun jene Strebe (4) weg (die übrigens auch 
wohl zum Spauueu der übrigen Mai^inen und als Sperrung 
gedient haben mag), so schnellte der Hebel in die Höhe, 

Si'lilpiitip»- «!rli lim nffiipip «irb ni»*l 
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Jer eingelegte Körper flog fort, and zwar tiöclist merk ■ 
würdig, Tielleicht in einer Epiciloide. And) tob die-' 
ser Masclune, die’imVitrnv missvergtanden wurde und 
die Amian Marcellin genau beschreibt , wenn man 
einmal die Grund- Idee kennt, scheinen die Alten die- 
selbe Wirkung, 'wie Ton den vorigen erlangt zu ha- 
ben, ja sie dürften ihr den Vorzug vor den übrigen' 
gegeben haben. Zuweilen war der Bogen unterhalb 
, der Haupttaue noch einmal gebunden, um den Schlag 
sicherer abzufangen. 

G. L. V. Helyig glaubt, man habe diese Maschine 
Scorpio genannt, weil sie den verletzenden Theil in 
dem Schwänze hatte. Allerdings ist eine gewisse Aebn- 
lichkeit in der Gestalt und Bewegung mit dem Scor- 
pions-Schwanze nicht zu verkennen. 

Von den mit unseren Modellen der Katapulte und 
'des Scorpions angestellten Versuchen nnr so viel. Die 
Wurfzeuge stehen ihrer Grösse nach mit der Balliste 
im riclitigen Verhältnisse, die Schussweite der Kata- 
pulte ist aber etwas geringer; dagegen ist der Bogen 
des, durch den Scorpion geworfenen Körpere sehr be- 
deutend und höchst eigenthümlich. Die Genauigkeit 
des Schusses ist aber eben so gross, als bei der Bai- 
liste, und beim Model madit es für den Scorpion kei- 
nen Unterschied, ob zor Leitung des Haupt-Hebels Taue 
angebracht sind oder nicht; er wirft, ist er locker 
eingespannt, kürzer, aber eben so richtig. Dagegen er- 
fordert das Einlegen der Schleuder einige Uebung, um 
ein siclieres Resultat mit dem Werkzeuge zu erhalten. 
Höchst aiifiallend ist es aber, mit welcher Schärfe man 
die Kraft in seiner Gewalt hat, da man mit einem sanf- 
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ten Hammenichlag« auf den Keilen (s) g;Ieich einen merk> 
baren Unterschied in der Wurfweite erhält, der weg;en 
der, nicht yiel betragenden, Differenz in den einzelnen 
Würfen, bei gleicher KraA, streng beobachtet werden 
kann. 

Mit dem Scorpion scheint die Fnndibale (JF'undi- 
halug) (Fig. 29.) yerwandt gewesen zu sein; ob sie 
jedoch acht antik, ist, dürfte bezweifelt werden, da die < 
hierbei angewandte Kraft ganz anderer Art und zwar 
ganz einfach die Schwerkraft ist, die später bei Wie- 
dereinfiihrung der Wurfmaschinen, weil man die Kraft 
der Alten verloren hatte, in Anwendung kam, wie wir 
später sehen werden. 

Io einem Gerüste hing pendelartig an einer Ajce 
ein beweglicher Kasten, der mit Steinen gefüllt wurde, 
TOD dem Kasten ging eine Stange hebelartig in die Höhe, 
an deren Ende sich eine Schleuder befand; die Spitze 
des Hebels wurde herabgezogen, gespaunt, die Sclileu- 
der geladen, und daun dem Gewichte sein Spiel frei 
gestellt, wobei der Körper wie beim Scorpion weg- 
geschlendert wurde; statt der Schleuder wurde auch 
ein Kasten mit Steinen angebracht, nnd so ein Steinre- 
gen bewirkt. Die Beschreibung ist nicht deutlich ge- 
nug, um nach den vorhandenen Abbildungen sich ei- 
nen Begriff davon zu machen ; jedenfalls kann die 
Schussweite nidit gross gewesen sein, doch sollen viele 
30 Pf. schwere Steine durch die Fnndibale auf 240 
Schritte weit geworfen worden sein, was allerdings 
fiir den Zweck ausreichend war. 

§. 13. Schliesslich bleibt ans nur von einer Ma- 

mdiina Kn rp<lpn , Aikri*n 1>in ..»wt 
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beswdfelt wird, wenn gleidi neuere Versuche die Mög- 
lichkeit der Sadiedargethan haben. Nämlich vom B r enn- 
spiegel, von dem zuerst Archimedesy in der J3ela- 
lageruog von Sjrakug, 212 v. Chr. G^b., Gebrauch 
gemacht haben soll, um Metellus Flotte zu verbren- 
nen, und der später öfiters in Anwendung kam, wie 
es scheint, zuletzt durch Proclns, im 5. Jahrhundert, 
der damit die Flotte des Vitalis verbrannte. Tzetzes, 
im 12. Jahrhundert, behauptete schon Archimedes, habe 
mit Planspiegeln, deren Schein er vereinte, die An- 
bindung bewirkt; itud im Jahre 1679 führt Neubauer 
in seiner Architectitra militaris an, dass ein gewis- 
ser Novt den Vorschlag gemacht habe, mit Planspie- 
geln die Sonnenstrahlen zu 'concentriren, weil Kirche- 
r'iis den Versuch mit fünf Spiegeln gemacht und die 
Wärme über 100 Fuss weit empfunden habe. Er 
glaubte auf diese 'Weise in 1000 nnd mehr Fuss die 
Entzündung eines Balkens erzielen zu können. Seine 
Idee wurde aber perhorrescirt. 

Buffou begnügte sich dagegen nicht mit Berechnungen, 
sondern er bewies, i. Jahre 1747 auf folgende Weise, 
dass die Sache ausführbar sei. Er brachte eine Ver- 
bindung von 1 68 Planspiegeln zu Stande, jeder 6 Zoll 
huch und 8 Zoll breit, und durch drei Schrauben so zu 
stellen, dass in ^ Stunde alle Scheine zusammenfallen 
konnten. Mit 40 dieser Spiegel zündete er iu einer 
Entfernung von 66 Fuss ein betheertes Bücheubrett und 
mit 128 Spiegeln iu IbO Fuss Entfernung ein getheer- 
tes Brett von Tannenholz fast augenblicklich an. ln 
einer Eutferuiuig von 20 Fuss schmolz er eine grosse 
ziuiicrue Flasche mit 45 Spiegeln, und mit 117 Spie- 
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kleine Stücken Gdd. Spater entzündete er Holz 
mil dieser Maschine in 200 Fass, sdiinolz er Zinn in 
150 Fass, Blei in 130, Silber in 60 Fass Enlfernnng. 
El bleibt mithin wohl denkbar, dass Ardiimedes auf 
eine solche Anwendung der Planspiegel gefallen sei, 
da darchaas weder gleiche Entfernung der einzelnen 
Spiegelflächen, noch ein Aneinanderreihen derselben nö^ 
thig ist, vielmehr nur alles darauf ankömmt, die einzeh 
Den S(hdne zusammenfallen zu lassen; auch ist nicht 
za übersehen, dass Metallspiegel ein viel stärkeres Re- 
sallat geben müssen, als Glaspiegel. 

§. 14. Absichtlich verweilte ich bei diesen Ma- 
schinen verhältnissmässig länger, weil, wie ich es im 
Eingänge sagte, mir vorkömmt, dass sie für uns ein 
nm so höheres Interesse haben, als wir noch von so 
kräftigen Mitteln Gebrauch inaclien können. Die Pul- 
ver-Geschütze haben alle alten Waffen, wegen der 
Bequemlichkeit des Transports, verdrängt; wo dieser 
aber gar nicht zur Sprache kömmt, können sie, — da 
ibre Kraft der unserer Geschütze nicht nachsteht, im 
Gegenlheil, in mancher Hinsicht, wo es anf Nachdruck 
auküinmf, Vorzüge hat, da ferner die Bestimmtheit ih- 
rer Wirkung vielleicht grösser ist, — recht gut wieder 
in ihre Rechte treten. Man bedenke den Vortheil, eine 
Kraft zu haben, die sich nie erschöpft und eine Mn- 
nilion, die nie aiisgeht, so lange noch im Platze ein 
Stein auf dem andere liegt! Was oben von der Manu- 
balliste oder Scorpidie gesagt wurde, ist auverkeunbar auf 
Katapulten, Ballisten und Scorpione anwendbar, und 
in so fern kann man es nur wünschen, dass baldVer- 
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als der erfalireneii des Wiedererfinders atnrerfrant wer- 
den könnten, nns endlich wieder mit der Manipulation 
/ dieser Maschinen Tertrant machen, um ihre Anwend- 
barkeit zu benriheilen. 

' Was den Brennspiegel anbelangt, so lohnt es sich 
gewiss, Bnffons Versnche fortzuselzen , da wohl kein 
Mittel nachdrücklicher unsere neueren Belagemngsar- 
beiten anfhalten, ja wahrschdnlkh gründlicher zerstö- 
ren würde. Nor freilich dürfte es keine Masse sein, 
die wir dem Schoss preisgeben, sondern nur einzelne 
Platten, die längs der Brustwehr yertheilt, dem Feinde 
kaum eine Zielscheibe bieten würden und dennoch leicht 
so zu stellen wären , dass sidi ihre Kräfte verei- 
nigten. - ^ 



B. Anwendnng. 

§. 15. Die bisher beschriebenen Werkzeuge wur- 
den Ton den Chriechen und Römern, auf verschiedene 
Weise, in Anwendnng gebracht, sowohl einen festen 
Punkt zu wältigen, als um den Bebgerer von den 
Mauern abzoweisen. Je nachdem das 6enie des An- 
führers oder die Umstände waren, kombinirte man alle 
Blittd, oder begnügte man sich damit, einen Theil da- 
von in Anwendnng zu bringen, und dann trog das Un- 
ternehmen mehr oder weniger den Charakter der Ge- 
walt- Untemehiniingen und des Feld- Krieges. Immer 
aber blieb eine Belagerung ein bedenkliches, langwie- 
riges Unternehmen, weshalb sie solche, so viel wie 
nur immer möglich, zu vermeiden suchten. Die An- 
strengungen, welche von den Truppen gefordert wur- 
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den, warn aber ^1 beträchtlidier als die GeEahr, da 
•Ile Arbeiten darauf binziellen Mentchen zu »chonen 
und zu decken. Ja die Ehre des Feldlierm, der hier 
stets zugleich Ingenieur war, bestand darin, Mittel zu 
ersinnen, mit der grösstmöglichen Sicherheit fiir seine 
Leute den Zweck za erreichen, and darin spricht sich 
Aviedemm ein deutlich erkannter, leider nur oft za 
sehr hintenan gesetzter Grundsatz der ganzen Ingenieur- 
^nn^ t aas. Daher finden wir auch, dass die Geschicht- 
ichreiberbei allen jenen Belagerungen nur Ton sehr gerin- 
gem Verlust sprechen, den die Belagerer erlitten haben, 
so dass sogar z. B. die lang\vierige Belagerung ron Tj- 
ws, durch Alexander, ihm nur 400 Mann gekostet hat. 

Wir können die damaligen rerschiedenen Arten, sich 
ii Besitz eines Platzes za setzeu, in drei Hauptklassen 
zerlegen, die änen ganz verschiedenen Charakter an sich 
tragen: 

a) Gewalt-Unlemehmungen; 

b) Regelmässige Belagerungen; 

c) Eiuschliessungen und Aushungerungen; 
die wir einzeln darchgehen müssen. 

a) Gewalt-Unternehmungen. 

§. 16. Sic geschahen entweder bei Tage, und 
wir können sie dann Sturm nennen, oder in der 
Nacht, wo sie mehr zu den Ueberfällen gehören; 
in beiden Fällen ohne dass Einleitungen , oder richti- 
ger gesagt, «nleitende Arbeiten gemacht wären; oder 
endlich man machte sie mit oder zur Abkürzung ei- 
ner schon begonnenen Belagemng in einem unerwar- 
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teten Aa^blick, was wir einen gewaltsamen An- 
griff im eigenilichslen Sinne des Worts nennen wollen.’' 
«) Der Stnrm, 

17. Kr geschah bei hellem Tage, nnd zwar 
indein man eine Menge leichter Trappen yorzog (diese 
znweilen in mehreren Gliedern hinter einander), dnrch sie 
mit den kleineren tragbaren FemwafPen die Feinde yon 
den Zinnen yerjagen Hess oder beschäftigte, indem sie 
die natürlichen Terrain-Deckiingen benutzten (unebenes 
Terrain am feste Plätze war bei den Alten hänfig, 
weil dadurch das Heranbringen yon Maschinen er- 
schwert ward), oder hinter den kleinen halbrunden 
Mantelels [^Pluteus) (Fig. 6.), oder hinter Hnrden (Fig.5.) 
sich aofstellten. Starmkolonnen folgten in dichter Masse, 
yor welchen die erforderlichen Arbeiter mit Stnrmler* 
tem und audeni Geräihschaften znm Oeffncn der Thore 
oder dünnem Manerstellen hergingen. Eine Reserve 
war zur Aufnahme bereit nnd Flanken- Anfstellnogen 
sicherten die Flügel. 

Dieser Angriff (Fig. 33), der Corona genannt wurde, 
geschalt an einer, oder, mehrfach, an mehreren Stellen zu- 
gleich; bald waren alle Ernst-, oder nur einer, und die 
übrigen Scheinangriffe. Bald geschahen sie gleichzei- 
tig, bald einer oder der andere etwas früher, nm die 
Gegner dahin zo locken, nnd das Eindnngen an einer 
andern Steile zn erleichtern. 

§. 18. War der Wall nicht sehr hocli, so liess 
man die Leitern weg, und die Kolonne bildete die so- 
genannte Schildkröte {Testudo) (Fig. 34.), d. h. die 
Torderen nahmen die Schilder yor sich, die übrigen über 
den Kopf; so rückte man gedeckt bis an den Fuss 
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der zn emtümieiiden Stelle^ hier bogm {ttcli die iiiiH- 
lersten nieder, um einer folgenden Abtlieilung das 
Hinaufsleigen anf diese wandelnde Ebene zn erleicii-- 
lem, Ton der ans sie die EntiimHing versndiie. Ei 
sollen anf diese Weise maLrere Mann über einander 
gestanden haben, and sogar in einigen Fällen Pferde 
and Wagen über stnnnende Kolonnen, naroentlicli in 
HoLlwegen, weggegaiigen sein. So wurden die Von* 
Städte von Cremona duitb Antonius, den General des 
Vsspasian, ersliirtnt *). 

Das UntemeLmen gesdiah nach einer gewonnenen 
Sdilachtj um die erste Bestürzung zn beontzen, oder 
beim Vorbeimarsch au einem Ort, immer aber so, dass 
Letzterer nicht Zeit Latte, Vorkdiningen zu treffen und 
sich in den erforderlichen Vertheidigungsstand zu sefzoi, 
oder auch, wenn der Ort schwach besetzt WÄf und 
sdilecLte UmWalInngen hatte. 

§. 19, Nur selten .wurde die Corona angewandt, 
wenn man auf einen heftigen Widerstand rechnen konnte, 
weil dabei Terbältnissmässig stets ein grosser Verlost zu 
erwarten stand, und die Sache bedenklich bKeb. 

*) Die beigegebeoc Figur ist toit der Colonna Antonina ent- 
lehnt, und stellt die Bestürmung einer nareomamiiaclien Stadt vor. 
Hier sichern sieb die Krieger mit den Schildern nur gegen die 
herabgescbleudertcn Körper, und scheinen selbst zu stürmen, nicM 
blos als Plattforme dienen zu sollen. Höchst auffallend ist die 
seitwärts mtgreifende Kavallerie, evident als Flügeldeckung für 
die Koloimeu, also narb richtigen Grundsätzen. 

Fig. 35 ist eine von derselben Säule entlehnte Kriegs-Maschine, 
welche die Kommentatoren Ballistc nennen ; damit scheint sie nach 
obiger AiMeiisandersetznng nicht verwandt. Ich wage keine Vermu- 
thang darüber und gebe die Derstellung nur der Vollständigkeit 
wegeo. Vielleiidit würde das genauere Studium der Antike seih«* 
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Auf diese Art erstürmte Alexander, H 26 r. C’hr.,^ 
die Stadt der Oxjdiaken, wo er, als der erste auf 
der Mauer, in grosse Verlegenheit gerietL, weil die 
Leitern unter der Last der ihrem Könige nachstünsen» 
den Macedonier brachen. Es blieb ihm nichts übrig, 
um den Geschossen der Einwohner zn entgehen, als 
Ton der Maner hinabzospringen und sie in der Bich> 
tung des benachbarten Thors zu drängen, wohin er eine 
zweite Kolonne hindirigirt hatte, die ebenfalls im yoI- 
len AngrilF'war und dasselbe eibsching. Ein Baum 
sicherte ihm, wie seine Biographen melden, deu Rücken 
und er hielt so lange Stand, bis die zweite Angriffs- 
Kolonne znm Thore eindrang und ihn befreiete. 

Scipio Africanns eroberte Carthagena in Spanien 
durch eine Leiter -Ersteigung, weil die Besatzoiig 
der an und für sich grossen und starken Stadt nur 
schwach war, indem er den IViedergang des Meeres, 
durch einen Landwind Teraulasst, benutzte, um an ei- 
ner Stelle heranzuschleichen, wo die Mauer besonders 
niedrig war und das Unternehmen begünstigte. Sei- 
nen Truppen hatte er zu der kühnen That Mnth 
dadurch gemacht, dass er, der genaue Beobachter der 
Umstände, ihnen sagte, Neptun sei ihm erschienen und 
habe ihm versprochen, zu einer bestimmten Stunde das 
Meer zoriickznziehen. 

Phosphis in Arcadien und AUphaerae nahm Philipp 
von Macedouien ebenfalls mit der Corona in mehreren 
Kolonnen. Ebenso fiel Amphaeae in Alexanders Ge- 
walt, und nahm Antiochus Selencia. Bei Er^x in Si- 
dlioi liess Pjrrhns zwei fälsche Angriffe machen, um 
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den dritten, eine Leiter «^Ersteigong', ta erlelcbtem; es 
gelang. 

2Ö* Die Gegenanstalten der VertLeidiger be^ 
itanden yorziiglicL in der guten Eintbeiliing nud Ver> 
\vendong der Besatzung. Mehr, als bei uns jedoch, 
kam es hier darauf an, die Briistwelir stark und aof 
allen Punkten gleichförmig zu besetzen, nm mit Kraft 
die Leitern mittelst Haken und Gabeln Umstürzen und 
überhaupt die feindlichen Unternehmungen abhalten zn 
können. Den unten, z. B. an deu Thoren Arbeitenden, 
oder den Erklimmenden wurde heisser Brei, kochen« 
des Wasser, siedend Oel über den Leib gegossen, 
wenn man Zeit hatten sich diese Mittel zn bereiten; 
gegen die Massen setzte man die Wurfmaschinen in 
Bewegung, wenn man Zeit gewonnen hatte, sie zosam- 
menzusetzen. Denn es lässt sich nicht annehmen, dass 
man «e stets bereit hielt; sondern sie worden in si- 
dieren Raumen, ans einander genommen, aufbewahrt. 
Nor wenn man einen AngrilP besorgte, brachte man 
sie nnter Schirmdächer aof deu WalL 

Hatte mau Zeit gehabt, Voranstalten zu treffen, so 
waren Stormbalken in Tauen oder Ketten vor den 
Zinnen gebangt, die man aof die Arbeiter hiuab- 
stiirzle und wieder aufzog, um sie öfters aof dieselbe 
Weise zu gebrauchen. Ihre Haupt- Anwendung faii- ^ 
den sie vor den Thoren. 

ß') Ueberfall. 

21. Er geschah meist nur bei Nacht mit aller 
Vorsicht und in einem ganz unerwarteten Augenblick. 
War es gelungen, an einen festen Ort unerwartet heran 

7n iinri «irli in V®r«lArIt lAirpn t.ir Icönn»n. 
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00 wurde derUeberläU, stete mit einer Ergteig^ngp der 
Mauern und EanscLIa^nng der TLore Terbundeuj ver— 
SUcLt. Der Haupt -Unterschied bestand mithin darin, 
dass man nicht unter dem Schutz der leichten Truppen 
Torging) sondern unmittelbar die Ersteigung unternahm. 
Nach dem Eindringen an irgend einer Stelle war das 
Erzwingen eines Tliors die nächste Aufgabe, um bicI» 
die erforderliche Rommunikation zu eröfhieo« Das Ge- 
fecht ging dann in die Stadt zur Wälligung der noch 
übrigen Besatzung. Man unternahm jedoch einen Ue- 
berfall nur an solchen Orten, wo die Umstände beson- 
deren Vorschub leisteten. 

Grosse Wachsamkeit anf den Mauern nnd hinrei- 
chende Kräfte in Bereitschaft, um gleich die Leitern 
Umstürzen zu können, auch die Angrdfenden Ton den 
Thoren znrückzndrängen , im Übrigen die Verwendung 
einer ^ guten Beserre, waren die einzigen Vertheidi- 
gungsmittel dagegen. 

y) Gewaltsamer Angriff, , 

§. 22. Wenn inan während einer schon begonne- 
nen Belagerung gewahr Wurde, dass der Feind, sich 
entweder auf die Festigkeit seiner Wälle rerlasseud, 
oder durch die begonnenen Arbeiten sicher gemacht, 
oder endlich ans Erschöpfung die hinlängÜche Bewa- 
chung seiner Manem vernachlässigte, so wurde ein 
Sturm im günstigsten Augenblicke versucht, und zwar 
nach Umständen unmittelbar, ohne sich auf irgend 
eine Art zu decken, oder unter dem Schutz der schon 
aufgestellten Wurfraaschinen und der leichten Truppen. 

Auf diese Weise nahm Liictilliis Amisitim weg, 
dessen Belagerung schon geraume Zeit dauerte. Cäsar 
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henutzte in der ße1ag;ening von Bilnrigae, dem jetzig^' 
Bonrges, Haaptstadt der früLerea Provinz Bern, einen 
starkeo Regen, um alle Arbeiten zn nnterbreclieii. Die 
Belagerten glaubten um so mehr, diesen Angenblick zur 
Hohe gebraucLen zu dürf<Ai,'als die Augreifendeu ihre 
WurfwafFen nicht gut brauchen konnten, nnd verliessen 
ihre Wälle; Cäsar’s Zweck war erreicht, er liess au- 
genblicklidi stürmen, und /der Platz wurde erobert in 
dem Augenblicke, wo man es am wenigsten verma- 
lbete. Marcellus eudigfe die Belagerung von Syra- 
kus durch einen Nachtstnrm, noch ehe eine Bresche 
existirte. 

Eine irweite Art von gewaltsamem 'Angrilf näherte 
sidi mehr der regelinässigenDelagerung und Hesse sich 
mit Recht einen beschleunigten Angriff nennen. 

Zuweilen verknüpfte mau nämlich mit solchen Erstei- 
gungen sorgfältigere und deckende Anstalten. (Fig. 36 .) 
Mehrere Linien Bogenschützen und Schleuderer traten 
hinter Pliiteen und Hiirlen, um die fändlichea Scharten 
zu bescliiessen , welche ausserdem dnrch Wurf-Batte- 
rien hinter Brustwehren, von Parten und Faschinen 
beunruhiget wurden. Im Schatz dieser Feuer (man 
darf es wohl so neunen) rückten einige Ausfülliiiigs- 
Schildkxäten inöglidist rasch auf den Grabeu- 

rand zn, ihnen folgten Lauben in gerader Rkhtimg 
vom Materialien -Depot aus, um den Transport aller 
Materialien zur Graben- Aus/üllang zu mhicbtero. Der 
Sturmbock wurde vorgebradbt und schlug Bresche. 
Mit der Erstürmung derselben verband man jedesmal 
eine Erstcigisag der augräozeuden Mauer. — Bei troeke- 

— — Pfonurl.» tnnii oirl» Jta A-aiafnllnnir. stmikto 
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sicli mit einer Rampe in der Kontreskarpe , glogp mit 
dem Stnrmbock liioein , oder ö£Fuele die Mauer mit 
der Sappe , oder stürzte sie endlich durch die Mine nip. 

Dass, dieser Angriff nur gegen eine scliwache Be- 
satzung anwendbar war, von 3er keine starken Ausfälle 
zu erv^'arten standen, ist uidit zu bezweifeln, wenn 
er zwar zugleich den Beweis liefert, wie rasch der- 
gleichen Arbeiten gemadit wurden, und wie schnell 
die schweren Sappen (MuscuJi, Vineae etc.) bewegt 
werden konnten. 

Die Vertheidiger gebranchteu besonders ihre Fem- 
Waffen gegen eine solche Unternehmung und suchten 
vorzüglich das Bresche -Legen 'zu erschweren durch 
alle Mittel, welche wir bei der regelmässigen Belage- 
rung genauer kennen lernen werden. 

Einleuchtend ist es übrigens, dass nothwendig eineBe- 
reunung hier stets vorangegangen sein musste, und diese 
war bei den Alten, die an dos Lagern gewöhnt wa- 
ren, meist eine Befestigung, sowohl gegen einen et- 
waigen Entsatz, Circo mvallation, als gegen deu 
Platz, Contravallation. Auch über diesen Gegen- 
stand werden wir bei Gelegenheit der Belagerung selbst 
das IVahere besprechen. 

Alexander eroberte Milet, 334 v. Chr. Auf diese 
' Art, Hannibal Gerosium in Italien und Sapor Phoe- 
nicae in Africa. 

Aus einigen regelmässigen Belagerungen ist man 
gleichfalls in diesen beschleunigten Angriff übergegan- 
gen; so eroberte Sdpio die Stadt Oringa in Spanien, 
nachdem er mit allen EiaschIie88ungs-Arbe.Ueu für eine 
regelmässige Belagerung fertig war. 
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b) Re gelm&ttige Belagerung. ^ 

§. 34. Um IIU8 TOD dieser Kri^s-Untemehmoog 
eine klare Idee zu entwickeln, werden wir den An- 
griff Ton der Verlheidigong sondern nnd den Angriff 
von der See- Seite für sich beleuchten, dagegen aber 
die Terscliiedenen Angriffs -Arten, wie sie durch die 
Umstände zur Anwendung kamen, uns in ein und 
dieselbe Belagerung concentrirt denken nnd durch Bei- 
spiele das Nähere erläutern. 

ji. Angriff. 

«) Land-Angriff. 

$. 35. Musste man zu einer Belagerung schrei- 
ten, so versah sich die Armee mit allen portativen Werk- 
zeugen , die sie zur Ausführung der grössten Zimmer- 
Arbeiten bedurfte, und zugleich mit so vielen Wurf- * 
maschiuen, als die Umstände zuliessen, oder wenigstens 
mit den nicht an Ort nnd Stelle zu beschaffenden 
Theilen derselben. Das Haupt-Werkzeug zur Arbeit 
trug übrigens der römische Soldat beständig mit sich, 
nämlich ein Beil, das ihm von grossem Nutzen überall 
war, und das mit grossem Unrecht nicht mehr im Ge- 
brauch ist. Aus den Monumenten ist klar zu ersehen, 
dass dies Beil genau das noch in Russland übliche war, 
jedoch der Kucken bald stumpf, bald spitz znlaufeud, 
mit einem kurzen, etwas über einen Fass langen Stiel 
nnd ungefähr 2 bis 24 - Pf. schwer. (Fig. 37.) Die 
Form ist im letzteren Falle die eines alten Streitbeils, in 
der Schneide abgerundet, und diese breiter, wie der 
Rücken; dann wurde das Beil auch als Waffe gebraucht. 

(Fig. 39.) Mit diesem kleinen Instrumente fertigen 
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teil nach dem A'igeouieuia« und schneller, als je unsere 
ArbeUer mit den scheinbar zweckmässigsten Instrinnen- 
teil es venuö^eti. liier lässt sich nur sagen, dassUe- 
bmig den Meister macht, und dass es sehr 'm'inschens- 
werih wäre, dass die Tnippeu ein solches Werkzeug 
wieder erhielteu, das die geringe Mühe, es zu trage», 
rei<;hliQh lohuh Ich kauu nicht mohiii, zu bemerken, 
dass die Erfahrung ^eigt, mau haue mit di^m Beile 
schneller eine Holzmasse durch (wegen der runden 
Schneide), als mit einer nicht runden Axt, und dass 
die Zimmerung hei niur mittelmäsaiger Uebung so glatt 
ausfällt, als man sie immer mit dem weit mehr Ue- 
buug erfordernde!} Breit^^eile herslellt. 

26. $0 wie men vor der Festung anlangte, 

bestimmte der Feldherr die Lagerplätze. Es war näm- 
lich gebräuchlich,' sieh in zwei oder vier Hauptläger 
um den Fiat; zu verlheilen, wahrscheiulich nach der 
Menge der Hauplausgäuge des Feindes, um ihm über- 
all bei Ausiullen d|e Spitze bieteu zu kennen. Sie la- 
gen gewöhnlich nur h Stadien oder löOO Schritt TOfn 
Platze ab, zuweilen nur 1360 Schritt, und worden be- 
festiget, was bekaimtlich namentlich bei den Römern 
sogar auf dem Marsche alle. Tage geschah. Anräug- 
lich begnügte mau sich damit, dass men die gewöbii- 
liclie ITinwallaog anfwarf, der. man aber in der Folge 
durch alle mögliche Verstärknogen zu Hülfe kam. 

Cäsar und alle gute Feldherren Tersüumteu nie, 
während dieser Arbeit eine Wache bis anf 900 Schritt 
vom Platze yorzuschiebeu, mn sich gegen feindliche 
.(Jnteriiehuiungeu sicher zu stelleu. Zum Lager suchte 
mau geru domiuirende Puukte aus, theils um dem 
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Feinde den Angriff zu erscliwereU) dieik um seine 
Bewegungen besser beobacLteii und auf seiner Hnt 
leia au können. 

In den Lägern ffir Belagerungen scheinl eine ei- 
gene Ordnung geherrsckt zu haben; zunächst au dem 
Platz waren die leichten Truppen , Veliten, daun kam 
die Legion; die Reiterei und der Stab lagen am an- ' 
dem Ende. 

Lag das Lager an der Arbeitsaeite (Fig. 30. *), so 
erhielt es sieben ThorCy statt der gewöhnlichen -vier: 
zwei nach dem Depot hiU) das spater zur Sprache 
kotnrnen wird> eines auf jeder langen Seite, in die Li- 
uieu selbst führend, eines auf jeder Seite, nickwÖrts 
io das Feld fiihrend, und eines endlich auf der schma- 
len Seite vor der Fronte des Staabs-Qnartiers. Die letz- 
tem drei Thore waren besonders befestigt. 

Hier wird es nicht au der Unrechten Stelle seiu, 
etwas über die Lager-Bewachnug im Allgemeinen iiach- 
zubriugeu, weil jene Veränderung der Lager-Ordnung 
darauf gegründet zu seiu scheint, und uns später da- 
durch ein klareres Erfassen der Eiurichtnngeu zu Theil 
wird. 

Pjach Pol;^biu8 war jeder Truppeu-Abtheiluug ihre 



*) ln dfr Figur ist Folgendes dargestellt: Lager von z^ei 

combinirteii Legionen nach Maizeroy’s Untersuchungen. B. Raan 
zwischen den Linien. D. L'ontravallations- und C, Circumvalla- 
lioiis-Linie. F. Depot zur Konstruhtion der Maschinen. G. An- 
grift a, Aufstellung der Veliten. b. Praetorhinr. e, Vorgeheude 
Linie unter Benutzpng des Terrains, d. Lauben (Vineae). f. Ge- 
schütz- Aufstellung zur Beschutzung des Angriffs, g. Ilclepole, 

M..hLi|Io r».l»r Will. Io- narh llni.liämlpp ‘rl...rn. h 'S'..-- 
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BewacLang; iib«rla88eny und sie dafür yerantwortlicli ; - 
sie konnte daher nach eigenem Ermessen dnrch ste- 
hende Posten oder Patronillen für ihre Sicherheit sor- 
gen. Nur die Hanptwachen bestimmte der Feldherr, 
imd diese wurden nach der Rolle besetzt and mit 
/ besonderer Instruktion versehen. Doch scheinen diese 
Hanptwachen nur für’ den innern Dienst bestimmt ge- 
wesen zu sein, und. sie sind für die Bewachung der, 
Arbeiten dann als Tranchee- Wachen zu betrachten« 

Die äussere Bewachung des Lagers lag ausschliess- 
lich den Veliten ob, die am Tage längs des Walles 
lag-erten und besondere Abtheiinngen an den Thoren 
aufstellten. Am Abend wurden zu jedem Thore bestimmte 
Patrouillen, möchten wir es nennen, kommandirt, die 
sich beim Tribunen meldeten and von ihm nach den 
vier Nacht- Vigilien, jede also zu 3 Stunden, eigene 
pichen (Te$terulae') erhielten, die theils zu ihrer Koii- 
trolliruug dienten, theils, wie Alles darauf hindeutet, 
als eine Art Feldgeschrei zur Erkennung angewendet 
und am* Morgen wieder eingezogen wurden. Die Pa- 
trouille zerfiel nämlich in vier Vigilien und hatte die 
Obliegenheit, mit einer derselben das umliegende Ter- 
rain nach bester Einsicht zu bewachen, also nach Um- 
stünden stehend, oder patrouillireud, wahrend der Rest 
in Bereitschaft war* 

Ob namentlich in einer belagerten Festung dieser 
l^Iodus der Bewachung und TorzügUch die Tessemlae 
nicht noch mit wesentlichem Vortheil anwendbar wä- 
ren, mag dem Ermessen anheim gestellt ,bleibepj uns 
.will es so scheiueq. 

§. 27. Je nachdem man ntmmehr von aussen oder 
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von innen melir zu besorgen hatte, fing man an, die 
Läger nacli einer oder der andern Seite zuerst mit ei- 
ner neuen Linie zu verbinden, die nach der Gefahr 
verstärkt wurde und zuweilen einzeln abgesonderte 
Punkte als feste Verbindungs-Knoten erhielt, die man 
Schanzen nennen möchte, sonst nur Vorsprünge, wie 
am Lager. Dass man dabei alle Vortheiie benutzte, 
welche die Natur darbot, bedarf kaum der Erwäh- 
nung , als z. B. Ueberschwemmiingen , Ansumpfungen, 
Verhaue, nasse GrSben n.s.w. Hatte u)an mit einem 
sehr thätigeu Feinde zu thun, so versperrte man ihm 
den Weg durch tiefb Graben ausser dem Schuss der 
tragbaren Waffen, doch geschah dies nur dann, wenn 
man meLr eine Blokade als eine Belagerung beabsich- 
tigte} so Cäsar bei Alesia, wie wir bald hören wer- 
den. 

Man folgte übrigens mit diesen Linien den Gestal- 
tungen des Terrains, und man darf sich unter ihnen 
daher nicht etwa zwei parallel in der Breite des La- 
gers hinlaufende Wälle denken. 

Hatte mau keinen Entsatz zu besorgen, so Hess 
mau die Gircumvallations-Linie, denn so hiess 
die äussere, fort und begnügte sich mit. der den Be- 
lagerten zugekehrten Contravallations-Linie, die 
dann gewöhnlich um so stärker gemacht wurde, weil 
dadurch die Möglichkeit entstand, die Truppen mehr 
zusammenzuziehen , gewöhnlich in zwei Lager, und 
mehr Arbeiter zum eigentlichen AngrifP disponibel zu 
erhalten. Stellen, die besonders den Durchbruch des 
Feindes begünstigen konnten, worden vorzügUcb mit 
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28. Jetzt konnte man mit der Lokalität genug- 
aam vertraut seiu, um zu beatimmeu, wo mau einen oder 
mehrere Angriffe gleichzeitig machen wollte; letzteres 
war selten. Doch sehen wir z.‘B. Ilaunibal bei der 
Belagerung von i^agunt, 218 r. Chr., drei Angriffe 
machen, um die Belagerten za ermüden uud ihre Mu- 
nition za erschöpfen. Bei der Belagerung von Seli- 
ims, 412 T. Chr., hatte der ältere Hannibal nur 
^wei Läger, und wenn er hier gleich an sechs Stellen 
zugleich mit jiechs Helepolen Bresche schlug, war es 
doch unr ein Angriff. Hatte das Lager bis jetzt dem 
richtigen Angrifisponkte nicht nahe genug gelegen, so 
wurde es zwischen den Linien herangeriickt und das 
Depot organiairt. 

Dieses lag gewöhnlich in einem einspringenden 
Theile der Conlravallalions-Linie vor dem Lager (Fig. 
30. jP'.), aus dem man durch zwei Thore in das De- 
pot gelangte, und somit vertheidigt durch die vorsprin- 
geiide Umwalliing, obue jedoch selbst von den Trau- 
cheen geschieden zii sein. Ans der oben erwähnten 
Vertlieilnug im Lager ergiebt sich, dass man das Ge- 
fecltl iiii Iiinerh der Linie erwartete, die Verthekügung der 
Arbeiten besonders der Infanterie übergab uud die Ka- 
vallerie mehr nach ansseii b^timinte, was ganz in der 
IVatur der auszuführendeo Arbeiten lag and zugleich 
in der Natur des Entsatzes, der meist aus Reiterei 
bestand. 

§. 29. Ans allen Lägern wurden nnmnefar, wenn 
es itöthig war, unter Bedeckung Arbeiter ausgeseu- 
d«t, um das erCMrderlklie Material zusainmenzutreiben 
und iin Depot die uötbigeu. Maachiuen zu fertigeii., Die 
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Haupt- Vorrätlie wären, nadist Lel>ensmitteln, iiir wd» 
che besonders die Kavallerie nnnnterbrocheti gesorgt 
zn Laben scheint, Holz, sowohl Bau- als Reisshoiz^ 
Blech, Taue und Thierhäute. 

An Maschinen zum Schiesseu und Werfen waren 
die Vorräthe sehr beträchtfich; so hattenz.B. die Rö- 
mer zur Bdagemng von Jerusalem, nach Josephmi, 

300 Katapulten und 40 Bailisten ä 100 Pfd. Stein 
uod 12 Unzen jedes, doch wurden dergleichen G&- 
schütze auch nach dem Bediirfuiss vor dem Platze an- 
gefertiget. 

Die Miisculeu siud wahrscheinlidi, nächst den mit- 
gebrachten Wurfmaschinen, die nunmehr zusammenge- 
setzt wnrdeu, die ersten in Arbeit gewesen. Mit ers- 
tereu ßng mau an, das Terrain zu ebnen, was zu> 
weäen auf grosse Strecken geschah, wie B. vor 
Rhodos, wo Demetrius zur Bewegung seiner riesen- 
haften Thürm^ -4200 Sdiritt vom Depot ab ebnen Hess. 
Znwdlen aber ging man auch zuerst mit einem tiefen 
Graben vor, den man mit Balken und Erde überdeckte 
und so weit Vortrieb, bis man den Ausluileu nicht 
mehr gewachsen war. Hier also spricht sieb schon 
der Haupt-Grundsatz anS) die Basiruug rückwärts 
zu haben, um eine Strecke Terrain vorwärts > 
zu gewinnen, der hent nocli für die Kunst gilt. 

§. 30* Ueber die Anwendung der Erde zur Dek- 
kuDg bei den Alten sind sehr viele Widersprüche laut 
geworden, und wenngleich ihre gute Benutzung- der 
Erde zur Feldbefestigung sie ickht zur Anwendung 
derselben bei der Belagerung führen musste, ist aller- 
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Höchst merkwürdig ist fedenfalls aber der auf der Tra- 
janischen Saale dargeslellle AngrifF der Dacier gegen 
die Römer (Fig. 39.), ei» Ausfall aas eiaer belagerten 
Stadt. Hier spricht sich nowiderleglich, da wo nur 
die Köpfe über den Boden wegsehen, die Anwendung 
der Erde zar Brustwehr in der Tranchee aus, und 
Ewar nur nach einer Seite., Die dargestellteu Holz- 
^ände wären hier bloss eine eigenthiimliche Art von 
„ArriöreCoiugs” ’•') (aus Pluteen gebildet, die ferner noch 
zwischen Stadt und dem römischen Lager an der Do> 
nau-Briicke, mit drei Mauern hinter jedem, gerade and 
gebogen, Vorkommen), wie sie später Montluc TOrge- 
‘ schlagen und angeweudet hat. Das vordere Einschnri- 
den dieser Wände, die mit dem Boden -Aufwurf pa- 
rallel za gehen scheinen, ist höchst eigenthümlich, der 
Durchgang des Sappengrabens durch die Mitte aber 
nicht za verkennen. Wenn man den ganzen Zusam- 
menhang des Gefechts von der Stadt bis zu dem za 
Pferde heransprengenden Trajan übersieht,' ist es ao£* 
fallend, dass Gnischard nicht dieser Ansicht beitreten 
will. 

Eine Darstellung auf dem Bogen des Severns (Fig. 
38.) lässt noch weniger Zweifel über die Belagerangs- 
arbeiten in Erde und eine Art von Sappe übrig: man 
ersieht aber daraus, dass die Sappen-Gänge mannslief 
waren, beiderseits mit angeschütteter Erde und beklei- 



*) Diese „arriire Coings”sind§enkrecht ab die vorgehende Linie 
angeseixte kleine Gräben, um ein Paar Mann zur Beschiitzuiig der 
forlirhreitenden Arbeiter ganz in der Näbe aurzartelUn und der 
Anfang der Parallelen. In der Figur 40 *ind eolche hinter der 
Hele|>ote angebracht, die vor dem Thurm ftcht. 



Digilized by Google 




63 



det,' wenn Lier nicht rielleidit nur die Cenulzuo^ el^ 
nes Hohlweges vorges tellt wird, wo dann die Beklei- 
dnog, die iiuverkeunbar angegeben ist, höchst eigen- 
ihiimlich wäre und einen Beweis mehr abgäbe; denn 
wer einen Hohlweg zu einem solchen Zwecke za er- 
blten verstehet, weiss sich ihn auch zn erzeugen. — 
Das Verhältuiss des Musculus Zu den Transcheen ist 
im Uebrigen hier sehr auffallend, und daher die Be- 
itiinmUDg deC näheren Umstände sehr schwer, doch 
bleiben uns, so wie die Katapulten auf der Trajani- 
scbeo Säule (Fi^. 27 »n. 49t), diese einzigen bekannten 
graphischen VorsteUimgen aus der römischen Zeit von 
hohem Werthe* Es mag hier übrigens aber nicht un- 
berücknchtigt hleiben, dass ein richtiges perspektivi- 
sches Verhältidss den Alten in ihren derartigen Kunst- 
Produkten frcsmd war. — Doch zurück an unsere 
Traoschee. 

§. 31. An der Mündung jenes Grabens setzte 
man nun die erste Mnscule zusammen, oder schafRle sie 
dbnend dahin und rückte die übrigen Maschinen nach. 
Die Lauben wurden entweder von der Seite heran- 
gebracht und hinter der Museale eingeschoben, oder 
die ganze Linie derselben rückte vor, und es wurde 
hinten am Depot die letzte angesetzt. Mit welchen 
ungeheuren Kraftanstrengungen übrigens diese Arbei- 
ten gemacht wurden, erhellt daraus, dass die grosse 
Testndo, die Tor Rhodos gebraucht wurde und 120 
Fass lang war, durch 1000 Mann in Bewegung ge- 
setzt wurde. 

32. So wie man nun nahe genug herankaiu, 

•tAlh» mn^ 04 >ilwärlA Amr tno.mAo anf «tan Pla*.» •.rrtr. 
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scLmtendeo LUoen Bsrfferieen von Warf-Rlasdiinen 
anf. (Fl*. 30.) IRe ßallistea und Scorpioft« kamen 
in der Ebene, die Ratapiillea auf natürlicLe odo- künst- 
Ikdie Anln^eii zn «leben. Da die Galierioi meiatetts 
auf die Tbünne der Stadt -UnnvaUang' vorgiogen, so 
trar die Lage der Batterieen de.a Kartioen gegeoüber 
angewiesen and ibr Zwedi, tbeils die Scbösse der 
Bdagerten auf sieb and Ton den ^'j-bdtem abzuzidien, 
tbeils die Verlbeidigungsmittel des Feindes zn iäbmen 
and die Zinnen zn zertrümmern. Die Batterieen 
sind also bier schon defensir, während die 
Linien offensiT TOrgeben. Ralle man Anasiebt 
dazu , so sachte man auch dnreh trennende Pfäle 
die Stadt selbst anznzänden und durch F euerw e rk £e 
Belagerten von den Widlen zn Terjag<fn: in solchen 
Fällen fiel man auch wohl in dra Slaixft ein, nm den 
günstigen Augenblick zn benntzen. 

Jede natürliche Deckimg war binreid^iend, nm eine 
Batterie oder ein Geschütz dahinter anficastellen, wo 
sie ri>er fehlte , da half man sich mit Ble sdiiogen aHer 
Alien, anch iim die Kommunikation dabm sicher za 
stellen, wie wir glekfa naher hören werden. 

Denn dass die Allen fiir ihre Geschütze and de- 
ren Erhaltung auf alle Wdse besorgt waren, gehet 
am der Abbüdung einer Katapulten -B.Sterie herror, 
die sich auf der Columna Traiana befindtt, nnd die ich 
hier, Bl. II., Fig. 49., beifüge. Unverkennbar ist die 
Scbiessschaiie durch zwei Merlons gedeckt, nnd die 
Bedieuuiigs - Mannschaft bis zur Knidiohe gesdmtzt. 
Dahinter ist die Bedeckung anfgesteHt. Schwer ist es 
zu eiilschadeu, edb man immer die Blenduiigen nur aus 
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Holzsdieilen macLfe, oder anch Erde dazu angewen- 
d«t hat. Hier acheiut aidi der Holzbaa aas dem Um- 
slande zu erklären, dass das Gefeclit, wahrscheinUch 
dorch emen Ausfall der Dacier Teranlasst, üi einem 
Walde didbt an der Batterie statt findet. Welcher 
Art diese Batterie gewesen ist, Meiht auch rä'thsel- 
Laft, Tor einer Stadt ist sicher die Anfiftellung, denn 
hinten erblickt man eine Zinne mit riner gleichen Ka- 
tapolte, die Batterie scheint aber ab gewendet, da sidh 
^ Sdiiessscharte nach Innen erweitert, was die Arme 
der Ratapulle durchans eriieischien. Die Wendung 
der Batterie könnte wohl ihren Grund darin finden, 
dass der Künstler durch den Raum beschränkt ward; 
vielleicht und mir riel wahrscheinlicher ist fedoch diese 
Katapulte gegen die Holz* Feste gerichtet, <fie rnckl^rärts 
der streitenden liegt und ebenfalls mit einer Katapulte 
versehen ist, in der anbezweifelt Dacier stehen. (Fi- 
gur 49. Pl. n.) Dass übrigens das Bril sowohl zniti 
Holzfällen, als zur Vertheidigung gebraudit wurde, 
ergebt sich aus dem Vergleich dieser Figur mit der 
89. PI. I. 

Eigeathriuilkh und wriil nicht bedeotnngslos ist es, 
dass die Bedienungs-Mannschaft keinen Heim anf hat; 
eines Theils war sie besser gedeckt, andern Theils 
modite ihr der Heim bei der Bedienung, w'ie auch der 
Degen, hinderlich sein. Angenscheinlich ist aber da- 
durch, dask sie auf fremde Unterstützung für das Na- 
hegefecht angewiesen War, also gerade wie unsere Ar- 
tüleHe. 

Foiard' hält dies Wurfgesdiütz für eine Bailiste; 
ab«. äL, ” ■ ■ * ^ 
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IiäHe ilin 3es - Gepenllieilg überzeogen können , wenn 
er auch gar keine Rücksicht auf die Dacische Kata- 
pulte nahm, wo der eine Arm unerkennbar ist: denn 
auch seine BalUste bedurfte keines grösseren Raumes 
vom als hinten io der Schiessscharte; endlich fehlt 
der schleudernde Arm, und die Maschine bietet keine 
Möglichkeit, ihn hinznzndenken , während die Stellung 
der Leute ein Spannen des Bogens wohl andenten 
dürfte, der durch die vorderen Theile gedeckt ist. Es 
lässt aber, wie oben gesagt, das Dacische Geschütz 
keinen Zweifel über die Bogenarme übrig. — 

Kudlich scheint aus dieser Darstellnng hervorzuge- 
hen, dass fedes Geschütz für sich eingeschnitten war, 
und nicht mehrere zu einer Battmie vereinigt wurden. 

§. 33. Vom Depot aus breitete sich zuweilen der An- 
grilF vor mdbreren Fronten ans, in der Regel beschränkte 
er sich aber auf die Breite des Depots selbst. Zuwei- 
len gingen von den verschiedenen Lagern mit ihren De- 
pots auch verscluedene Angriffe vor, und nach Um- 
ständen behalf man sich in allen Angriffen mit densel- 
ben Mitteln, oder gebrauchte man verschiedene An- 
griffsmittel in den diverseir Angriffen, je nach der Lo- 
kalität. 

§. 34. ZudenBatterieeiigelangte mau entweder durch 
einen ^Veg von Pluteen, Lauben etc., oder hinter einem 
Erdaufwurf, oder auch hinter einer natürlichen Deckung. 
Ganz isolirte Baiterieeu erhielten eine besondere Be- 
deckung bei sid], die jedoch immer nebenbei eine Be- 
schäftigung hatte, da die Alteu durchaus nirgends eine 
eigene Bedeckung für ihre Transchee- Arbeiten geliabt 
zu haben scheinen, was sich auch ans der Schmalheit 



Digilized by Google 




67 



der Gänge abfffraliirai lässt, sondern die Arbeiter sind 
zagleich die Waclie gewesen and zwar mit am so 
mehr Nacbdmck, als die Arbeiten flinen mehr Mühe 
and Ajistrengungen gekostet hatten. Wie die Ablö- 
snngen statt gefunden haben, ist nicht auszamitteln, 
wenn wir gleich mit Gewissheit wissen, dass die Ar- 
beiten Tag and Nacht onanterbrochen fortgegangen 
sind. 

35. Die Testoden and Helepolen glitten aaf 
geebnetem Boden nach, and letztere traten besonders 
in Thätigkeit, wenn man im Bereich der kleinen Fem- 
1 Waffen, fiir welche sie besonders berechnet waren, 
dngeriickt war. 

Machte der Feind zn fiel Ansfalle, so stellte man 
Vineae aufj am neue Truppen in Bereitschaft zu haben, 
die man auch wohl hinter natürlichen Deckungen ver- 
barg, am den Ausfall abweisen zu können. Solche Auf- 
stellungen waren stets in der Nähe wichtiger Punkte, 
aber irgend wie beschäAiget. Um die Maschinen feuer- 
fest zu machen, suchte man sie mitThierhänten und Blech 
überall da zu bekleiden, wo der Feind Feuer anheAen 
konnte, und hatte Fener-Lösch- Apparate in der Nähe. 
Ein Coupiren des Feuers war stets Hauptaugenmerk. 

Jetzt aber konnten verschiedene Umstände eintre- 
ten: entweder man hatte Holz im Ueberflnss, oder 
man litt Mangel daran und mnsste das bessere zu den 
Testuden etc. versparen, oder aber die Festongsmauer 
bg anf einer Höhe, zu der man keine Sturmböcke 
ohne Vorbereitung bringen konnte. Hatte man Holz- 
mangel, oder bg die Maaer zu hoch, so wandte man 
.tj« Xp an. im 
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iie Helepole. Letztere gehört eher mehr Jen Grie- 
chen an, den Römern mehr die Terasse, mit welcher 
sie jene oft ersetzten. Je zuweilen haben sie jedoch 
.beides gepaart Wir dürfen hierbei nicht übersehen, 
dass die Griedien, durch ihre Schifffarht an die Holz- 
wände gewöhnt,' vielleicht in diesen engen Räumeu 
, sich nicht beängstigt ftihlten , wahrend die Römer im- 
mer mehr das Freie suchten; daher mag auch bei den 
Griechen das Kasematliren und die gedeckte Verthei- 
digiing mehr Eingaug gefunden haben, wie die Bela- 
gerung und die Blokade von Plataea im Vergleich za 
der von Aleua bekunden. 

§. 36. Griff man blos mit Helepolen an, so rück.- 
. ten diese bis an den Grabenrand, odw bis an die Mauer vor 
der K.Hrtin^(Fig.40. PI.I. («), Zur Besduitzong der bei- 
den sritwärts befindlichen Testnden. Trag aber die 
Helepole selbst den Widder, so ging sie meist anf den 
Thurm los (Ä) und öffnete iho) oder sie schlag für 
si ch Bresche io der Knrtine, besonders bei nassen 
Gräben, die Brücke (Fig. 10.«) wurde dann überge- 
kUppt. Wo das Terrain es uöthig macdite, ging je- 
doch die Museale voran, um es genügend vorzuberei- 
ten. Der Hauptzweck war aber immer, die Mauer za 
überhöheo und die Vertheidiger dahinter zu vertreiben ; 
dies mag auch vielleicht zu den Plicatiles geführt haben, 
die, niedrig herangefafaren, den Feind täuschten, ihn ab- 
hielten, den Wall zu erhöben, was iiumöglidk wurde, 
. so wie sie im vollen Bereich ihrer W^affen heran wa- 
ren, wo man sie daun ans rinander schob. 

Die Bresche -Legung selbst wurde natürlich erst 
möglich, wenn man an der Mauer war; nun konnte 
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diese aber edfweder mit einem Graben umgaben sein, 
oder erLöhet stehen, oder endlich frei zogän^lich bleiben. 

§. 37. Ehe wir jedoch diese drei Fälle genaner 
belenchten, wird es nölhig sein, ansführlich kennen zu 
lernen, wie die Allen, technisch betrachtet, die Bresche 
le^ev. Es geschah auf drei Arten, entweder mit dem 
Starmbock, oder mit der Sappe, oder endlich mit der 
Mine. 

Im ersteren Falle wurde nüt dem Starmbock so 
langpe an die Mauer gmchlagpen, bis sie zusammen- 
stürzte. Hier stellt sich iinn die g^rosse Frage you 
selbst auf: wie vermied man, dass die Mauer anf die 
Masckinen fiel , sie zertrümmerte und die Arbeiter er- 
schlog? und doch scheint dies nirgends der Fall gewe- 
sen zu sein. Der General v. Helvig glaubt zwar, es 
sei dadurch geschehen, dass man zuerst in die Kurtine 
eine Furche gestossen habe, um dann die Thürme in 
Bresche zu legen, nachdem mau Alles von der Knrfine 
weggenoinmen, wie wir gleich bei Gelegenheit der 
Sappe hören werden ; es erwähnt die Geschichte jedoch 
sehr oft ein gleichzeitiges Oeffoen der Thürme und 
Knrilnen. Dürfte man «hiher nicht mit einiger Wahr- 
scheiolichkeit annehinen, dass durch dasGegenstrebeu der 
Thürme u. die langsame Erschütterung des WidJen» das 
Einstürzen stets nach Innen stattfand und jedenfalls so 
langsam erfolgte, dass inan Zeit halte, wegzntreten? 
Eia Verschütten der Maschine hatte nnn nichts mehr 
zu sagen. Wird diese Vermuthung nicht dadurch bestä- 
tigt, dass mau die Klappbrücken der Thürme auf die 

d»** Tlr#«r1w» IiomIiISmo w»tin 
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daflir d!e Strebepfeiler im InDem, die man bei Pom- 
peji wieder aiifgefuaden hat *), nnd die onrerkennbar 
die BesorgTiiss aiusprechen, die Mauer möchte nach 
Inneu weichen. 

Die Bresche wurde mit der Sappe, gewiss nur, 
ganz so erzeugt, wie es der General t. Helvig ans der 
Betrachtung einer solchen Bresche am Schlosse Kory- 
phns (das Robert der Normanne 1081 zuletzt erobert 
hat) auf Konyra, in den Ionischen Inseln, vermuthet**). 
Man schnitt nämlich die Mauer der Rurtino mit der 
Picke bis zur Hälfte p. p. ein (Fig. 42. aa.) und nahm 
dann den beiden Seiten-Thürmen auch einen Theil ih« 
rer Stärke (&&); so wie man nun die äusserste, der 
Neben-Rurline zngewandte Ecken {dd) wegbrach, stürzte 
die ganze Knrtine augenblicklich mit den beiden Thür- 
men ein, so weit wie es der ganze punktirte Theil der 
Figur andentet. Leicht nachzumachende Yersuche im 
Kleinen bestätigen diese Ansicht ganz. Es ist aber 
einleuchtend, dass diese Weise nur da angewendet 



*} Vergl. nieMon's Geacb. d. Groasen BefeatigiingakDoat. 

•*) Die Figur 4l. «teilt dieae Breacbe ao vor, wie «ie der 
Hr. General-Lieutenant t. Helvig in «einTagebuch eintrug, a, iat 
ein noch «teilender Theil der Mauer, mit den Spuren der Breacbe, 
die Se. Kxcellenz für eine Widder -Breacbe erkannt hat. S. sind 
die herabgeatUraten Theile, oder Breachtrümmer aelbat. e, aind 
Trümmer, die «ich im Innern hinter der Breacbe vorfinden. Ji, 
lat ein anderer Theil der Mauer, der noch unverachrt iat. Sie be— 
•tehet aua einer beideraeitigen Bekleidung von Bruebatein, und im 
Innern iat aie auagegoaaen. d. aind Strebepfeiler nach Innen, di« 
dem oben auageaproehenen Zwecke entapreeben, und in weiden 
■ich Vertiefungen zeigen /. , die der Hr. General al« Veriatz-LS. 
^ eher anaiehet, deren Gebrauch ich «päter nach «einer Anleitung 
aotwi ekeln werde. 
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werden konnte, wo die Arbeiter unmittelbar an die 
Mauer kamen, uud wo man sie durch ^e gewöhnlichen 
Mittel zu decken suchte. 

Bfit der Mine g-Iug man zur Breschelegnng unter 
der Mauer und liess sie durch Verbrennen der Zim- 
merung’ in der Minenkainmer in sich Zusammenstürzen, 
lieber die Trümmer stürmte man alsdann fort. Die 
Mine selbst setzte man nach Umstanden in yerschiede- 
ner Entfernung an und täuschte oft dabei den Feind 
durch oberirdische Arbeiten, inn ihn irre zu führen. 

§. 38. Konnte man ebenen Fiisses, oder ohne zu 
grosse Sehwierigkeiten an die Mauer kommen, so wen- 
dete man gewöhnlich den Sturmbock an: lag aber die 
Festung auf einer felsigten Höhe, fehlte es an Mate- 
rial, eine Terasse zu bauen, so wendete mau die 
Sappe an, die stets die Mauer nach Aussen und io 
grossen Trümmern nur einstürzte, was überhaupt bei 
den alten Belagerungen mehr der Fall war, als bei 
uns, und das Sappiren über solche Breschtrümmer ge- 
gen den Abschnitt sehr erschwerte. Stand endlich die 
Mauer auf einer Erdanhöhe, oder auf einer hohen Es- 
carpe, und wollte mau sich im letzteren Falle die Ab- 
grabung der Contrescarpe, oder die Ansfitllung des 
Grabens ersparen, so gebrauchte man die Mine, zu der 
geeignetes Hol* jedoch durchaus in grosser Menge vor- 
räthig sein musste.' 

§. 39^. Wir gehen jetzt an den gewöhnliche» Fall 
zurück, wo nämlich ein Graben die Stadtmauer um- 
gab, uud man mit den Sappeuarbeiten das Ileranschaf- 
feU des VVidd».*“ rn mnrbpn <»..pK 1 p. So 
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Bchineo bv a» den Grabenraud gekommen war, fing er 
an, sich — war es kein tiefer Graben, and ging die Mauer 
bis unten, oder bei weichem Boden — zu senken, um 
eine Rampe abzuarbeiien, auf weldter die übrigen Ma- 
schinen, und naiuentUch gewöhnlich die Testuden, im- 
pier im Schutz der Helepoleu, oder Terassen nach- 
glitten, um die Thürme zu öifuen. Am wahrschein- 
lichsten ist wohl stets der Muscnlus in eine Testudo 
dorch Rinbringnng des Widders verwandelt worden, 
denn sonst 'musste man ja ersteren vorher znrückschaf- 
fen. Bei rin>deu Thürmen gebrauchte man vorzugs- 
weise den apitzeo Widder (Fig. 18.) und vieUeicbt 
mit diesem dje Sappe gegen die Kurtiueu-Maoer. Wo 
diese Methode |edoch zu viel Schwierigkeiten veran- 
lasst hatte, pder die Mauer auf dem Horizont stand, . 
man milhia unten nicht erschüllern konnte, wurde 
der Graben ans den Musealen gefüllt, und auf dem selbst- 
geschütteten Damm gingen sie daun vor. Die Ansfiillung 
geschah mit Erde m>d Faschinen, und es muss diese Ar- 
beit mit unserem Graben-Uebergange Aehulichkeit gehabt 
haben, euch lasst sich nicht bezweifeln, dass die Al- 
ten hierbei den Sandsack angewendet haben, da sie 
ihn kannten, Pass übrigens die Wurfmaschinen bei 
allen diesen ArbeUen die günstigsten Aufstellungen 
fassten, pnd die Vineae imunterbrochen folgten, be- 
darf kaiim der Erwähnung. 

§. 40, Fehlte es nun aber, wie wir oben gehört 
haben, an Holz, oder gebot es die Lage, eine Hö'he 
zu gewinnen, welche mit blossen Helepolen nicht er- 
reicht werden konnte, so kam die Terasse vorzugs- 
weise in Auwendung. (Fig, 43.) 



Digitized by Google 




73 

s 

Man fingp diese AnscLüHung io eiaer sofclieo Eiit- 
fenmn? an, dass die Rampe nicht zn steil 'wurde, und 
le^e die Terasse gewöhnlich der Kurtine gegenüber. 
Die Seiten derselben -wurden so steil wie. möglich ge- 
macht dordi Bekleidungen aller Art, und man betrieb 
die Arbeit yoo hinten nach Tom und von den Seiten . 
nach der Mitte, sie gegen den Platz yorfiihreod, — 
zuweilen Graben ausschüttend, oder an Felsenlehnen 
uch emporschüttend, um die oben stehende Mauer zn 
erreichen, — iin Schutz der Musculen, der Lauben und 
Torzüglich Torgehängter Tau-Netze, die nach dem Be- 
dürikriase gestellt wurden. Wurfmaschioeo und, wenn 
es auging Helepolen beschützten diese^ Arbeiten, die 
gewöhnlich immer damit anhngen, dass man Holz— 
Stämme mit der Krone nach Inuen als feste Beklei- 
dung legte. Lauben bewirkten die Verbindung. 

Hatte die Terasse nur den Zweck, die Möglich- 
keit zn einer Ueberhöhuug herzustellen , so kamen 
Wurfmaschinen hinauf, so wie mau hoch genug war, 
und nun gingen die Widder hinter den Musculen vor, 
um die Mauer z« öffuen. Sollten sie dagegen die 
Mauer-Eröffnung selbst erleichtern, so führte man sie 
näher heran, Testuden hinauf und schlug Bresche. 
ZnweUem hatte die Terasse urspriingiich nur den Zweck, 
zu überhöhen, und wenn dieser erreicht war, trieb mau 
sie mit. den Musculen weiter vor, wie bei der Gra- 
hen-AuafülIung, und führte dann erst Testuden hinauf. 
Zuweilen aber baiiete man mehrere Terassen hinter 
einander, die entferntesten znr Ueberhöhung, die nähe- 
ren zur Brescb- Eröffnung. Bei vielen Gelegenheiten 

« . — - - ■m ».V “ 
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yaliere auf den Terassen an^cliiiüet and noch Hele- 
polen hinau^eschafft. Dies war besonders bei Berg- 
festongen der Fall. Ob die Helepolen übrigens ün 
Ganzen, oder zerlegt hinaofgeschafTt wurden, ist nicht 
za erweisen. Auch kam der Tolleno (Fig. 7.) hinauf, 

' der meist zur Beschütznng der unter und neben ihm 
statt findenden Arbeiten, nach denselben Grundansich- 
ten, wie die Terasse selbst oder die Helepole, gebraucht 
wurde. 

§. 41. Je nachdem es die Umstände rorachriebeD, 
oder die yorhandenen Materialien es erlaubten, wur- 
den, wenn mehrere Angriffe ansgefiihrt werden soll- 
ten, alle auf gleiche Weise, oder, wie schon gesagt, 
alle yerschieden geführt, und kamen alle oder nur 
ein Theil der yerschiedenen bekannten Au^rifis- Mittel 
zur Anwendung; yvie nun diese Kombinationen statt 
fanden, wie weit man sich ausdehnte, wie gross und 
riesenhaft die Unternehmnngen waren, das wird am 
besten aus einigen Bräspieleu erhellen. 

§. 42. Die Belagernngen yon Theben und Ha- 
licarnassns (334 y. Chr.), yon Egina und Am- 
cracia (189 y. Chr.) geschahen nur mit Testuden 
und Helepolen. Bei der Belagerung yon Halioaruassus 
liess Alexander zwei Thürme and zwei Kurtinen gleich- 
zeitig schlagen, und sie stürzten gleichzeitig ein. 

Bei den Belagerungen yon Plataea (429 y. Chr.), 
yon Gaza (332 y. Chr.), von Athen (82 y. Chr.), 
yon Bourges (52 y. Chr.), yon Gmala und Mar- 
silia (49 y. Chr.), yon Jotapat (68 n. Chr.), yon 
Jerusalem (70 n. Chr.), yon Massada (72"d. 
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dir.) sind Terassen, bald allein, bald mit Helepolen, 
^brancht worden. 

Von diesen mö^en Lier etwas auslührlicber nadi 
den Qaellen, die Belagerungen von Plataea und Ton 
Marsilia Platz finden, die uns die griecbiscbe und rö- 
mische Knust Tersinnlicben werden. 

§. 43. Die von Plaiaea ist eine der nierkwür> 
digsten, über welche wir Notizen Laben. Wir müs- 
sen jedoch, um zugleich einen Begriff der damaligen 
Kriegsfiihniug zu entwickeln , in welcher dieselben 
strategischen Ansichten wie heut obwalteten, etwas wei- 
ter aosholeu. 

Im Jahre 431 T. Chr., 14 Jahr nach Absdiloss des 
30jährigen Friedens zwischen Athen und Sparta, und nach 
Eroberung yen Euboea, sdilichen sich 300 Thebaner 
bei Nacht in Plataea ein, um die Plataeaeuser zu bewe- 
gen, Ton Athen, dessen neue Bundesgenossen sie wa- 
ren, abzufallen. Im ersten Augenblicke der Bestür- 
aang ergab sich die Stadt. Noch Tor Tage aber yer- 
dnten sich die Tertheidigungsfahigen Männer, indem 
sie, um nicht auf den Strassen' zu erscheinen, die Schei- 
dewände der Häuser durchbrochen hatten; sie barrika- 
dirten plötzlich die Strassen und Thore und machten 
die Thebaner, ja sogar 180 als Gefangene bereits an- 
genommene, nieder. Ein Krieg war nunmehr unver- 
meidlich, und Athen bot daher Alles auf, um Plataea za 
verproviantiren, und alle nicht Waffen- oder Vertheidi- 
gnngsfahigen mussten auswandem. Die Thebaner for- 
derten die 'Lacädemonier ao^ ihnen beizusteheu, und 
diese erschienen auch bald auf dem AtheniensicLen Ge- 
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lim i'ene Lioter ihren festen Mauern hervorzulocken. 
Perikies aber hatte die Athenieuser von ihrem wah- 
ren Vortheü überzeugt, er iiberliess daher den Sparta- 
nern das ebene Land und schickte die Flotte nach dem 
Peloponnes, nin hier Gleiches mit Gleichem zu Tergel- 
ten, Wobei Lacedämon am meisten rerlor, und wo- 
durch auch Archidamns, ihr Anführer und König, zum 
znriickgehen über den Isthmus bewogen wurde. 

ln Athen hatten sich inzwischen so viel Menschen 
gehänft, da alle Einwohner des Gebiets in die Stadt 
gezogen waren, dass eine Seuche ansbrach, welche das 
Jahr durch wüthete. Im folgenden Jahre glaubten die 
Peloponneser diesen Umstand benutzen zu können, über- 
zogen wieder das Gebiet Athens, jedoch abermals ohne 
irgend wo ' Widerstand zu finden, und die Küste vom 
Peloponnes wurde noch einmal Ton der AtheniensicLen 
Flotte aiisgeplündert. Inzwischen hatten die Atheiiien- 
ser Potidäa,' eine Kolonie ihrer Feinde im Norden, be- 
lagert und genommen, die Einwohner zum Ausziehen 
gezwungen und eine eigene Kolonie dahin Terpiiauzt. 

Dies bewog die Thebaner und Spartaner, ihnen 
auch eine Stadt wegznnebmen, und sie beschlossen, Pla- 
taea zu belagern. Archidamus rückte daher mit 1 5000 
Mann, im Jahre 429, davor. Als die Belagening an- 
genommen ward, d. h. als man auf die gebotene Schlacht 
nicht einging, ward der Platz mit einer Verpfählung um- 
geben (Fig, 32. PI. I.), u. dann ein Wall auf die Stadt vor- 
getrieben, nämlich eine von der Linie ausgehende Te- 
rasse. Die Seiten ( Dossirnngen ) der aiifgegrabenen 
Erde worden mit gekreuztem Holzwerke bekleidet, 
und die Arbeit war aus Holz, Erde und Steinen nach 
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70Tagen go weil rorg^erückt, dass man slefiir hoch g;enng^ 
erachtete, Maschinen hinauf zn schaffen. (Fig. 44. PI, II.) 

Die Plataeaeuser, welche die ihnen drohende Gefahr er- 
kanoten, zimmerten inzwischen Ton Holz auf ihren Wäl- 
len Sparrwerke, der Terasse gegenüber, deren Zwi- 
acheuräume sie mit Ziegeln aossfiiliten, also eine Art 
Fachwand. Felle und audere Körper kamen davor, 
nm diese Erhöhung feuerfost zu machen. Dies be- 
wog die SpeHaner, ihre Terasse noch mehr zo erhö- '' 

hen, und da die Plataeaenser nicht mehr an Höhe gewiu- ^ 

nea konnten, so dnrclibraclien sie ihre Mauer (n) da, wo 
die Terasse daran stiess, die also nunmehr bis an die 
Mauer gerückt war, so dass die Erde durch das Loch 1 

in die Stadt stürzte, und sie solche wegschaffen konn- 
ten. Als die Belagerer nach einiger Zeit gewahr wur- 
den, dass ihre Arbeit dadurch merklichen Abbruch litt, 
warfen sie mit Leimen getünchte Hurten (Hurten und 
Thou?) von Schilf bineiu und vor die Lücken, um 
das Durchfalk» zu verhindern. Nun führten die Be- 
lagerten eisen Gang unterirdisch {b) bis unter die Te- 
rasse und graben sie so eine ganze Zeit lang von in- 
nen ans ab, ohne dass es die Belagerer bemerkten. 

Da iedech der Ersteren Kräfte dem Unternehmen 
nicht gewadiseii waren (wir werden später seheu, dass 
nnr 480 Kombattanten sich im Platze befanden), so 
fingen sie bei Zeiten einen Abschnitt im eingehen- 
den Winkel an (Fig. 32. Pkl>)y der auch zur rechteu Zeit 
fertig wurde, gaben aber deshalb die Vertheidiguog 
ihres Hauptwalles nicht auf. Als nämlich die Bela- 
gerer Widder auf die Terasse und gegen die Neben- 
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zwar die enteren Jas FacLwerk sehr (worans sich 
ergiebt, dass die Terasse so hoch wie die Maaer 
war, und dass es den Aiigreifenden gelungen war, die 
Kluft zwischen Mauer uod Terasse wieder auszuiiil- 
len) , die unteren aber wurden bald nntfaatig, weil die 
Vertheidiger durch niedergelassene schwere Balken die 
Köpfe derselben abbrachen oder niederdriickten. Nun 
packten die Peloponneoser als letztes Mittel eine Menge 
Beissbündel an ihre Terasse, und soweit sie in die 
Stadt reichen konnten (also nach Umstürzung der Fadi- 
werk- Mauer), und zündeten diesen Scheiterhaufen in 
der Absicht an, die Stadt einznäschem. Glücklicher 
> Weise trat ein Regen ein und half den Plataeaensem 

t 

löschen. 

Jetzt war Archidamus überzeugt, dass alle fernere 
Anstrengungen ohne Erfolg bleiben würden, nnd ec 
beschloss die Aushungerung zn Tersuchen; wie er es 
anfing, werden wir weiterhin kennen lernen und ans 
den riesenhaften 'Arbeiten, die er nidit scheuete, den 
Maassstab entnehmen, wie sdiwierig er die luelt, die i 
ihm hier noch zur Darchfiihrnng der Belagerung übrig 
' blieben. 

§. 44. In dem Kriege zwischen Cäsar und Pom- 
pejus, nahm Marsilia Partei für den letzteren, weil 
diese Stadt ihm besonders Terpflichtet war. Cäsar, der 
io der Nähe mit seinen Legionen stand, Hess sie er- 
mahnen ihm beizutreteu und knüpfte Unterhandlungen 
an, die die Marsilianer benutzten, um Hülfsrölker too 
Albi, einem besonders rohen Stamm, heranznziehen, Ge- > 
treide in den Platz zn schaffen, Waffen zusammenzn- 
scLlagen nnd ihre Manem, Thore und Schiffe ausza- 
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bessern. Doch^ L’essen sie cBe Maske erst fallen, als 
Domitius mit seinen Mannen ans Italien eingetroffen 
war, der das Kommando der Stadt übernabm. Nnn 
wurden gleicL alle in den benachbarten Meeres*6egen- 
den anzutreffenden Kauffahrer aufgebracht, und mit den 
so gewonnenen Nägeln und Planken die Schiffe völlig 
see^fertig gemacht. Das Getreide brachte man in Öf- 
fentlichen Magazinen znsammen, am ein regelmässiges 
Verpflegiings-Sjstem einzufiihren. 

Cäsar, über diese Treulosigkeit anfgebracht, bezog 
nnnmebr ein Ltager mit drei Legionen vor der Stadt, 
deren Lage, auf drei Seiten von dem Meere umgeben, 
nnr einen Zugang gestattete, und Hess an Thürmen 
und DedLungsmitteln aller Art zur Belagetiing arbei- 
ten. — Die Stadt Arles lieferte ihm auf sein Ansu- 
chen 12 Galeeren, welche den 30. Tag, von dem Tage 
an, wo der erste Baum dazu gefällt wurde, aus Mar- 
seille anlangten! — 

Durch die Lage seiner Angelegenheiten nach Spa- 
nien bernfen, ward der Feldherr geuöüugt, die Flotte 
dem C. Brutus und den Land- Angriff dem Trebonius, 
als seinen Legaten, zu übergeben. 

Kaum erfuhr Domitius Cäsars Abgang, als er skfa 
ermnthiget iiihlte, mit überlegener Macht — 17 Ga- 
leeren, ohne die übrigen Schiffe — dem Brutus auf 
, den Hals zu gehen. Allein die guten Anstalten der 
Cäsarschen Feldherren (wie es scheint, von ihm selbst 
Tor seiner Abreise noch instruirt) verschafften ihnen 
durch Entemng den Sieg, wenn gleich die Uebung 
m*A Meisterschaft im See-Manöver auf der Seite der 
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Marsilianer war. Sie verloren nenn Galeeren, davon 
' mehrere in den Grnnd g;ebohrt worden. 

Trebonius aaminelle nunmehr in der Provinz meh- 
rere tausend Arbeiter und eine unermessliche Menge J 
Faschinen, llnrden, Bäume und andere nothwendige 
Belagerungs-Materialien. Von Linien ist hier bei Cä- 
sar nirgends die Bede, wohl aber öfters von den Lä- 
gern, jedoch darf man bezweifeln, dass die Römer 
hierin von ihrer gewöhnlichen Methode abgegaugen sind. 

Er entwarf zwei Angriffe (Fig.45.PI.lI.), den einen (a) 

' gegen die Mauer am Hafen beim See- Arsenal und den 

• andern da, wo die Rhone vor Marsilia vorbeigehf, und 

man übersetzen muss, wenn man von Spanien mid Gal- 
lienkommt; mithin wahrscheinlich nördlich (&). Er führte 
selbst den Hauptangriff, der vorzüglich in einer 80 ‘ 

Fuss hohen Terasse bestehen sollte, die allem An- 

~ scheine nach gegen den Hafen vorging. Auf den an- 
dern Angriff scheint weniger Werth gelegt worden 
' zu sein , Weil si<di ein Thal vorbei zog , das ihn er- 
schwerte, tmd hier überdies das Schloss lag. Daher 
I beschreibt Cäsar auch wahrscheinlidb nnr jenen An- ' 
griff, wie sich aus der Folge ergiebt. Die Arbeit 
ward mit allem Eifer betrieben und auf jede Art durch 
Deckungsmittel geschützt. Die ausserordentlich star- 
ken Wurfmaschineu (die Cäsar hier Ballisten und zwar 
■hullistae ma^imaenennt^ sie waren als» schwersten Ka- 

• libers), die 1 2F uss lange, inilEiseii ZiigespitzteBalkenpfeile 
‘ durch vier Reihen Hurten so durchtrieben, dass sie noch 

tief in die Erde eindrangeu, zwangen aber, alle Lau- 
ben mit einftissigen Balken eiuzudecken, um sthussfrei z(u 
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sein. Die Arbeiter slaudeu darunter und längsten sich 
von Hand zu Hand die Materialien für die Terasse 
zu; das scheint mithin die Methode gewesen za sein, 

I um stets zum Gefechte bereit zu stehen, da hier be- 
sonders Tiel Ausf^le gemacht wurden. Zur Ebnung 
war eine angeheure Testude, 60 Fuss lang, voran 
(anch hier neuut Cäsar ausdrücklich die Testudo und 
nicht den Musculns, als Beweis, dass es nur ein und 
dasselbe Werkzeug war, wie ich es oben andeutete, 
dem man die eine, oder die andere Einrichtung gab, 
je nachdem man es znm Ebenen, oder Mauerbrechen 
gebrauchen wollte), die ans dem stärksten Bauholze 
zusaminengefiigt und mit Allem bekleidet war, was 
sie feuerfest machen konnte. Man musste zum Lö<> 
sehen stets bereit sein, da die Ausiuile ununterbrochen' 
lierTorbracheii ; was diese aber nicht zerstörten, zer- 
trümmerten die Maschinen des Platzes, in deren Kern- 
schuss man sich befand. 

Brutus scheint den Hafen nicht absolut gesperrt zu 
haben, denn Domitius erhielt Nachridit, dass Nasidius 
aus dem Orient mit 17 Schiffen im Anzüge sei, und 
zog ihm mit 17 anderen Schiffen, ohne die kleineren 
auch bemannten zu rechnen, bis nach Toulon entge* 
geu, wo sie gemeinschaftlich' die Schlacht dem Brutus 
boten, der sie, jetzt im Ganzeu nur 18 Schiffe stark, 
auch ohne Bedenken auuahm. 

Merkwürdig ist Cäsar’s Aeusserong bei dieser Ge- 
le^^euheit, dass man von den Höhen, aus Treboniiis 
L.ager, io die Stadt hinein, und die ganze Einschiffung 

übersah. Das DeGleineut wäre also gegen diese Hö- 
, • 1 . u--.“ > • • • 
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sclieinlicb lag«n sie ganz ausser dem Schuss -BereicL. 
Auffalleud ist zugleich, dass Cüser bei Gelegenheit die- 
ses Seegefechtes ausspricht, wer nicht auf seiner Hut 
gewesen und ansgewichen sei, habe leicht anrerhoift 
einen Pfeilschnss erhalten; diese müssen also in ge- 
wisser Entfemoog nur eine solche Geschwindigkeit ge- 
gehabt haben, dass man sie bequem kommen sehen 
konnte. 

Die DraTheit der Cüsarier trug wieder tun so ent- 
scheidender, trotz der guten Gegenwehr der Marsilia- 
ner, den Sieg davon, als Nasidins es nicht recht ernst 
meinte und, so wie es anfing zweifelhaft za werden, 
nach Spaniens Küste aufbrach, wohin ihm eine Mar- 
silianische Galeere nachfolgte.' Domitius verlor über- 
dies fünf Galeeren, die Brutus io den Grund bohrte, 
and Tier, die er ihm abnahm, and kehrte nun nach 
der Stadt zurück, deren Blocade Brutus wieder an- 
trat. Der Schlag war zwar sehr empfindlich, aber 
die Land-Vertheidigung litt darunter nicht. 

Am rechten Flügel hatten inzwischen die yielen 
Aasfülle und die Schwierigkeit, ihnen zu begegnen, die 
Ofiiciere veranlasst, sich ganz nahe an der Stadtmauer 
festzosetzen, und zwar hatten sie zu diesem Behuf zu- 
erst eine Mauer aufgei'ührt and dann, durch die Er- 
fahrung belehrt, diese in einen Thurm von Ziegel- 
mauern amg'ewandelt, 30 Fuss Quadrat im Aeussern, 
(mithin, da die Mauern 6 Fuss stark waren, 20 Fass 
im Lichten), der dicht vor einem Stadt^urme stand, 
aber nur sehr niedrig und daher domioirt war. Sie 
sahen ein, dass eine grössere Höhe von weseutJicheiii 
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Vortheile sein würde, and dies fiihrtai sie nun folgen^ 
dermassen aus : 

Als sie einen Stock hoch wareü, zogen sie ein 
bälk ein, jedoch ohne dass das Holzwerk heraas sah, 
nm jede Feaersgefhhr zn vermeiden. Dann setzten 
) die Mauer fort, bis die bisher schützenden Blen> 
düngen nicht .weiter aasreichten. Auf dem oberen 
Theile dieser Stelle legten sie (Fig. 46.) nicht weit 
vom Ende der Mauern zwei Balken (a) übers Kreuz, 
um das Dach oder die Decke daran zn hängen, die 
' die fernere Arbeit besclurmen sollte. Auf diese Bai« 
ken legten sie Qaer-Balken übers Krenz (^6), die 
sie mit starken Bolzen an einander befestigten. Sie 
suchten sie etwas lang ans, damit sie über die Mauer- 
übergrilfen, und man an ihren Enden Gegenstände be« 
festigen konnte, nm die Arbeiter zu schützen, während 
sie unter dem Dache die Mauer anffiihren würden. 
Diesen Holzboden überzogen sie mit Ziegeln and Mör- 
- tel (c), um ihn feuerfest za machen, und 'warfen Pol- 
ster und Decken darüber, damit die geschleuderten Köiw 
per und Katapulten- (!)*) Steine die Ziegeln nicht zer- 
trümmern konnten. Dann befestigten sie an den über- 
ragenden Enden der Balken drei Geilechte von Anker- 
Tauen, so lang 'wie die Maner selbst und vier Fuss 
breit, die sie vor die drei Seilen hingen, die vom 



*) Gerade diese Sielte ist ee, aiu der ich schliessen müchte, dass 
'Werkzeuge, welche oben Ballislen und Katapulten genannt 
wurden, gerade umgekehrte Namen ^abeii könnten; doch sprechen 
die Forschungen des Hrn. Gen.-Lieut. v. llclvig zu bestimmt dage- 
o-en, und muss man daher annehmen, dass Cäsar hier die Maschinen 

- «TAnoveeef liÄt« ollR^ .1^*» rrassaf-iKI. 
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Walle aus gefälu-del werdeo konnten *). Als dieser 
Tlieil fertig war, versetzten sie die bisher gebraucLlen 
Deckungsinitlel auf die übrigen Arbeiten (wie wir gleich 
liören werden, zum Hau der IVIuscule). Mit Handha- 
ben {prehensionihus) erhoben sie sodann das ganze neue 
Schutzdach durch sich selbst (per se ipsum) von der 
Klage aus bis zu der Höhe, welche das Geflecht noch 
decken konnte (wegen der Ploiigee vielleicht 6 bis 7 
Fuss, bis man höher kam). JNun baneten sie ruhig ihre 
Mauer fort und erhoben ihr Dach immer nach Massgabe 
des Bedürfnisses. VV’^aren sie au eine neue Etage ge- 
kommen, so Aigten sie wieder die Dalken wie zuvor 
ein, erhoben das Hauptdach von dieser Etage aus wie 
zuerst und setzten darunter ihre Mauer fort. So baue- 
ten sie ohne Verwundung und Gelahr ihren Thurm 



*) Hier macht Cä»ar aut einen Umstand aufmerksam, den wir 
nicht uberseben dürfeiij er sagt nämlich „dass sie an andern Or- 
ten bemerkt hatten, dies (die Geflechte) seien die einaige Art von 
Ueckung. die weder durch einen Pfeil , noch durch eine Kriegs- 
maschine iTormento) durchbohrt wurde.” O’Arcons Erfahrungen 
vor Gibraltar haben den grossen Widerstand erwiesen, den Taue, 
auch den Kanonenkugeln, leisten, und es ist daher wohl der Mühe 
werth, da wir jetzt mit Bestimmtheit wissen, dass die Maschinen 
der Alten keinesweges eine geringe Kraft halten, durch \ ersuche 
zu ennittcln, ob von solchen Geflechten nicht mehr Nutzen zu 
ziehen wäre, als bisher geschieht. Ebenso will ich nicht unbe- 
merkt lassen, dass hier Cäsar den Ausdruck braucht: f«/o neqite 
tormmnlo Ifaiujici ftoise, und mithin tela und iormenta zu einer 
Gattung rechnet, unter tormunta also, das er vorher für Geschütz 
braucht, auch Geschoss versiebet. Ich wüsste nicht, dass Torm^n- 
tum je an einer andern Ütelle in diesem Sinne gebraucht werde, 
und seJilicsse daraus, dass wir allerdings auf Cäsars technische 
Ausdrücke ein zu grosses Gewicht legen dürnen, mithin auch wohl 
einmal Balliste für Katapulte, und umgekehrt , ihm entsrhlüpH 
■eiu mag. 
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«etlis Klagen Iiorli (inWTiin iingefalir, ä 8 Fuss gerecL- 
nef, 50 Fuas) und braclilen an angemessenen Orlen 
Scharten fiir ihre Maschinen au *). 

Als man einmal die (Jeberzengnng hatte, dass man 
Ton diesem Thiirine ans alle benachbarte Arbeiten be- 
schützen konnte, fing man an mit 2 Fnss starken Balken 
einen 60 Fuss langen Mosciilns zn bauen, am, gedeckt 
▼om nenen Tlinrme, zn dem des Feindes and zam 
Wall gelangen zn können. — Diese/ Arbeit wurde 
anf folgende Art aus^efiihrt. Man legte zuerst zwei 
gleich lange Balken an der Erde 4 Fass aas einan- 
der, steckte darauf 5 Fuss hohe Pfeiler, und rerband 
diese durch etwas geneigte Riegel, damit sie stark ge- 



*) Di ea«r Thurmbaa bat viele Eede.ro beacbäßiKet, und Gui- 
■cbard’a Erklärung acheint allerdingi immer noch die annefambar- 
ste za sein. Die ganze Last durch eine Winde zu heben, die er 
unter dem mittelsten Unterstützungs-Punkt anbringt, srbeint aber un- 
ausführbar. Auch Setzt der Ausdruck Prehensionibna voraus, dass 
mehrere RIaschineii angewendet wurden, und mithin nicht eine al- 
lein untergestellt worden ist. Das vorhergehende SuepenJerentf 
dass sie das Schutzdach hängen lassen vrollten, kann ausschliess- 
lich aus der Manipulation erklärt werden, vermöge welcher per 
te ipsutn sich das Dach heben lassen tollte. Hebe-W'erkzeuge ir- 
gend einer Art, und auch hier komme ich auf die Schraube zu- 
rück, sind hier wahrscheinlich unter allen Unterstützungs-Punkten 
angewepdel worden, um durch Hebung und Senkung eines und 
des anderen Tiicils der Trage- Balk''n (a) den Schwerpunkt der 
oberen Last rechts und links yom nrittleren Unterstützungs- 
Punkte zu schieben. Nachdem dies geschehen, hob man die ge- 
lüDetc Seite und dann die Mitte, um den Schwerpunkt wieder an 
die andere Seite au schafTen, was vielleicht sogar durch unteres 
Anhängen von Mannschaften einfach geschah , und den ferneren 
Ausdruck: nova appreAe/isio/i« erklärt ; dann wurde die enfgegen- 

C “• ,1 . -'«.Itr.t.nM tt(. m^l* «■— - 
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nag Tfären, «m das Dach za tragen *). Ueher di«e 
F&iler kamen 2 Fuss starke Balken, mit eisernen Bän- 
dern nnd Bolzen festgehalten. Der obere Theü des 
Daches, der diese letzten Balken deckte, bestand ans vier- 
edtigeo, 4 Zoll auseinander stehenden Latten, um die 
Dachsteine zu halten die man darauf legte. Nachdem 
der Musculus so zusammen gezimmert, und das Dach 
so gebildet war, dass die Deckbalken auf den Pfosten 
ruheten, überzog man sie init Dachsteinen und Mörtel, 
um sie feuerfest zu machen; oberhalb dieser Dachsteine 
kamen Felle, damit das Wasser den Mörtel (wahr- 
scheinlich hier wohl überall nur Lehm) nicht anfwei- 
che. Und um diese Falle vor Feuer und Steinen si- 
cher zu stellen, überzog man sie mit Polstern nnd 
Decken, Diese ganze Arbeit geschah hinter Vineae **) 
am Fusse des Thurms. Dann wurde, und als es die 
Vertheidiger am wenigsten erwarteten, die Musculo 
auf Walzen (^Phalangia ***), wie man sie um Schiffe 

•) Die«« Gegenjtrebnngen können sehr leicht abwechselnde 
Verbände sein, welche die Verschiebung nach beiden Seiten er- 
schwerten, indem die, die Pfosten verbindenden Kappen, nicht 
wagerecht, sondern schiefwinUig angesetzt waren. CKg.47.) Eine 
Einrichtung, die mehr Festigkeit verspricht, als alle rechtw inklige 
Verbände, weil diese es doch nie absolut sind. Wir können iibe^ 
haupt nicht scharf genug die derartigen Arbeiten der Alten be- 
leuchten, die darin eine ungemeine Erfahrung hatten, 

•*) Hier sind die oben vom Thurmbau herriihrenden Decknngs- 
mittel gemeint, nnd auch hier scheint der Ausdruck Vineae nicht 
an seiner Stelle, sondern blos als Deckung im Allgemeinen ange- 
wendet, obgleich früher Cäsar die Plutei ausdrückUch nennt. 

- Alle Uebersetzer haben den Ausdruck; Phalanffa oder 
PalangOf der besonders ein Holz bedeutet, um ein Schilf fortzu- 
schieben, hier durch Walze wiedergegehen. Dies der Grund, 
warum ich im Text auch Walzen beibehalten habe, doch scheint 



i 
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vom Stapel lanfen xn lassen amvendet, bü an den Fass 
des Stadttharms vorgeschoben. (Es war mithin der 
gemanerte Thurm nnr ungefähr 60 Fass vom Stadtwall.) 

Bedroht von diesen Uaternehmnngen, warfen die 
Feinde mit Hebebaumen grosse Steine anf die Galle- 
rie von der Mauer herab (dag mit Hebebäumen, „Fec- 
iiiug,” ist anifallend und beweiset, wie genau Cäsar 
beschreibt; man war hier nämlich unter dem Schuss), 
es prallte aber Alles ab. Brennende Pech- und Theer- 
Tonneo thaten eben so wenig Schaden, weil sie von 
der Gallerie herabrollten, und sie wurden dann nut 
Stangen von den Arbeiten entfernt, Inrtvisdien ar- 
beitete man unten mit Brechstangen an der Sappimng 
der Fundamente, und wurde vom Thurma herab die 



mir Cüar hier etwas gana Anderes za bezeichnen. Seine Worte 
tind: machination 0 naoali, phalangiSf subjtctis, ad lurrim Jiostium 
admovent mtc.^ worin ich folgenden Sinn findet sie Itcwegten die 
Uutcule gegen den feindlichen Thurm, nach dem Mechanismus der 
8chifi*äkunst und nach angesetzten Phanlangen. Oie Arbeit, die 
sie auszufübren hatten, war allerdings der nicht unähnlich, ein 
Schilf ins Wasser zu bringen, aber vergessen dürfen wir nicht, 
dass das Wasser da anfängt das Schilf zu tragen und die Bewe- 
gung zu erleichtern , wo die Walzen es nicht mehr stutzen kön- 
nen, während hier ein ununterbrochenes Wiederanbringen der Wal- 
zer statt finden musste. Welches in fieser Nähe nicht gut ausführ- 
bar war. Der Thurm schützte nämlich nicht hinreichend, da er 
nicht abhielt die Sappen-Tete heftig zu bewerfen; es muss mithlu 
alle Arbeit im Innern ausführbar gewesen sein oder hinter dem 
Thurm, wo man gedeckt war. Hier erkenne ich daher auch nur 
die Anwendung der angebrachten SchilFsbau-Schrauben, die das 
Schilf, das allerdings vielleicht auf fest angebrachten Walzen ru- 
hete, ins Meer stiessen, wo sich jene schwimmend ablöseten. Hier 
gingen die Walzen oder Räder, deren Cäsar allerdings nirgend 

Js«vV^ Ista ns» zlan IMnisnv* «lartn V»]?aK Alle»»* 
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Arbeit scbiessend beschützt, so dass die Vertheidiger 
Tveder anf ihrem Tharm, noch anf ihrer Mauer er- 
scheinen diirHeu, um sie vor den Angriffen sicher zu 
stellen. Endlich waren so -viel Steine vom unteren 
Theil des Thurmes herausgerissen, dass ein Theil des- 
selben plötzlich einstürzte, und der Rest einzulallen 
drohete. 

^ Die Marsilianer baten nunmehr um Waffenstill- 
stand bis zur Rückkehr Casars, dem sie sich zu erge- 
ben yerspracben. Trebonins ging darauf ein, weil 
> Cäsar ihm die Schonung der Stadt anempfohlen hatte, 
und er besorgen musste, dass, wenn eine grosse Bre- 
sche läge, seine Truppen nicht mehr zu halten sein 
würden. 

In Folge dieses Waffenstillstandes wurden die Ar- 
beiten nur wenig bewacht, und überliessen sid) die Sol- 
daten der Ruhe, Die Marsilianer aber, denen das 
griechisch« Blut einwohnte, benutzten nach einigen Ta- 
gen die Mittagsstunde, um Verrath aaszuüben. Sie 
machten einen heftigen Ausfall unerwartet, überfeien 
die Soldaten schlafend und die Maschinen (Wurf-? 
Armti) bedeckt, an den Stellen, wo man sie anfge- 
stellt hatte, und zündeten bei günstigem Winde alle 
Arbeiten an. Bald stand Alles in Brand, Verschan- 
zungen, Mantelets, Testudo, Thurm *), MascLinen, Al- 
les ward ein Raub der Flammen, ehe man die Ursache 
dayon einsah. Die Truppen ergriffen die ersten bes- 



♦) Alfo mScIite woM noch ein xweiter Thann und eine Te*- 
tudo am rechten Flügel da gewesen sein, da der steinerne Thurm 
erst später angcsUndet ward, und der AogriiF des linken Fliigeis 
mit der Terasse uayersehrt bUeb. 
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ten Waffen', bra<;lien ans dem Laper hervor nnd ver- 
folgten den Feind, der aber im Schatz seiner Maschi- 
nen am Fnsse der Mauer Hall machte nnd ang;e8traft 
noch den steinernen Thurm nnd die grosse Gallerio 
verbrannte. So war die Arbeit mehrerer Monate in 
wenigen Augenblicken vernichtet. Am andern Tage 
versuchten die Marsiliaoer einen zweiten Ansfali gegen 
den Tharm und die Terasse des andern AogriiTs, 
worden aber mit blutigen Köpfen abgewiesen, 

Trebonins fand in den »bilterten Truppen die er- 
forderliche Bereit%villigkeit, den Schaden rasch zu er- 
setzen; alle Bäume der Umgebung worden abgehaoen, 
nnd eine Terasse ganz neuer Art gebaiiet. Zwei 
Ziegel-Mauern (Fig. 48.)» 6 Fnss hoch und ungefähr 
so weil auseinander, als die frühere Terasse breit 
war *) , fassten sie ein und trugen eine Decke von 
Holz. Um diese fest zu machen, errichtete man an 
allen schwachen Stellen, oder wo die Balken zu lang 
schwebten, Pfeiler, über welche man Querbalken zur 
Unterstützung zog, und diese Art Dach ward mit in 
Thon getränkten Horten überzogen. Auf diese Weise 
von allen Seiten und von Neuem durch Pluteen gedeckt, 
trug der Soldat vor, was zur Arbeit nöthig war. Al- 
les ward daher bald wieder durch den Eifer der Trup- 
pen hergestellt. An jeden zu Ausfällen günstigen Stel- 
len waren Ausgänge angebracht. 

Die Marsilianer, nunmehr überzeugt, dass die An- 
grilfsorbeiten allen ihren Mitteln widerstehen würden, 

t 

•) Ks war folglich am rechten Flügel auch noch eine Terasse, 
und mithin scheint Trebonins im Ganzen drei Angnfle vorgescho- 

l.o„ hol...- w!« =»■■*•»« 5" ■!“- z»!rb— 
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iwn es den Römern ein Leidites wäre, sie Ton allen 
Seiten mit Manem nnd Thürmen zu omfässen, dass 
sie nicht mehr auf ihrem Walle ersdieinen dürften, da 
die Römer fast am Fusse derselben Manem gebant 
hatten, yon wo ans sie diese mit Wurfspiessen trafen, 
dass ihre Maschinen, auf welche sie so grosse HofF- 
nnngen gegründet hätten, ihnen nunmehr wegen der 
za grossen Nahe nnnütz geworden waren; nnd end- 
lich durch eine Seuche, wie durch die Noth am Le- 
bensmittel (sie lebten nur noch yon alter Hirse und 
von verdorbener Gerste, die man früher yorbereitet 
und für den Fall einer Belagerung in den öffentlichen 
Speichern anfgelagert hatte) auf das Aensserste ge- 
bracht: erldänen sich bereit zu den früheren Bedin- 
gungen, absohlte Unterwerfung, zn kapituliren. Do- 
mitius schiffte sich eia nnd entkam durch den Nebel. 
Cäsar’s Grossmutb, der eben ans Spanien' anlangte, ret- 
tete, wie er sich selbst ansdrückt, Marsilia yom Unter- 
gänge, mehr der Herkunft wegen, als ans anderen 
Gründen. Die Einwohner mussten Waffen und Geld 
abgeben and erhielten dafür das Leben geschenkt. Zwei 
Legionen wurden als Besatzung eingelegt, die andern 
gingen nach Italien, und Cäsar' nach Rom, wo Um Le- 
pidns zum Dictator ansgerufen hatte. 

§. 46. Folgende Notizen mögen noch zur Voll- 
ständigkeit des Bildes beitragen. 

Bei der Belagerung yon Gaza Hess Alexander 
eine Terasse, 250 Fiiss hoch, lang and breit, auffiib- 
ren and Helepolen hinaufschaffen. Er gebrauchte 
bei dieser Belagemng dieselben Maschinen, die er yor 
Tyrus angewandt hatte. 

Bei ^der Bdagerung yon Massada liess Fiayius 
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Sylva eine Terasse, 280 Fmus lioch, erbauen, thürmte 
darauf einen Kavalier von 70 FussHöhe, und brachte 
aaf diesen einen 85 Fass hoben Thurm hinauf: im 
Ganzen 435 Fass Höhe! — Aehnliche Mittel gebrauchte 
Titus bei der Belagerung von Jeruaalcm, und Hess, 
nach Josephus, hier 4 Terassen in 17 Tagen aasHibren. 

Die von Cäsar vor Bourges ausgefiihrte Terasse 
war 330 Fuss breit, 80 Fuss hoch, und wurde in 
25 Tagen fertig geschafft; wir werden später sehen, 
dass sie meist aus Holz bestand, da sie von der da- 
mnter geführten IMine angezündet ward. Bei dieser 
Belagerung hatte Cäsar stets zwei Legionen in Reserve, 
die übrigen löseten sich in der Arbeit ab. 

Kombinirt wurden die Terassen mit den HeIepo> 
len zu verschiedenen Angriffen bei den Belagerungen 
von Tyrus (332 v. Chr.), Rhodos (304 v. Chr.) und 
Syrakus. (214 v* Chr.) Bei Rhodos uiuspannte man 
7 Thürme'und 6 l^urlinen. 

§, 47, Sobald die Bresche lag, wurde — nach- 
dem der Graben-XJebergang vollendet, und der Weg 
möglichst in aller Eil geebnet war — gestürmt: nach 
Umständen in grosser Front, oder, wenn es die Trüm- 
mer nicht 'anders erlaubten, durch einzelne OelFuungeii, 
Zuweilen klappte man, namentlich bei nassen Gräben, 
von den Helepolen ans Fallbrücken auf die Trümmer, 
oder man schlug Brücken über den Graben, wie zu 
Jotapat geschah, und stürmte durch jene über diesen. 
Gleichzeitig zog man Sambiiken vor und erstürmte die 
Nebenmauem, theils um sich in Besitz der Zinnen zu 
setzen, theils um nun, wo möglich, gleich hinter den 

■■ “* <711 IccimtnAfi? a« «nrl 
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lofapat. Die Abtheilnng^, weldie über die Trümmer 
eindrang, bebielt FüLInng an der Klinge und suclife 
aich überall an den Feind anziihängen, um so jede 
Retirade nit zu wälligen. Hatte man' die Mauer nicht 
ersteigen können, so suchte man gleich hinter der Bre- 
sche rechts und links mit Entsendungen sich der näclis- 
ten Stiegen, meist in Thiirmen, zu bemächtigen, um so 
in Besitz der Wälle zu kommen. Dass übrigens die- 
ser Sturm nach Analogie der früher beschriebenen aus- 
gefiihrt Tvorde, bedarf keiner besonderen Erv^'ähnnng. 

Mit weicher Hartnäckigkeit solche Kämpfe um die 
Bresche geHihrt wurden, beweiset zorziiglich Selinnnt, 
wo Hannibal nenn Tage hintereinander Tergebens an- 
setzte und mit blutigem Kopfe abgewiesen wnrde.^ 
Nach starkem Verluste gelang endlich der letzte Sturm; 
aber seine Truppen sahen sich nun beim ßndringen 
in die Stadt durch Coupüren und Reduits in allen Rich- 
tungen anfgehalten; Frauen und Kinder trugen mit zur 
Vertlieidigung ihrer Hausgötter bei und vertheidigten 
jedes Haus wie eine eigene Festung. Die Einwohner 
qnterlagen daher auch alle dem Schwerte des Siegers, 
und Selinnnt hörte auf zu sein. 

§. 48. Selten aber führte der Stnrm der Bresche 
zum Besitz des Platzes, weil meistens die Verthei- 
diger einen Abschnitt dahinter gebaut hatten, an wel- 
cliein sich die Kraft der Sturmkolonne brach. Man 
gab daher gern den Stnrmkolonnen auch Leitern mit, 
um wo möglich die Ersteigung des Abschnitts zn be- 
wirken. Zeigte sich aber die Unmöglichkeit der Aus- 
führung, so wurden gleich die nöthigen Veranstaltun- 
gen getroffen, um den Angriff fortsetzen zn können. 



\ 
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E» scheint jedocli dieser auf den Abschnitt für die Allcfu 
besouders schwierig gewesen zu sein, da sie es hin 
iiud wieder Torzogeii, einen neuen AngrilTspiinkt aus* 
zuiniUelu und von vorn auzufaugen. — Cei der Bela* 
geruug von llalikarnassus (334) war die Gegenwart 
Alexauder’s selbst uothweudig, um den bewahrten Muth 
seiner IVlacedonier bei den Arbeiten gegen den Ab* 
schnitt aufrecht zu erhalten. 

Ging mau auf den Abschnitt vor (Fig. 50.), so 
wurde das Bahnen eiues Weges dnrch die Breschetriim- 
mer, um die Maschinen weiter zu schaifeu, die erste 
und wichtigste Arbeit. — War man einmal durch, 
so mussten die Musculeu uudVineae ihren Weg wie- 
der autreteu, jetzt aber nach allen Seiten Deckung ge« 
wahren, da man von allen Seiten umgeben w'ar. Die 
Aufstelluug der Wurfmaschiuen erforderte hohe Weh- 
ren, und man stellte sie daher, wenn es möglich war, 
noch ausserhalb auf, um ihre Ueberhöhuiig tou der 
Seite unmöglich zu machen, oder, so yiel wie thnn- 
Üch, zu erschweren. Im Üebrigen änderte sich nichts, 
nur pflegte mau mehr die Sappe, als andere Mittel, 
gegen die Mauer in Anwendung zu bringen. 

Mit der Erstürmuug des Abschnittes wurde nur 
noch eine innere Häuser -Vertheidigung möglich, die 
aber auch häufig genug eiutrat und eine Einäscherung 
der ganzen Stadt zur Folge hatte. - 

ß) See-Angriff. 

§, 49. Der Angriff yon der Seeseite unterschied 
sich eigentlich durch nichts yon dem auf der Laud- 
' Seite, als dass die auf Hollen gehenden Maschinen hier 

• • “I • -1 • 
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jiortschiffe, auch woM Galeeren, worden einzeln, oder 
gekoppelt und mit einer Linreidaenden BrostweLr und 
Bedeckung verseilen, dazu benutzt. Die Wurf- und 
andere MascLinen vertbeilte man darauf ganz'nacli Ana- 
logie des Laudangriffs und rückte sie nach Maassgabe, 
wie das Fener des Walles gedämpft wurde, heran. 
Widder, Schildkröten und Thürme, von drei auch vier 
Stockwerk, sind dabei nicht selten vorgekommen, nOt 
natürlich 'nicht derMuscoIus, wenn man nicht in Schif- 
fen, welche den Gruud reinigten, ebneten, oder aus- 
baggerten, etwas der Aluscule Aehnliches erkennen 
will. Zum Sturm ward die See-Sambiicke angewen- 
det. — Bot die See nicht die hinlängliche Tiefe, so ver- 
tauschte man die Schiffe mit Flössen, auf welche man 
die Maschinen stellte, und die man so schwimmend, 
oder endlich auch auf den Gmnd gestützt an die Mauer 
brachte, indem man sie wiederum auf ihrer nun fest 
gewordenen Unterlage selbst beweglich machte*)* 

Galeeren \ trugen auch wohl Brücken, an den Raaeu 
in die Hohe gezogenj die man auf die Breschtrümmer 
hiuabklappte, nnd über welche die Sturmkolonne vor- 
ging- 

Hatte man zu besorgen, dass der Feind mit Schif- 
fen die Angrih's -Aufstellung durchbrechen möchte, so 
bildete man vor der Angrifls-Linie der Fahrzeuge eine 
Floss-Schutzlinie, dazu bestiiiimt, das Heranuahen der 
Galeeren und Brander zu verhindern. Man legte sie 



*) Hierbei mag niciit auMcr Betracht bleiben, <l»«t bei allen 
llnterDchmangen der Alten, von denen wir Nachrichten haben, 
von Kbbc und Flulb keine Rede ist, da ihr eigentliches Kriegs- 
Theater sie damit nicht in Berührung brachte. 
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ho weit ab, dass der Feind tob Linier ihnen, mit sei* 
uen trag^baren TrntzM’afien, der liela^ernngs-Aufislellimg 
nicht gefährlich werden konnte. Alle Linien lagen an 
Kellen vor Anker. — Die Flosse waren drei bis vier Fuss 
dick, um theils desto grössere Lasten tragen, theils die 
Kraft der Schüfe desto sicherer brechen zu können. 

Wollte man blos die Kommunikation des Hafens 
mit dem Meere absperren, so breitete man davor soI> 
(he Flosa >1101060 aus, oder sperrte Ketten quer vor 
(doch kam dies Mittel mehr bei der Vertheidigung in 
Anwendnng), oder endliih, man schüttete Dämme an, 
und suchte durch diese, wie es namentlich bei der Be- 
lagerung von Rhodos geschah, den Hafen ganz zu sper- 
ren. Die Belagerung von Rhodos (304 y. Chr.), die 
Oionjmus von Halic^rnassns und Diodor im 20. Buche 
uns überliefert haben, und Demetrius Poliorcetes ge- 
führt hat, ist überhaupt eine der lehrreichsten, weil 
sie die Anwendung aller Mittel ausführlich zeigt und 
ziemlich deutlich beschrieben ist. .In den Belagerun- 
gen von Syrakus (314 v. Chr.) und von Tyrus (332 
y~. Chr.) sind See-Augrili'e gemacht worden, und bei 
der letzteren hat man sogar einen tiefen Damm ausge- 
führt, um über einen See-Arm zu gelangen. 

B. Tertbeidigung. 

«) Gegen-Landangriffe. 

60. So wie eine Belagerung möglich wurde, 
war es das Interesse des Verllieidigers, alle nur zur 
Knegsiiilming nöthigeu Mittel in grosser Menge zu- 
sammen zu schalfen, namentlich aber nächst Lebens- 

Mnt'’' Bau- iin<1 Br.>nniaia<«i.iAl An7.nliänt<m 
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lange man nodi aas der Nähe durch Ausfälle etwas da- 
von za erreidien Hoffnung hatte, wurde Altes dazu auf- 
geboten, weil man es erstens selbst dadurch gewann, 
und zweitens es dem Feinde entzog. Die Ausleerung 
der Umgegend war aber um so leichter, als fast alle 
Bewohner sich in den Platz mit ihrer Habe zogen 
und in der Hegel das Scliicksal desselben theilten. 

, Holz namentlich wurde so weit fortgeschafft oder zer- 
stört, als inan nur immer reichen konnte. 

Die vorhandenen Privat- und zusamraengebraohten 
Lebensmittel- Vorräthe wurden unter Aufsicht genom- 
men, und nach Maasgabe des Bedürfnisses und der 
Theiluahtue au der \ ertheidigiing successive vertheilt, 
doch stets unter strenger Kontrolle gehalten. 

§. 51. Die Berenuung bekämpfte man so viel 
wie möglich mit offner Gewalt, verlor nun aber keine 
Zeit, die nöthigen Wurfmaschiuen zusammeu zu schla- 
gen und aufzustelieu. Sie so beweglich zu machen, 
als es die Umstände nur zuliesseu, war ein' Hauptau- 
genmerk, um ihre Anwendung auch ausserhalb zu« er- 
leichtern, und die Arbeiten des Feindes bewerfen zu kön- 
nen, wo sich nur immereingünstiger Erfolg erwarten Hess. 

Um die Maschinen aufzustellen, scheinen innere 
'VYallgäuge freistehend hinter der Mauer oft gebraucht 
worden zu sein, wie mau sie zuweilen uocli in alten 
Städten findet, und oft mögen sie den Absclinitt er- 
leichtert haben. — Sie hatten nur die HüIAe der Höhe 
der Mauer und sind etwa 12 Fuss obeu breit: mau 

’ I 

sieht sie noch in Festniigeu, wo schon Gescliiilz iu 
Anwendung gekommen ist. (Smolensk, s. Biessou's 
Geschichte der Grossen Befestiguugskuust.) Ob hier 
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eine KombinatioD vou beiden Arten Waffen glatt ge- 
fundeu haben mag;? 

AteKerS) zur Anferlig^ng' der Wurfkörper, die oft 
mit Eigen begchlag'ene Balken waren, und znr Reparatur 
der schadhaft werdenden Maschinen, wurden eing^eriditet, 
und die Trappen in Handhabung' derselben gehörig geübt. 

W^ie beträchtlich die Zahl der gebranchteu Ge- 
schütze war, ergiebt sich ans der IVachweisong der 
in Carthago Vorgefundenen Quantität. Man eroberte 
(146 V. Chr.) nämlieh darin 120 grosse Katapulten, 
281 kleinere deig'leichen, 23 grosse Ballisteu und 52 
kleinere, in Summa 476 Schiess- und Wurfmaschinen*). 

52. So wie aber einmal die Sappen vorgingen, 
hörte eine recht nachdrückliche Wirksamkeit von Sei* ' 
len der 'Wurfmaschinen auf; man versuchte zwar oft, 
durch geringere Spannkraft, oder Anwendung kldne> 
ler Maschinen den Feind irre zu ftihren, um ihn zu 
veranlassen, sich mit zu schwachen Deckungen zu ver- 
sehen, und beschoss ihn dann mit schwereren Körpern ; 
allein selten war dies als ein wirklicher Aufenthalt in 
der Arbeit auzusehen, denn meist waren die Deck- 

*) Bekannt ist es aus der allgemeinen Geschichte, dass die 
Cartliagincnsischen Franen, da Mangel an geeignetem Tauwerk 
eintrat, ihr Haar zur Einrichtung der* Maschinen hergaben. Die- 
ser Umstand allein, dessen Wahrheit nirgends bestritten wird, hätte 
die Idee, dass man die Windekraft der zusammengedrehten Seile 
zum Schlendern schwerer Körper in Anspruch nahm, als unhaltbar er- 
scheinen lassen sollen, da kein Mentcbenhaar lang genug gewesen 
wäre, um dem Zwecke zu entsprechen, und überdies keine solches 
gewaltsames Drehen ausgehallen hätte. Wie natürlich aber ist 
dessen Anwendung für kleinere Bkatapulten oder Skorpione, so wie 
man sie nach AnleHnng der Erklärung des Vitniv vom General- 
Lieutenant von Helvig zusammenstcllt! 

• • ' n.i^uierungskrioges, C 7 J 
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UntersUUzuugen so berecLaet, dass man erstere, so weit 
es uur immer nötbig werden konnte y zu yerslärken 
Termoclite. Es berubele daher nnomehr Alles auf dem 
Ausfall, den man auf jede Weise wirksam zu machen 
suchte. 

Die Ausfälle geschahen bei Tage und bei Nacht, 
immer aber io Augenblicken, wo man vermniheii konnte, 
'dass der Feind sie nicht erwartete. Bei Tage iropo- 
nirte man durch eiu plötzliches geräuschTolles Erschei- 
nen. In der Nacht suchte man durch stilles Heran- 
schleichen — meist in kleineren Abtheilungen, die kei- 
nen andern Zweck hatten — die Maschinen der Bela- 
gerer zn erreichen und anzuzünden, was man auch 
wohl, wo es anging, mit den Wurfmaschinen durch 
Feuerpfeile {Phalarict) zu bewirken nicht unterliess. 
Jede Ablheilnng war unabhängig von der andern, und 
strebte nur, dem allgemeinen Zweck zu genügen. Ge-_ % 
lang das Anzüuden, so. rückte die bereit gehaltene 
Reserve aus, um das Lösclien zn erschweren, und 
man warf möglischst viel leicht entzündliche Körper, 
Talg, Harz ii.s.w., in die Flanunen. Es scheint, als 
W'üren solche Sachen stets zugereicht worden, wenig- 
stens führt es Cäsar ausdrücklich bei Boiirges an. Es 
entstand meisteutheils eyi fast allgemeines Gefecht, da 
beide Partheien das höchste Interesse hatten, die eine 
zu löschen, die andere den Brand zn unterhalten. Die 
Masclünen wirkten nach Maassgabe der Umstände mit. 
Uebrigens strebte man natürlich, stets die widiligsten 
Maschinen znerst zn zerstören, versclimahete aber keine 
anzuzünden, da man auf eine rasche Verbreitnng sicher 
rechnen konnte, so wie es dem Feinde nicht gelang. 
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einzelne Glieder ans der Reihe heransznreisseny was 
sehr mühsam blieb und eine g^ewisae Rohe in Ans- 
ftibrung: der nöthigen Arbeiten voraussetzte. Uebri- 
geo8 Tersucbte man immer zngleicli die Bewe^gg. 
YorricLtungen zu zerstören, weil dadarcli das Löschen 
erschwert ward *). 

So wurden die Arbeiten von mehreren Monaten in 
24 Stunden verzehrt, wie wir schon bei Plataea, auch 
Salamis (306 v. Chr.), Liljbäam (241 v. Chr.), Jeru- 
salem (70 n. Chr.), Jotapat (68 n. Chr.) und gleich- 
fells, wie oben angeführt, bei Marsilia (49 v. Chr.) 
sahen. 

§. 53* So wie man aber Helepolen heranrücken, 
oder Terrassen sich erheben sah, begnügte man sich 
nicht mehr damit, sie aofznhalten, sondern fing man 
Arbeiten an, um ihre Wirksamkeit zu lähmen. 

Man beeilte sich, Kavaliere auf den Mauern zu er- 
heben, oder Thürme arff die Thürme, da nunmehr über 
die Angriffs-Front kein Zweifel mehr herrschen konnte. 
Diese Erhöhungen bestanden aus leichtem Fachwerk, 
oftmals mit Faschinagen oder Thon zwischen der Zim- 
merung ausgefüllt, wie zu Plataea (479 v. Chr.), oder 
ans Feld- und Mauersteinen, wie zu Jotapat (68 n. Chr.), 
wo man SO Fiiss Höhe aufthürrote. Bei diesen Ar- 
beiten deckte man sich mit denselben Mitteln, wie die 
Angreifenden, um vor Wurfgeschossen sicher zu sein. 
Zu Bonrges {Bituriga^ auch Avaricum) bauten die 



\ 



*) Augenacheinlicb wird et hierdurcb, datt diese nicht noge- 
ichützt vor den Maschinen angebracht sein konnten, wie alle Com- 

ari<r#tmtvt«MArs #lat« nt* sm Inn*s*n — 
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GalB«r gezimmerte Thiinne, die sic mil friscljen Tliier- 
iiberzogeii, und Cäsar kann nicht innLin, die 
Kunstfertigkeit jener Välker bei ihrer Vertheidigang 
zn rühmen. 

Aber nicht allein damit zufrieden, diesen Maschi- 
nen, die, wie wir wissoi, stets eine betrichllkhe Last 
waren, eine passive Schwierigkeit in den Weg zu le- 
gen, sudite man ilirer Thätigkwt Ärekt entgegen zu 
wirken. Wo es das Terrain zuliess, oder die Vor- 
kdirnogen dazu im Voraus getroffen waren, wurde 
der Coden, den sie überschreiten mussten (namentlich 
die Mosculen, Testuden und Helepolen), angesumpfl, 
wogegöi freilich die Mnscnlen, doA nur mit ungeheu- 
rer Anstrengung und dnrdi Anschüttung von Dämmen 
ankämpfen konnten ; die Hdepolen verloren aber indsl 
Gleichgewidity oder blidien unnuttelbar stecken. 
Vor Rhodos iibwsdiwemmle man das Terrain zwischen 
den Helepolen und der StadtmaudV, Demetrius konnte sie 
weder vor-, noch rüdtwärts bew^eu, und dies musste 
jedesmal statt finden, wenn der Wasserspi^ bis ober- 
halb der untern Bew^ungs-BIaschinerie trat. 

§. 64. Häufiger noch wurde die Äline gegen rie 
angewendet, die aber besonders ein Feind der Ter- 
fsu^sen war. Vom Stadtgraben ans, zuweilen ans der 
Stadt — dann jedoch immer nur mit Vorsicht, um dem 
Feinde krinen Eangang zu bereiten — fiihrte man eine 
Gallerie bis unter den Punkt, wo die Last stand, oder 
wo sie der Riditung nach lünkommen musste. Hier 
mnTi Kammer an, die man erst anznndete, 
wenn das Umstürzen unvermeidhcL erfolgen musste. 
So verfuhr man zu Athen, zu Edessa, zu Cenchreae 
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and zu ATaricum (Bourges). In dieser lefztea Bela> 
geniBg Latte Casar kaam Zeit, die Terrasse zu durch- 
sdiueiden, um das Ujusidigreifen der Fenersbronst zh 
TerLindem, und man hatte sehr wie Mühe, die gänz- 
liche Veruiditiuig der Arbeiten und Maschinen zu lun- 
lertreiben. 

Znweilra begegneten sich die Minenrs der Angrei- 
fer and Vertheidiger unter der Erde und wandten 
non alle Chikanen des unterirdischen Kri^^es, als Daonpf- 
kagelu u. 8. w., gegen einander an, am sich gegenseitig 
zn Tertreiben und sich die Gänge abzugewinnen. Ver- 
drängte man den Gegner, so füllte man den Gang mit znge- 
spitztea and imFener gdiärteten Pfählen and Steinen, die 
man mit Pech vergoss, am eine nndarchdringliche Masse 
za madien, wie dies vor Bou^fes geschah. Bei den Be- 
lagerungen Ton Themiscire (176 t. Chr.), von Gaza 
(332 v. Chr.) und von Ambrada (189 v. Chr.) sind 
solche nnterirdisdbe Kampfe vorgefidlen. 

. §. 55. Konnte man trotz aller dieser Anstalten 
das Heranrücken der bedrohlidien Maschinen nicht hin- 
tertreiben, so sdiritt man, da die Richlang nnd der 
Punkt, welchen sie bearbeiten sollten, nanmriir nicht 
mehr verkannt werden konnte, zur Verstärkung der 
Maaem, sowohl von innen, als von aussen. 

Von innen baaete man doppelte Mauern in einer 
kleinen Entfemang hinter der ersten, stützte diese 
durch Strebepfeiler and lullte oft den Zwischenraam 
mit Erde aus: dadurch wurde zugleich die Erhöhung 
der Vordermauer erlrichtert. Au der Festung Kory- 
phug auf Corcyra (Corfu) hat der G* L. v. Helrig, 
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pfeilern LöcLer geseLeo (Fig. 41, PI. II.), die auf 
eine Art Versatz deuten, der, fiel die Mauer nach aus- 
sen, wohl die Stelle derselben auf eine Zeitlang er- 
setzen konnte, vielleicht auch eine Erd -Anschüttung 
zu tragen bestimmt war. Unwahrscheinlich ist es auch 
nicht, dass dadurch die erschütternde Wirkung des 
Widders verringert wurde. 

Von aussen hing man dagegen alle Arten elasti- 
scher Körper vor, um den Schlag der geworfenen Kör- 
per und den Stoss des Stunnbocks aufzufangen. Ge- 
flechte von Tanwerk , Matratzen n, s. w., an Ketten 
gehängt (Fig. 21, Taf, I.), damit man sie mit Sen- 
sen nicht abschneiden konnte, liess man herunter, um 
diesen Zweck zu erreichen. Da der Widder nicht 
leicht seitwärts geschoben werden konnte, so ist es 
einlenchtend, dass diese Mittel den Angreifenden ge- 
waltig zu schaffen machen mussten, denn es bedarf wohl 
kaum der Erwähnung, dass Schützen in Bereitschaft 
waren, die einzelnen Wagehälse zu strafen, die her- 
vortraten, um die Polster zu lösen, oder fortzuschaffen. 

In dieser Nähe geschahen nun auch ununterbrochen 
kleine Ausfälle, und zwar, wie wir aus der Befestigung 
von Pompeji (Blesson, Gesch. d. Gh. Befest. Kunst) wis- 
sen, gegen die rechte Seite der Belagerer im Graben, 
als diejenige, welche durch das Schild nicht gedeckt 
war, wahrscheinlich aber galten diese besonders den 
Arbeitern, welche die Sappirung der Mauer betreiben 
sollten. 

Gegen den Widder wurde jedoch besonders die Teu- 
felsklaue (Fig. 16. Taf. I.) angeweudet, mit welcher 
man seluen Kopf packte und ihn in die Höhe zog. 
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oA ist er so, an der Malier anfrecbt gestellt, stehen 
geblieben, beiden Theilen naninehr nnoütz. Balken 
worden auch aof den Kopf des Widders niedergelas- 
aeo, mn iltn niederzudriicken und seinen Stoss dadurch 
schwächer za machen. (Fig. 21.) — Unter den Anstal- 
ten, von welchen die Alten zur Erschwerung des Bre- 
schelegens sprechen, erwähnt Aeneas SyWius eines 
Mauerbrechers, den man durch die Mauer schob, und 
mit welchem man den des Angreifenden zertrümmerte 
und abhielt. Die Tenfelsklane diente auch nodi dazu, 
andere Maschinen zu packen, zu beben und durch Nie- 
derstürzen zu zerschmettern. 

Endlich war jetzt auch die Zeit eiugeireten, wo 
man zum Anzünden dm* feindlichen Magdiinen die Spie- 
gel gebrauchte, was aber, wie es scheint, vorzügiidi 
nur gegen Seeangriffe geschehen ist« 

§. 56. Um sich jedoch sicher zu stellen, dass 
mit dem Fall der ersten Maner nicht das Schicksal 
des Platzes auf dem Spiel stände, fing man mnen Ab- 
schnitt hinter der ganzen Angriifsfront an, sobald diese 
nicht mehr zu Tcrkennen war. Ein solcher wurde 
stets im concaren Bogen, oder im einspringenden Win- 
kel geführt: so geschah es zu Plataea und zu Boor- 
ges. Zuweilen legte man mehrere solcher Abschnitte 
hinter einander an, wie zu Sagunt (218 v, Chr.), wo 
sogar der Belagerer gezwungen ward, davor Verschau- 
zungeu aus 'den -Trümmern des Theils der Stadt zu 
bilden, den man ihm überlassen hatte. 

§, 57. Lag die Bresche nun endlich, so übcrbot 
man alle Kräfte, um sie tüchtig und hartnäckig zu ver- 
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IM) beaatsUe, vm den Feind yon allen Sdten zu 
4iba‘höben und ihn in allen Kichtongeo mit Projekülm 
zu iiberscLiiüeo. 

War ieiie nicht brdt, und k<mnte der Feind nnr 
auf einzelnen Stellen, wie z. B. bei tiefen oder nassen 
jCtröben, über die Mauer eindringen, so zündete man 
grosse Feuer dayor an und unterhielt diese so lange 
^wie möglich; noch nachdrüdLÜcher war dies Mittel, 
wenn z. B. bei tiefen Gräben der Feind, nachdem er 
Bresche mit dem Sturmbock unter einer Helepole, oder 
mit dem Sappeur gelegt liatte, durch Brücken, die^m* 
yom Thurme herabklappte, die Bresche zu erreichen 
suchte, ln solchen Fällen stemmte man auch Masten 
gegen die Brücke, um ihr Herablassen zu hiutertrei- 
ben, wie bei Djrrachium; oder man wagte es, über 
sie weg angreifen^ sn yeifahren, um sich im Besitz 
des Thurmes selbst zu setzen, den man alsdann ge> 
wöhnlidh zerstörte. Zuweilen begoss man die Briickep 
mit eigenen Kräutern -Dekocten, die sie so glatt mach- 
ten, .dass sich Niemand darauf halten konnte, yvie z. B. 
die Juden bei der Vertheidigung von Jotapat. 

Während der hartnäckigen Bresch-Vertheidigung 
wurde der Abschnitt aber gleidizeitig besetzt, und die 
yorderen Truppen nicht eher eingelassen, als bis man 
sicher war, dass der Feind nicht nachdringen würd& 
Jetzt wiederholten sich alle yorigen Arbeiten, mit dem 
günstigen Umstande jedoch, dass die Angreifenden yon 
allen Seiten umfasst, auch viel nachdrücklicher als frü- 
her yon den Wurfinaschiuen beunruhigt wurden, däe 
überall Platz genommen hatten. Diese überhaupt folg- 
ten io ihrer Aufstellung den Bewegtmgeii das Fein- 
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des and entzogt steh mög^Iidut der Wirkaog- seiner 
Gesdiosse. Ueber ihre eigentliche Vertheiiiiii^ lässt 
sidi nichts Bestimmtes ermitteln; nnr schliesscn kann 
man, dass sie sich so oft ge^ngeitig beschossen, wie un- 
sere Batterien. Kleine , besonders sicher treffende 
Waffen wurden wie unsere Büchsen gebrancht, um 
dem Feinde in der Nahe die Bedienung seiner Maschi- 
nen zu erschweren. 

fi) Gegen-Seeang^riffe. 

58. Gegen diese wendete man ähniiclie Mittel 
an, als die, welche der Angreifende g«b rauchte. Man 
zog Linien von Pontons, oder Flössen mit Brustwehren 
darauf und an Ketten vor Anker liegend, am seine Fahr- 
zeuge and schwimmepden Angrifismittel Ton den Mauern 
abzahalten. Man sperrte Wasserläofe, Iläfen-EingÖnge 
etc. durch mehrfache starke Ketten, oder Schwimm- 
bäume, die man dayorzog, um das Eindringen der 
Schiffe und Brander unmöglich zu machen. Actiy ver- 
fuhr man gegen die Belagerer, mit (Schiffen, um ihre 
Mittel zu zerstören. Kamen die Maschinen näher, so 
half unter Umständen der Spiegel, oder man gebranchte 
diesdben Mittel , welche gegen den Landangriff ange- 
wendet wurden, namentlich aber die Teufelsklaue, 
welche ganze Schiffe in die Höhe 'zog und durch 
Zurückstürzen versenkte, was dem Belagerer neue 
Schwierigkeiten in den Weg legte. 



§. 69. Werfen wir nun einen Rückblick anf die 
bmm Angriff, wie bei der Vertheidigung von den AI- 
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rakler zu absfraliiren, der sich darin ausspracb, so se> 
heil 'wir, dass die Tendenz beiderseitig rdn defensiv 
war. Man suchte sich gegenseitig auf das sorgfältigste 
gegen die Fern- Waffen zn «decken, und die Offensive 
lag eigentlich in den Anstalten selbst, dadurch, dass ein 
ununterbrochenes Streben erkennbar ist, sich zu über- 
höhen. Eine natürliche Folge der Vortheile, welche 
die Höhe der Wälle den Belagerten vom Hanse aus 
sicherten. Dieses Streben erzeugte > aucli die Deckun- 
gen nach oben, vou welchem es im Ganzen genom- 
men unbegreiflich ist, dass sie nicht von den Verthei- 
gero in grösserem Maassstabe gebraucht wurden: sie 
waren eigentlich direkt anf Hohlbau angewiesen, und 
nnberücksichtigt darf es daher nicht bleiben, dass sie, 
die so genaue Beobachter des Menschen waren, sie nicht 
anwendeten, sondern ihre Vertheidigung docli vorzugs- 
weise auf die Offensive basirten, wie ilire hänfigeu 
Ausfälle beweisen. Dieses Streben, die höchsten Anf- 
stellungen sich zu sichern, hat gewiss auch sie davon 
abgehalten, die Erde besonders als Deckung zu brau- 
chen: ein Deckungsmittel, dessen Vorzüglichkeit ihnen 
übrigens nicht unbekannt- war. Auffallend ist es gleich- 
falls, dass sie nicht mit Arbeiten denen des Belago- 
rers entgegen gegangen sind, was aber auch vielleicht 
in denselben Gründen lag, die sie abhielten, sich der 
Hohlbanten zu bedienen. 

Da wir aber iinläugbar in der alten Belagerung das 
Emporstreben nicht verkennen können, so kann den 
Alten das Defilement nicht ganz fremd gewesen sein, 
und es würde sich wohl der Mühe lohnen, zu untersu- 
chen, ob sich niclit an den noch erhaltenen Ruinen er* 
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keonea lässt, in wiefern sie bei Bestiuimnng' JerHö'Le and 
Slellaog^ der^ Mauern zu eiuander, bei vorg;e.scliriebeneu 
Ang^rifTs - Punkten , auf die Höhen Rücksicht nahnieu, 
welciie die Angriffs-Maschinen erreichen konnten ; ob, 
mit einem 'Worte, nicht ein Defileineut gegen sie sclion 
beim Bau berücksichtiget wurde. Man möchte es rer- 
inuUieo. 

Zu läugnen ist aber nicht, dass zu jenen Zeiten in 
den Belagerungen mehr Knnst entwickelt wurde, als 
jetzt, und jene Ingenieurs es mehr waren, wie die heu- 
tigen; dagegen ist aber auch einleuchtend, dass trotz 
aller ihrer Anstrengungen die Vertheidigung dem An- 
griff überlegen blieb, was aber Torzüglich mit darauf 
beruhete, dass die Angreifeuden stets ein zerstörbares 
Material anwendeten. 

Deutlicher spricht sich aber hier der auf dem Grab- 
mal Osj-Mandias erkannte Grundsatz ans, dass die 
Fem-W^affen nur zur Beschirmung des eigentlichen An- 
griffs dienen können, der in ihrem Schatze Torgehet. 
Die Sappen sind der offensive Thei/, die Batte- 
rieen nur stets zur Defensive auf gestellt ^ mögen 
sie auch hin und wieder mit Hintansetzung ihrer ei- 
gentliclien Bestimmung sich gegenseitig beschossen ha- 
ben. Unläugba^ ist es, dass nirgends versncht wurde, 
durch Zerstörung der Fern -Waffen eine Belagerung 
durchzuftihren. Dass eine Ueberlieferung der Lehre 
statt gefunden habe, ist wohl nicht wahrscheinlich, und 
daher auzunehmen, dass die Egypter, die Karthager, die 
Griechen und Römer, jeder für sich, jenen Griiudsafz, 
dem sie so conseqnent treu bheben, aus einer weisen 
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ob Tielleicht eine Veränderung^ der Waffen Veranlas- 
sung -werden konnte, davon abzitgehen, — oder ob 
vielmehr der Gedanke, durch ein Ueberinaass von Pro- 
jektilen die Uebergabe zu beschleunigen, nicht genau 
mit dem zusammenhängt , der durch Kiesen Verhältnisse 
der Maschiuen grössere Resultate zu erstreben ver- 
uieiute? — Eine Frage, deren Beantwortung eigentlich 
den Schlüssel zur ganzen Kunst giebt, und deren Keimen 
es daher Pflicht war in der 'ältesten Konst nachzu- 
spüreo. ■ 

c) Einschliesgung wid Aushungerung. 

(Biocka4e.) 

60 . Die Eins<diIiessuog und Aushungerung 'ei- 
nes Platzrä ist gemss eins der ältesten Mittel gewe- 
sen, ihn zu wältigen, wenn wir gleich bei der soge- 
nannten Belagerung von Troja keine Spur davon er- 
kennen. Man mag aber auch früherhin weniger Auf- 
forderung dazu gehabt haben, da sich die Einwohner stets 
mit so grossen Vorräthen va*sahen, dass die Unterneh- 
mung fast unabsehbar lange sich zu verzögern drohele. 
Die Blockade wurde jedoch hinwieder das letzte Mittel, 
wenn alle andern gesclieitert waren, oder die Schwä- 
che des Belagemngs- Korps, der Mangel an Materia- 
lien, zu grosse Schwierigkeiten in den Weg legten, die 
Belagerung dnrchznfiihren. 

DieBereunung geschah, wie bei der gewöhnlichen 
Belagerung; man umzog hiernach den Platz mit den 
uns schon bekannten Linien, verstärkte aber diese so 
weit, dass sie überall dem Feinde eine grosse passive 
Kraft in den Weg legten, um Zeit zu gewinnen, durch 
die überall vertheilteu Pusten beuachrichtiget, eine hin- 
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rekhemle Truppeiunasse zusamiiien zu ziehe», um die 
Unternehmung«» des Feindes abzoweisen. 

Die Linien waren za diesem Deliof g^nz zusam- 
iiieuhäng-end und im eigentlichsten Sinne des Wortes 
Umwallungen , meist jedoch mit einzelnen isolirten Thei- 
len versehen, nm nicht durch das Eindringen des Fein- 
des an einer Stelle ganz wehrlos zu werden. Wo man 
die Belagernug aufhob, um die Blockade auzuheben, 
kam es mithin blos darauf an, die erforderlichen Ver- 
stärknngen za machen: doch itind auch Beispiele vor- 
handen, dass, wenn die {riiheren Linien zu viel Be- 
wachong erfordert hätten, und man einen Theil des 
Armee-Korps abziehen wollte, man zur Blockade jene 
näher heranlegte. Einige Beispiele werden das Unter- 
nehmen und die Art der Aosführung am deutlichsten 
machen. 

§. 61. Die Blockade von Plataea (429 — 427 
V. Chr.) geschah in Folge der oben erwähnten Bela- 
gerung, da man keinen Entsatz iiirchtete, mittelst einer 
Doppel -Mauer von Ziegelsteinen (Fig 31, Tab. I.), 
die durch Querwänden verbunden und mit einer Ter- 
rasse beschüttet war, auf welche Thiirme Abschnitte 
bildeten. Im unteren Theile wohnten die Bewachau- 
gen, und sie hatten Scluessscharten auf beiden Seiten. 

Die Mauern standen 16 Fiiss von einander, und zwi- r 

sehen jeden 10 Scharten Merlons der Plattform, war 
ein Thurm, von welchem der Ausgang auf die Ter- 
rasse ging. Ein Graben umgab die Mauer innerhalb, 
wie ausserhalb und war nass. Die daraus gewonnene 
Erde hatte zum Streichen der Ziegel gedient, die wahr- 
<u'lw>ipIirU nur T.eh»« - ri>oct<> Arbpj* 
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wurde ledig;lic]i für die Blockade aogg^efiihrt — denn 
die Belag^eriiugs - Linien scheinen bloss aus Pallisaden, 
wie oben gesagt, bestanden zn haben — und wurde zu 
der Zeit beendet, wo der grosse Bär sichtbar wird 
(also im Frühjahr), wonach Alles bis auf ein Blockade- 
Corps von 7600 Mann abzog. 

Wachen standen permanent auf den Thürmen, zu 
deren Zinnen, die mit Breitdächern versehen waren, 
sie von der Terrasse auf Leitern gelangten. Mit die- 
sen riesenhaften Anstalten wurden 400 Flafaeenser, 
80 Alhenienser und 110 Weibsleute zum Kochen etc., 
unter Anführung, wie es scheint, des Eupolpidas (Dai- 
machos Sohn), nachdem sie, wie wir gesehen, die 
Belagerungs-Arbeiten vereitelt, die 15000 Mann Spar- 
taner unter Archidamus untemoramen hatten, im Jahre 
429 V. Chr., eingeschlossen. Im Winter des Jahres 
428 fingen die Vorrälhe an auszugehen, und man be- 
gcliloss, sich theilweise durchznschlagen, um Hülfe aus 
Athen herbeizurufen. 220 Mann wurden zu dieser 
Unternehmung bestimmt. 

Sie inarschirten in einer regnigten Nacht in folgen- 
der Ordnung, nur den linken Fuss beschuhet, w'o das 
Schild anschloss, um jedes uunütze Geräusch zu ver- 
meiden, ab. Zuerst Leiterträger, (die Höhe dieser 
Leitern hatten sie dadnrcli bestimmt, dass sie die Zie- 
gelsteinlagen der zu übersteigenden Mauer zählten und 
zwar viele gleichzeitig um sich nicht zn irren,) dann 
12 Leichtbewaffnete mit Brustharnischen und Dolchen 
in den Händen ; hierauf Leichtbewaffnete mit Spiessen, 
denen die Schilder nachgetrageu wurden. Man erstieg 
die Mauer zwischen zwei Thürmen, die Leiterträger 
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Toran. Von den BeLaruiscIifen §iu^en g-leicli sechs 
reclito und sechs links, erstiegen die Leitern der Thürme 
Bud setzten sich durch IViederniachaDg der Wache, die 
wahrscheinlich schlief, io Besitz derselben. So wie Lärm 
enstand, was erst der Fall war, als eine Menge sich oben 
befanden, machten die übrigen Plalaeenser auf einer andern 
Stelle (/nFig. 32.) einen Ausfall und Teranlassteii dieyer- 
theilten Belagerer, sielt nicht von der Stelle zu rühren. 
Die Reserve allein, (« Fig. 34.) 300 Manu an der Zahl, 
setzte sich in Bewegung, nacltdem sie Allarmfeuer ao- 
geziiudet hatte, um die benachbarten Thebaner herbei 
zn rufen. Die Plataeenser zündeten aber augenblick- 
lich überall Feuer auf ihren Wällen an, und es gelang 
ihnen dadurch jene zn täuschen, welche die verabrede- 
ten Signale nicht mehr unterscheiden konnten. Die 
Eingänge in die Thürme auf der Plattforine wurden 
von dem sich durchschlagenden Trupp nun besetzt, wäh- 
rend man die Zinnen der eroberten Thürme und Mau- 
ern so lange demolirte, bis Alles hiuai|f war, und 
inan die Leitern auf der anderen Seite wieder hinunter 
gesetzt hatte. Dies geschah, um sich den Rückweg zu 
erleichtern, wenn das Unternehmen schlecht ablief. So 
wie die Ersten über den zweiten Graben waren, stell- 
ten sie sidi rechts und links auf (&), um den Feind zu 
empfangen, während die Nachrückenden sich in der 
Mitte als Centruin (d) formirten. Auch wurde die mit 
Fackeln endlich herankommende oben erwähnte Reserve 
( er) übel zugerichtet. Dieser Uebergang dauerte lange, weil 
das Eis des Grabens nicht hielt. Schneegestöber war 
dazu gekommen und verbarg ihren ferneren Marsch 
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Theben zuerst einscliliig^en und dann erst nach Athen 
eiubo^en; jene suchten sie daher vei^bens mit Fak- 
keln auf dem Wege nach Athen. ^ Hierher gelangten 
212 Mann: einige waren noch yor der Mauer umge- 
kehrt, und ein Bogenschütze war gefangen worden, 

Plataea kapitulirte 427, und der üeberrest der Be- 
satzung, 200 Plataeenser und 25 Athenienser, wurden 
treulos von den Lacedämoniem niedergemacht, die Wei- 
her aber yerkanft. So endete eine der misgezeich- 
netsten Vertheidignngen. Lacedämon, das den Tod 
seiner 300 bei Termopjlä so hoch anschlug,. hätte sich 
dieser Helden annehmen sollen, wenn es den Ruhm 
der ächten Tapferkeit in der Geschichte einernten 
wollte; hier dagegen spricht sich der Charakter des 
yollendelsten Egoismns aus, und Plataea bleibt für 
Sparta eine nnyertilgbare Schmach. 

§. 62. Bei der Blockade yon Nqmanz (183 
y. Chr.) Hess Scipio eine CircnmyallatioiKS- und eine 
Contrayallaüpns-Linie yon 4 Standen im Umfange in 
Ziegelmauer aufFühren, die er mit Bruswehreu yersah 
Gud mit bekleideten Crräben umgab. — Den Fluss 
Duirius, au weldiem der Platz lag, sperrte er mit 
Estaccaden und deckte diese durch zwei Forts, um so 
die Kommunikation ganz sicher abzuschneiden. 

§. 63. Einen andern Charakter trägt die Blo- 
kade yonAlesia, die Cäsar ausgefiihrt hat, und von 
der er uns selbst die genauesten Nachrichten giebt. 
Sie hat mit Recht die Feder einer Menge gelehrter 
Militairs beschäftigst. Wir begnügen uns hier * die 
Verhältnisse beiznbehalten — so weit es ein genaues 
Vergleichen des Textes der Commentarien, so wie des 
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Terr»^ an Ort und Stelle es zalasseu — die Goiscbard 
aas^mitlelt hat, und die, 80 gigantisch die Arbeit dabei 
schon ausfallt, noch die gemassigsteu sind. Folard, sein 
Vorgänger, hat auch bereits selbst theilweise seben 
Irrthum eingesehen. 

Vercingetorix, Aniiihrer der Gallier, hatte seit län- 
gerer Zeit Cäsar die Spitze geboten , endlich (52 y. Chr.) 
ihn auf dem Marsch angegriffen, war zurückgeschla- 
gen worden und warf sich in Alesia, die Hauptstadt 
der Mandubier. (Die Lage ist zweifelhaft, nach Gui- 
schard’s ziemlich wahracheinlicher Vermnthung und 
der Ansicht des Terrains lag sie auf dem Berge 
Auxoi» in Burgnnd, südlich Yon Chatillon, im jetzi- 
gen Dep. de la Cöte d’or.) Sie lag (Fig. 51« Taf. I.) 
anf einer steilen Anhöhe, und eine Vorhö'he befand 
sich daYor nach Osten, die mit einem Graben und 
eber 6 Fuss hohen Maner umgeben war. Hier be- 
zog er mit 80,000 Mann Infanterie und 5,000 Mann 
Reuterei ein Lager, 

Cäsar folgte ihm auf dem Fiisse und beschloss, da 
er keine Möglichkeit sah, mit Gewalt die Wegnahme 
dorchzusetzen, ihn einzuschliessen und nach Umständen 
eine Belagerung anznfaugeu, oder die Aushungerung 
zu Yersuchen. Er halte 10 Legionen, p. p. 60,000 
Mann, unter welchen yiele Deutsche, und 10,000 Pferde 
bei sich. 

Am Fasse des Berges, anf welchem die Stadt lag, 
flössen zwei Flüsse in entgegengesetzter Richtung, sagt 
Cäsar — jetzt die Lo%e (a) und der Ozerain (Ä). Auf 
der einen Seite dehnte sich eine Ebene (c) ungefähr 
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eiog^chlosseD, die so hoch waren, wie die, auf wel- 
cher die Stadt lag^. (Diese ningcbendeu Höhen heis- 
sen jetzt, wenn anders der Paukt richtige ist: nö'rdiicli 
Mont Meneitrenx le Pittoi» (</), südlich 3Iont 
Pevenelle (f) uud 3Ionl Druaux (g^). 

Die Truppen bezogen die gewÖhuiichen Läger und 
befestigten sie nach ihrem Gebrauch, und zwar, wie 
es scheint, zwei Legionen auf dem nördlichen Berge, 
unter Antistius und Cauinius, zwei .auf dem nordöst- 
lidien, zwei auf dem Mont Pevenelle and zwei auf 
dem Mont Druaux unter M. Antonius und Trebonius. 

Dann liess Cäsar die Contravallations-Liuie und zwar 
dadurch aufangen, dass 23 Redouten oder Forts ge- 
bauet wurden, die den ganzen Festungsberg auf giim- 
ligen Terrain-Punkten unagaben, und wovon einige vier 
Cohorteo, p. p. 2000 Mann, enthielten ; um eben so viel 
wurden nunmehr die Hauptlager weniger besetzt. Sie 
waren viereckig, nach Art der Lager, und mit vor- 
springenden Thiirmen versehen. Ihre Grö'sse muss der 
unserer Schanzen für dieselbe Anzahl Mannschaft gleich 
geachtet werden, da man einerseits nicht annehmen 
kann, dass die Rö'mer darin, wie gewöhnlich, ihre In- 
fanterie 8 Mann hoch aufgestelit haben, und anderseits der 
uö'lhige Lagerraum derselbe blieb. Aus den Lagern wur- 
den während der Arbeit die Wachen, so wie die Feld- 
wachen, zur Beobachtung des Feindes gegeben, des 
Nachts die Besatzungen der Forts verstärkt. Später , 
war Jeder für seinen Posten verantwortlich ; es scheinen 
aber die Legionen einen gewissen Terrain -Abschnitt 
erhalten zu haben, über welchen der Legions- Anfüh- 
rer den Oberbefehl hatte. In dringenden Fällen eilte 
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Einer dem Andern znr Unterstützung bei, was gewiss 
durch Torläufige Bestiminungen eingeleitet war. 

Die Kedonten umfassten eine Peripherie von etwa 
11,000 Schritt. 

Vercingetorix versuchte es nuumehr, durch einen 
heftigen Kavallerie-Augrilf die Arbeiten in der Ebene 
zu zerstören, wurde aber, namentlich durch germani- 
sche Reuterei, zurückgeschlageo. Letztere verfolgte 
die Gallier bis an ihren Berg, und hier wurde, da Cä- 
sar seine Legionen antreten Hess, die Unordnung so 
gross, dass Vercingetorix die Stadtthore schliessen liess, da- 
mit seine Leute nicht das verschanzte Lager verlies- 
sen. Er sah daher ein, dass eine engere Einschlies- 
sung nothwendig bald erfolgen würde und verdoppelte 
seine Aufmerksamkeit, um, wa möglich, noch einen 
günstigen Aogenblick zu erspähen. 

So wie die Redouten fertig waren, fing man an, 
sie durch eine Linie zu verbinden, die ununterbrochen 
über Berg und Thal hinlief und Thürme von 80 zu 
80 Fuss Latte. Ein Theil der Armee arbeitete, wah- 
rend der andere Theil die Bewachung hergab. Wahr- 
scheinlich waren die zwei Legionen, welche Casar bei 
solchen Gelegenheiten in Reserve hielt und von den 
Arbeiten dispensirte, die Wache, während die andern 
sich in den Arbeiten ablöseten; daher haben vermnth- 
lich auch früher nur acht Legionen feste Läger er- 
halten. 

Verdngetorix, der anfänglich, wie wir vorher ge- 
sehen, den Plan nicht aufgab, sich durchzuschlageu, 

hatte nunmehr doch zu lange gewartet und benutzte 
j 1 ..... * .... F.5- 
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niea noch nicht ganz geschlouen waren, um wenig- 
stens seine Renterei mit dem Aufträge wegznschicken, 
die Gallier anfzafordem, ihm zu Hülfe zu kommen. 
Er yerliess nnnmehr anch sein yerschanztes Lager und 
zog in die Stadt, wahrscheinlich in der Absicht, ihrer 
um so mehr yersichert zu sein, und Hess alle Lebensmit- 
tel, die yorlianden waren, zusamraenbringen , ein Ma- 
gazin zu bilden, aus welchem yon nun an eine regel- 
mässige Verpflegung eingeleitet wurde. Die nnnützen 
Mäuler wurden ausgestossen, kehrten aber in die Stadt 
zurück, als sie Cäsar mcht aufnahm. 

Dieser sah nun die ganze Grösse seiner Unterneh- 
mung ein; war es ihm nicht gelungen, die feindliche 
Renterei anfeuhalten, so war seine Aufstellung immer 
noch bedenkUch genug und wurde es noch mehr da- 
durch, dass er nothwendig irgend einer Entsatz-Unter- 
nehmung entgegen selten musste. 

Eine Verstärkung seiner Linieu yyar mithin eben 
so nothwendig, als die Anfwerfiii^ einer Circnmyalla- 
tien, die noch ganz fdilte. Damit nun der Fand ge- 
gen Um nicht io Schlacht- Orduiiug anrücken könne, 
und um sich gegen Ueberfalle sicher zu stellen, we- 
niger Mannschafilen zur Bewachung zu gebrauclien und 
sicher an den Verstärkungen, die er beabsichtigte, ar- 
beiten zu können, Hess er daher 400 Schritt yor der 
Contrayallatiens-Linie einen 20 Fuss breiten und eben so 
tiefen Graben (4) mit steilen Rändern ausheben, hin- 
ter welchem man eine Art Brustwehr aufwarf, um 

*) Nach Cäaar’a Text nur 400 Fun, was aber Guisehard, nach 
Sen aDgeTührten Gründen, die Wurfaiaschinen absubaltcn, für ei- 
nen Abscbreiber-Fehler ansieht. 

i 

I 
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Trappen zu decken. Alle Theile dieses Gralieiis, 
die es zaliessra, wurden aus den Flüssen bewässerf. 
Die Entferaun^ Ton 400 Schritt war ^wählt wer- ' 
den, damit die bis dahin anprallenden Feinde mit ih- 
ren portativen Wnrfmaschinen nicht bis au die vrirk- 
liehen Linien reichten nhd die Arbeiter nicht bennrn- 
hig^en könnten *). 

Die Contravallations-Linie (A) hatte einen 15 Fuss 
breiten und tiefen Graben vor sich und einen Wall 
von 12 Fnss Höhe. Auf diesem stand eine Brnst- 
wehr, und über dieser eine Deckung^ von Flechtwerk 
und Holz, durch welche geschossen wurde, und zu die- 
sem Behuf Schiessscharten gingen. (Hier unterschei- 
det Cäsar Agger und Vallm\ ersterer ist der Wall- 
gang und letzteres, wie Guischard aunimmt, eine Pal-' 
lisadirung auf der Berme, vielleicht die Brustwehr 
selbst, die an der Stelle, wo sich beide schieden, spit- 
zige Bäume als Stormpfahle, eine Fraise, hatte.) Um 
das Erklimmen der Escarpe zu erschweren, kam an 
der Stelle, wo die Brustwehr aufgesetzt war, eine 
Reihe starker, zugespitzter Bäume iiud eiu zwdter 
Graben, ebenfalls 15 Fuss breit und tief, vor dem ers- 
ten; wenigstens spricht es Cäsar ganz deutlich aus, 
wenn es gleich Guischard nicht einräumen will und 
die Arbeit für zu rieseuhaft, daher auch den zweiten 



VVober Guischard fUei« Sniieht haben mag, ist mir nicht 
bekannt; Cäsar führt ausdrücklieb an, dass er nach Abgang der 
Kavallerie des Vercingelorix mit diesem Graben angeraogeii und 
die Contravallation nachher gemacht habe, wie mir es auch bei 
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Graben fiir dea der CirconiTallation ansieht. (Fi*. 52. 
TaC II. ist das Profil nach Guisdiard, Fig. 53. ist 
das Profil, wie ich es nach Cäsar verstehe.) 

Vor diesem Graben kam non, nadi einem Glacis 
Ton 15 Fuss Breite, ein 5 Foss tiefer Graben, in 
welchem 5 Reihen BaamstÜinme als Verhan eingegra- 
ben waren. (Giiischard nimmt ihn 30 Foss breit 
an.) Nadi einem zweiten Glam t(»i 15 Fass Breite 
kamen 8 Reihen Wolfsgruben, 3 Fass breit ond 3 
Fass aaseinander, scbadbbrettformig, oben enger als 
unten (?), in deren Mitte eine Paliisade, die man zo- 
gespitzt and im Feuer gdiärtet hatte, steckte, welche 
nur 4 Finger breit aas dem Boden heraossah. Ud»er 
diese Wolfsgruben war Reisig gestreot, nm die Fallen 
zu TCTbergen, and vor dem Ganzen worden eine on- 
zählige Alenge Fossangeln aosgestreoet. 

Nachdem diese Arbeiten gegen den Platz beseitiget 
waren. Uess Casar erst an der ganz ähnlichen Circnm- 
vallation arbeitmi (^, die sich zwar durch die dbenen 
Höhenplateans zog, dagegen anch eine Aosdehnung von 
14,000 Schritt hatte. 

So riesenhaft nns diese Arbeitm Torkommen mö- 
gen, so ist doch die Armee, wahrscheinlich mit Amt- 
nahme eines Theiis der Contravallatioa, in p. p. 40 Ta- 
gen damit fertig geworden, da in der fiinfien Woche, 
nachdem Verdngetorix’s Kavallerie aasgezogen war, 
der Entsatz herankam and Cäsar schon bereit fand, 
ihn za empfangen *). 

*} Nacfa einer übertcbläglidien Berecluiang des Knlitk-Inkalta 
der Gräben, weicbe Cäsar ausheben liess, and zwar nach dem 
Fig. 52. angegebenen Profil, konuni anf den Tag nur 8000 Sebaebt- 
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Der Entsatz bestand ans 240,000 Mann Infanterie 
nnd 8000 (^ocidnü m. /) Pferden, %vie es scheint, unter 
Anfiihnm^ des Comius, und lagerte sich »-estlich von der 
Stadt anf der vou Cäsar Colli» exterior ( i» ) g^enann- 
ten Hübe, nn^fahr 500*) Schritt Ton seinen Linien. 
Die Gallier boten am andern Morg^en ein Kayallerie-Ge- 
fecht in der Ebene an, wobei sie einige leichte Fiisstmp- 
pen zwischen ihre Keuterei gemischt hatten, um die 
Römer mit ihreu Pfeilen abzuhalten und als Unter- ‘ 
Stützung zu dienen. Cäsar sandte alle Wachen auf 
ihre Posten und Hess seine Kavallerie ausrücken. Dis 
Gefecht dauerte vom Mittag bis zom Abend und wurde 
Nviederiim durch die Germanische Rayallerie zu Cäsar’s 
Vortheil entschieden, indem diese, in eine Masse zn- 
samiuengeballt, durchbrach nnd nachher die Infanterie 
iiiedennachte. 

Die Gallische Infanterie benutzte den folgenden Tag, 
um Fastdiinen, Leitern, lange Sensen nnd Haken vor- 
ziibereiten, nnd unternahm einen Sturm in der Nacht 
gegen den Theil der Circumyallation, der durch die 
Ebene lief. Vercingetorix hörte kaum den Angriff 
seiner Landsleute, den diese durch einen Schrei ein- 



rnlhrn ^Srbrit, die AosTtibrliarkeit mit rumiscfaen Soldaten 

ohne besondere Schwierigkeit anerkennen lassen wird, die daran 
gewöhnt waren , alle Abend nach zariickgclcglem Marsch ninde- 
ctens eine halbe Scharhtruthe Erde anfzuwerrrn. Casar konnte aber 
hier über 60,000 Arbeiter r erlügen, die bei seinen Anordnungen 
sich nicht im Wege gestanden haben. Ich kann also keinesweges 
Guiscbard’s Bedenken iheilen. 

*) Sind hier römische, wie man annchmen kann, gemeint, 
^1 - V. t. R Isfinc er» cJnrl •e u*« /^•«Icrharil «.1!?^, 1000 Sch , 
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leiteten) als er gleichfalls Ton seinem Berge Lemnter 
, kam, and wie es scheint, auch in der Ebene angriff. 
Er fiillte den Avant -foss£, wurde aber dadurch so 
au^;ehalten, dass man Zeit hatte die Linie zu besetzen, 
und er am Morgen nicht durchgedrungen war* Man 
schlug sich beiderseits mit Erbitterung, mit Schleudern, 
Dreschflegeln, Hebebäumen und bleiernen Engeln, deren 
man eiueMenge für die Maschinen angesammelt hatte, nnd 
die nnter den Galliern viel Schrecken verursachten. Sie 
kannten sie mithin nicht. Auch hier liihrt Cäsar wieder 
ausdrücklich an, dass man beiderseits viele Verwundete 
hatte, wegen der Nacht, die das Ausweichen erschwerte. 
Beide Stürme misslangen, aber Verciugetorix liess erst 
am Morgen von seinem Angriff ab, als er gewahr 
wurde, dass die von Aussen ihn bereits aufgegeben 
hatten. Wären beide Stürme gleichzeitig und anf ver- 
schiedenen Punkten erfolgt, so hätte vielleidbt die Ge- 
schichte ein anderes Resultat aufzuweisen, denn Cäsar 
fuhrt an, dass Antonius nnd Trebonius, die in der 
Ebene kommandirten , Unterstützungen von dem nicht 
angegriffenen Tbeil auf den Angriffs- Punkt hinzogen. 

Nach sorgfältiger Recoguoscirnng der Linien glaub- 
ten die Gallier anf der Höhe, wo die zwei Legionen 
des Caninius und Antbtius lagen, eine schwächere 
Stelle (n) zn entdecken, weil diese am Abhänge lie- 
gend, von der Höhe aus eingesehen war und beschlos- 
sen hier den Angriff zu machen. Vergasillatinus wurde 
auf einem Umwege mit 60,000 Mann Infanterie dahin 
abgeschickt. Er marschirte des Abends um 6 Uhr ab, 
und langte am Morgen an, legte sich aber in Versteck, 
um seine ‘■Truppen erst ausruhen zn lassen und er- 
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öffnete seinen Angriff ^g;en Mittag, and zwar, wie es 
scheint, mit einer Art Testudo, indem zngleick Erde in 
den Graben geworfen wnrde, um sich einen Damm 
dorchzascliütten und über die Annähentngs-Hiodernisse 
wegz iikommen. 

Als der Angriff laut wurde, liess Comins seine 
Infanterie Tor dem Lager antreten und bot die Schlacht 
mit der Reuterei in der ihr günstigen Ebene. Ver» 
dngetorix aber yerlor keinen Augenblick, gldchfails 
herTorzubrechen , dies Mal aber, um schneller fortzn- 
kommen, mit langen Stangen und Haken und mit Gal- 
lerieen (Lauben), um über den ersten Graben za ge- 
langen: mithin mit förmlichen Contreapprochen. Ver- 
dngetorix scheint die Absicht gehabt zu haben, seinem 
Entsatz dnrchznhelfen, denn er* griff an einem Orte an, 
den Cäsar JLoca praerupta (o) nennt *), und der et- 
was östlich Ton der Stelle lag, die Vergasiilanaus 
darchznbrechen strebte, auch erreichte er theUweise seine 
Absicht, da, wie Cäsar ausdrücklich aufiihrt, sein Ge- 
schrei hinter denen, die gegen den Entsatz kämpften, 
sie ganz nnruhig machte, weil sie fühlten, dass 
ihr Schicksal nunmehr Ton der Tapferkeit 
Anderer abhing, und sich der Mensch mehr Tor 
einer entfernten, als Tor einer nahen Gefahr fürchtet. 
Diese Bemerkung ist höchst wichtig und durchgreifend 
fiir alle Befestigungen ; sie zeigt die Hauptschwäche al- 



Hier iit noch heute dae Terrain ganz aaffallend steiler. Von 
allem Vebrigen ist aber nichts zu erkennen, obgleich einzelne Vn- 
cbenheiten wohl noch auf die damaligen Arbeiten deuten könnten, 
orS» nt.*—» AuToie — Utadt zu erkennen 



Digitized by Google 




122 



ler EinricLlun^en, wo immer Eiaer durch den Andern 
vertheidigt wird, und Keiner eigentlich direkt iiir sich 
za sorgen hat. Dies nnr nebenbei. 

Vorzüglich lebhaft wurde das Gefecht auf der Höhe, 
wo Vergasiliaiinus mit den Kerntrnppen des gallischen 
Heeres angrilF. Es gelang, bis an den Wall durchzii- 
kommen, und jetzt schien nichts den Galliern mehr wi- 
derstehen za können, wenn sie nar an Front- Ausdeh- 
nnng gewannen. Cäsar sandte Labieniis mit sechs Co- 
horlen & p. p. 500 Mann (wahrsclieinlich von der an- 
dern Seile) ^ahin mit dem Befehl, einen Aasfall zu 
machen und den Feind von hinten anziigreifen, wenn 
durchaus keine Möglichkeit vorhanden wäre, ihm in der 
Fronte Stand za halten. Jetzt war aber auchVerdn- 
getorix bis an den Fiiss der Escarpe gelangt und fing 
au, die Sturinpiulile wegziireissen und mit Sicheln die 
Brustwehr von Flechtwerk zu zerhauen. Cäsar sen- 
dete zuerst hierher den jungen Brutus mit sechs, spä- 
/ 

ter Fabius mit sieben Cohorteu, kam zuletzt selbst 
mit frischen Truppen hin und hatte doch noch Mühe, 
den Kampf herziislellen, den er aber auch gleich ver- 
liess, um Labienus zu unterstützen, indem er ans dem 
nächsten Fort vier Cohorten herausnahm und sie ihm 
zufiihrte. Einem Thcii der Kavallerie befahl er, ihm za 
folgen, und dem Best, auszufallen und die Gallier im 
Kücken auzugreifen. 

Labienus hatte inzwischen einen sehr bösen Stand. 
Gräben und Hindernisse hielten die Gallier nicht mehr 
auf, er hatte daher aus den benachbarten Forte, da 
Coinius ruhiger Zuschauer der Schlacht blieb, allmäh- 
iig 39 Cohorten zusamincugchracht und beschloss, in 
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die O/Tensire, nach seiner Iiigtniktion, überzng^hen , be- 
iiaclirichtigfe aber znvor Cäsar von seiner Absidit, der 
grieich Lerankam, um Zeuge des Gefechts zu sein. Die 
Trappen, durch die Gegenwart ihres Feldlierm, dem 
die oben erwähnten Cohorten und die Abtheilnng Ken- 
terei folgten, angefeuert, stürzten von vorn auf den 
Feind in demselben Augenblick, wo die ausgefallene 
Kavallerie in seinem Rücken erschien. Die Gallier, auf 
dieses kühne Manoeiiver und auf einen solchen Doppel- 
Aiigri/f nicht gefasst, fingen an zn weichen und erlit- 
ten die schrecklichste Niederlage. Verciiigetorix wurde 
dadurch veranlasst, seiner Seits auch vom Angriff ab- 
znslehen. 

Als im grossen gallischen Lager die Nachricht des 
Ausgangs aukam, brach Alles um 12 Uhr Nachts io 
der grössten Unordnung auf; Cäsar schickte seine Ka- 
vallerie gleich nach; diese holte die Arriergarde noch 
ein nnd brachte viele Gefangene mit. 

Comius’s raüssiges Zuschauen mit 180,000 Mann 
war iheilweise mit Schuld an Casars Sieg nnd an 
'der Uebergabe von Alesia, die am andern Tage er- 
folgte. Vercingetorix brachte sich selbst als Opfer dar, 
und leider scheint es nicht zu bezweifeln, dass ihn Cä- 
sar iimbringen liess, nachdem er seinen Triumph in Rom' 
geschmückt hatte. — 

§. 64. Die Blockade der Alten war, wie mau 
hieraus ersieht, keinesweges eine geringe Unterneh- 
mung; sie trog den Charakter der Dauer, wie Alles, 
was ans ihren Händen hervorgiiig. Doch war sie 
auch das letzte Mittel, weil eben die zur vollständigen 

FSnjirltllAaaiiiin' Iirtüiiirpn 
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bedeafend iibertrafeo. Eine blorae Bewachangp der 
Ausgänge Laben sie nie für hinreichend anerkannt. 
Dass lylr abery nm denselben Zweck za errdchen, 
noch jetzt gezwungen werden können, fast eben so aas- 
gedehnte Arbeiten za Tollbringen, hat der Krieg in 
Catalonien gezeigt, in welchem die Blockade Yon Fi- 
gneiras lebhaft an die Ton Alesia erinnert. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

Vom Verfall des Römischen Reichs his zur Ein-^ 
ftlhrung des Schiesspulvers, 

A. Welir-Mittel. 

§. 65. Mi. dem Römisdien Reidie giog^en alle 
die krieg^eriüchen Künste unter, welche ihm fast za ei- 
ner UniTersal-Monarchie Terholfen hatten. Ein wilder 
Sturm wehete über Europa, und aus der Hand der Zeit 
mussten, so zu sag^n, neue Schöpfun^n hervorgehen. 
So kriegerisch gesonnen auch immer die Volker wa- 
ren, die aus Osten sich über unseren Wellheil ergos- 
sen, so fiilirle doch nur Gewalt ihre Unternehmungen 
ans, wenigstens ist keine Spur yon Kunst oder Berech- 
nung in ihren Zügen zu erkennen. Jeder Wall hielt 
sie auf, so wie sie es nicht vermochten, den Graben 
mit Leichen zu füllen und sich über diese den Weg 
zu bahnen. Doch ist nicht zn längnen, dass sich die- 
ser Mangel ihnen bald fühlbar machte; Gothen und 
Hannen kannten keine Maschinen; vergebens sachten 
sie, Adrianopel 377 zn erstürmen. Corinth und Constan- 
tinopel schlugen ebenfalls, letzteres öfter, ihre Stürme ab. 
Hatten sie die Belagerungskunst gekannt, so wäre ohne 
Zweifel ganz Thracien das ihrige geworden, und sie 

airli im 0«l<»n vnn Knrnnn — <■ 
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Diese Erfahran«^ mögeo sie yeranlasst babeo, sich 
uach Mitteln omzuseheu, jene Bollwerke zu \vü‘ltig-eo, 
die ihnen neue, bisher unbekannte Schwierigkeiten ia 
den Weg legten. Die Ost- Gothen und Longobardeu 
nahmen daher iin sechsten Jahrhundert, als sie in Ita- 
lien Tordrangen, einige wenig erfahrene Ingenieurs in 
ihre Dienste, welche ihnen freilich von grossem Nut- 
zen durch die Anleitung waren, die sie ihnen nach his- 
torischen Erinnerungen gaben, deren eigentliche Sach- 
iinkenntniss sich am sichersten aber daraus entnehmen 
lässt, dass Beiisar mit geringen Hiilfsmitteln sich län- 
ger, als ein Jahr, in Rom gegen Vitiges behaupten 
konnte. 

Dass man die Masdiinen der Alten wieder hervor- 
snchte, lag in der Natur der Sache; allein läugnen lässt 
sich nicht, dass der eigenlhümliche Charakter der neuen 
Heere auf jene Manches übertrag, das ihnen bisher ganz 
fremd gewesen. Die edle Einfachheit schien verächt- 
lich, Komplikationen aller Art kamen znm Vorschein, 
und eine andere Urkraft, nämlich die Schwerkraft, kam 
in Anwendung. Erst im Ilten und am Ende des 12 ten 
Jahrhunderts finden wirallmählig den Belagerungskrieg 
wiederum auf dem Standpunkt ungefähr, wo wir ihn 
am Ende der letzten Periode gelassen haben. Ich sage 
ungefähr, denn keine Belagerung ans diesen Zeiten lässt 
sich in Hinsicht der Zweckmässigkeit der Führnng mit 
den römischen vergleichen, wenn gleich anslierordent- 
liche Unternehmungen nicht gerade zu den Seltenheiten 
gehörten. 

Abermals nahmen, wie schon angedentet, die Ma- 
schinen .die riesenhaftesten Verhältnisse an, um hinwie- 



Digitized by Google 




127 



der durcli Erfaliruiig; auf iniülere Grössen zuriirkgeiiilirt 
zu werden; doch trat ihrer vollstuiidi^eii Vervollkoinm- 
uuiig-, ausser der yeränderteu Urkraft, eine Erfindung 
in den Weg, die sie ganz zu verdrängen bestimmt war, 
nämlich die des Schiesspulvers , wie wir in der Folge 
sehen werden, 

§. 66. Wann die Maschinen allmählig wieder in 
Gebrauch kamen, ist nicht gut zu ermitteln, wie denn 
auch das Nähere über sie fehlt und nur mühsam er- 
rathen werden kann, wenn mau gleich an Angaben 
keinen Mangel leidet. Soz. B. soll der Graf von Hen> 
negan bei der Belagerung von St. Amand den Sturm- 
bock wieder eiiigefiihrt haben; allein es lässt sich mit 
Gewissheit annehmen, dass er längst bekannt war, 
da, wie wir später sehen werden, schon zu Chlodo- 
wig’s Zeiten Maschinen dem Heere nachgeliihrt wur- 
den. 

In Aegidius von Colonna’s seltener Abhandlung 
über das Kriegswesen findet man die beste Be- 
schreibung der Wurfmaschinen des Mittelalters. Es 
ergiebt sich darans, dass das zur Erzengong der Schnell- 
kraft angewendete Gewicht auf drei Arten angebracht 
wurde, nämlich fest, beweglich und auf beide Weisen 
zugleich. Fest, wenn an der Ruthe selbst (wie Fig. 
29 ) ein BehÜltniss befestigt war, welches man mit Ge- 
wichten bepackte. Dies Wurfzeug, das wohl irr- 
thümlich mir,- wie wir sahen, unter dem Namen F///t- 
dibalum den Alten überwiesen wird, hless jetzt Tra- 
hucium. Es warf unter allen am sichersten. 

Eine zweite Gattung, bei den Römern Bijfa ge- 

sa«iT%nt. liiifl #1»" ««»J— aItä/a« O'pnAiiAV* Irpiinft*' Ipv- 
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Den wollen y batte an der Rntbe ein beweglicbes 6e- 
gengewicbt, dag der Richtigkeit im Wurfe geschadet 
haben soll. 

Der Tripaniut^ die dritte Art, war mit einem feg- 
ten und einem beweglichen Gewicht versehen. 

Eine vierte Gattung wurde, statt durch Gegenge- 
wichte, durch Stricke bewegt, an welchen Menschen 
zogen. 

Alle diese Wnrfzeoge sind nach Art der Balliste 
konstriiirt gewesen, abwechselnd mit einem Löffel, 
abwechselnd mit einer Schleuder, daun als Stellvertre- 
ter des Scorpious. Doch auch die Fig. , 24. angedeu- 
tete Verbindung, bei welcher der Stoss der Ruthe zum 
Schiessen benutzt wurde, ist. in Anwendung gekom- 
men, und dieser Umstand mag vorzüglich Colonua ver- 
anlassen, jene Combioation für die Katapulte der Al- 
ten zu halten und die Maschine so zu nennen. 

Um eine Idee von dem Verhältnisse dieser wieder- 
erfundenen Maschinen zn den früheren zu fassen, wird 
es genügen, eine davon (Fig. 54.) genauer zu betrach- 
ten, die einen Scorpion aus jener Zeit darstellt, wie er 
in der Burgundischen Kriegsordnung (1559) abgebildet 
und für den alten nachgeahmt und seit Jahrhunderten 
wieder eingefiihrt angegeben wird. Er ward damals 
noch neben dem Geschütze gebraucht, um todtes Vieh 
und Tounen mit Unflath aller Art in eine belagerte 
Stadt zu werfen; daher aucli diese Maschine den Na- 
men: „der Werfzeng” trug. Dass es eine Balliste 
nach dem neuen Princip ist so wie man sich 

die Schleuder w'egdenkt, bedarf kaum der Erwähnung. 

An einer starken AValze befindet sich einerseits der 
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Hebelarm mit der Schlender (a), und andrerseits dne 
schiefe, am untern Ende io einer Axe sieh drehende 
Ebene (&) , weldie an der Waise auf einem kurzen 
Hebel drückt. Diese schiefe Ebene wird mit Gewich- 
ten belastet, und es ist aiigenscheiiilicli, dass, sowie die 
ang^edeutete Ketleosperruii» (c) ausgehakt wird, der 
Hebel in die Höhe schnellt, und die Schleuder, am Ende 
der durch die Walze bis zum rechten Winkel vorge- 
schriebeuen Bahn, sich auslöset. Die Gewichte wor- 
den znm iKuen Laden abgenommen, wo denn der He- 
bel nach Torn ungefähr das Gleichgewicht herstellte, 
imd daher die neue Spannung ohne Schwierigkeit T<nr 
sieb ging. 

Es bedarf keiner näheren Anseinaudersetzoog, wie 
unbebolfen diese Wnrfmaschine gegen die römische war. 
Doch dürfen wir, gerecht zn sein, nicht übersehen, 
dass, um nur massige Resultate zu erzielen, man bei ^ 
dieser Urkraft nothweudig zn sehr bedeutenden Ver- 
hältnissen schreiten musste, wenn auch uur wegen des 
für die Gewichte nöthigen Raums. Wie bedeutend 
die Gewichte und wie besdiwerlich ihr Nachfahren 
sein mochte, zeigt oben angeführtes Werfzeug, auf 
welchem folgende Gewichte wahracheinlich in Pfunden 
augegeben sind : 

die Tier unteren vorn, zosammen, (m) 1960 



die Tier oberen hintersten (») 3089 

die zweite Reihe derselben (o) 2294 

die dritte Reihe derselben (p) , 2225 

die Tordere Reihe der unteren (g) 1715 



11283 

m«.enn*a 
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Transport 11283 

Ifierzo die 9 ansicLtbaren Gewichte k 450 
1 Pfund durclisdmitllicli 4050 

mithin im Gan 2 ^n 15333 

oder ungefähr 140 Centner znm Fortschleodern tod 
höchstens eben so viel Pfunden! ~ 

Unbemerkt darf auch nicht bleiben, dass die Ver- 
tfaeilnng der Gewichte eigenthümlicher Art gewesen 
zu sein scheint, dass nämlich die grössten dem Stütz- 
punkte am nächsten zu liegen kamen, und sie so Ton 
hinten nach Torn, d. h. der grossen Walze zu, ab- 
nahmen. 

Nach dem Allen ist es augenscheinlich, dass wir 
es in dieser Periode nur mit Tiel unyollkomineiiern Wurf- 
Maschinen zu thun haben, als die des Alterthums, und 
. es >vird daher genügen, von einigen andern Werkzeugen 
zu sprechen, die fetzt hinzugekommen sind und theils 
der eigenthümlichen Befestigung der Epoche ihr Dasein 
verdanken, theils den Sinn iÜr Komplicirung bekunden, 
der sich damals so vielseitig ansspracb. 

§» 67. Erfindungsreich scliciut man besonders für 
Mittel gewesen zu sein, um sich in Erde, in Holz und 
in Steine einzubohrcn; auch eine Menge Klanen findet 
man in späteren Zeiten verzeichnet, um Steine zu pak- 
ken und ans dem Wege zu räumen: doch sind die Be- 
schreibungen zu unvollständig, um sich ein deutliches Bild 
davon machen zu können, und ist der Nutzen zu ge- 
ring, um länger dabei zu verweilen. 

Sehr sinnreich sind dagegen die Zusammenstellun- 
gen von Sturmleitern und Mitteln, um an steilen Ge- 
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g’enständen in die Höhe zn klimmen) deren mehrere heut 
noch mit Nutzen , wegen der Leichtigkeit des Trans- 
ports, anwendbar sein dürften, und die wir daher et- 
was naher kennen lernen müssen. 

Man wird freilich ihre geringe Festigkeit und Ste- 
tig^keit einwenden; bedenkt man aber, dass sie damals 
Tollständig^ in Eisen gehüllte Menschen mit Leichtigkeit 
und Sicherheit gebrauchten, so ist nicht abznsehen, wa- 
rum unsere viel beweglichere Soldaten sie nicht ersteigen 
lernen sollten. Gerade dies Lernen ist aber die Klippe, 
und es zeigt sich hier nur, dass unsere jetzige militai- 
rische Ausbildung noch Manches zu wünschen übrig 
lässt. Wenn Chausseen in die Festnugen führten, würde 
der Belagernngskrieg keine Knust mehr sein und kei- ' 
ner Uebungen bedürfen. Wichtig ist es gerade, diese 
alten Werkzeuge kennen zu lernen, um.zn sehen, 
was Alles der Mensch zu leisten fähig ist, wenn ihm 
nnr die erforderliche Anleitung wird. Man. denke sich 
einen Gegner, der im Stillen diese alten Künste wie- 
der einübte, die dazu bestimmt waren plötzlich hohe 
isolirte Mauern zu ersteigen, in Schiessscharten eiuzo- 
dringen u. s. f. , und man wird eingestehen, dass ihm 
eine ungemeine Ueberlegeuheit sicher zu Theil wer- 
den würde. Allerdings werden sich solche Uebungen 
für die ganzen Heere nie eignen, allein sie gehören 
für die Waffe elgenthümlich, welche die Belagerungs- 
arbeiten zu leiten hat, und für diejenigen Truppen, 
-welche die Spitzen der Sturmkolonnen zn bilden be- 
stimmt sind. Die gymnastischen Uebungen des Ober- 
sten A moros in Frankreich sind daher keinesweges 

¥?.»ortipiniino' an asfi.« man atrK Kp. 
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möfiet bat, sie geringfügig' erscheinea zu lassen. — 
Der Zweck dieser Bemerkung ist überhanpt nur, dar- 
auf hiozuweisen, dass die Sturinfreibeit ein ungemein 
relativer BegrifF ist, uud man sie nie zn gering veran- 
schlagen muss; keine Periode der Kunst ist aber so ge- 
^ eignet, nbs über jene Au&chluss zu geben, als die, wo 
sie sich vorzügiich um Leiter-Ersteigungen dreliete, und 
wir sie vielleicht wieder so finden, wie sie in ihrer er- 
sten Kindheit war. 

Fig. 55 ist eine aus Holz -Schaken zusammen- 
gesetzte biegsame Leiter, die uubestiramt verlängert 
werden konnte. Fig. 56 ist eine Ketten-Leiter, Fig. 
57 und' 58 sind zwei Arten von Strick-Leitern. Alle 
tragen grosse Klanen, die entweder durch Biaschinen 
•uf - die'Ziuneo^ oder in die Scharten geworfen 'wur- 
den, sich festklajnroerten uud den Stutzpunkt abgaben. 
Die Biegsamkeit dieser Leitern machte sie ganz geeig- 
net — und es ergiebt sich aus einzelnen Darstellungen 
dass man sie dazu auwendete — sie ohne Beschwerde 
von 'frei stehenden Mattem wieder ins Innere hiaabzn- 
lasseu, wenn man hinanf war. So z. B. findet man 
sie an Mauern, wie die Smolensker (s< l^esson’s Ge- 
schichte der Befestigungsknust), einerseits zum EXustei- 
gen in Schiessscharten aiigehängt, und dann voti dmr 
Wallmauer nach Innen hiuabhäugend zürn Eiudrhigen 
hinter den Abschnitt. ' 

* Eine andere Art (Fig. 59.) war von Holz mit 
starken Metall-Klanen und wurde von Jenseits des Gra- 



•) Diese Darstellangen sind von Handeeichnangen entlehnt, die 
aus dem 13ten, 14ten und 15ten Jahrhnnderte faerriihren. 
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bens io die Oefibong, die man eralei^o wollte,- ana- 
^estreckt eingeachoben ; so wie man sie aasbreitete 
(mithin kürzer machte), klammerte sich dieKJane fest, 
und die Erstei^ug kosnte von der Grabensolde aus 
^schehen. 

pudere waren auf mehrere Mann berechnet und 
oben mit Hollen yers^en (Fi^. 60.), um sie leichter 
in die Höhe zu schieben. Of) waren mehrfache Hollen 
darau aug^ebracht, um die Leiter zug;Ieich zu stützen, 
auch luehrseiiigfes Steigfeii zu erleichtern. 

Xh weilen tnig^en die Strickleitern oben gezahnte 
ilüder, um sich klettenartig^ anzuh^g;en 61), oder 
in Erde restziiankern, und diese scheinen vorzüglich zum 
Hiuabsteigen gebrandit worden zu sein. 

Höchst eigenthümlkh ist die Fig. 62 dargestellte 
Leiter, die biegsam zu sein scheint und sich höchst 
wahrscheinlich durch ihr eigenes Gewicht zu spannen 
and festzuklammem bestimmt war. Die geweiharti> 
.gen Iklauen sind von Metidl, die Wangen bestehen 
iaber, wie aus der Zekhuuog zu vermutheu, aus star- 
ken, mit Metall beschlagenen ledernen Schnallen, in wel- 
che die hölzernen Sproßen eiugeschobeu sind. Aiigen- 
Bcheiulich haben die Klanen ein Gelenk, und muss die 
K.ette zur Stelluag gedient haben. Dem Verhältnisse 
- nach ist sie wohl nnr für einen Mann bestimmt gewesen. 

Zum Stiirmlanfen selbst und zum Festmachen der 
Haken und Kbtien sind besondere eiserne Bedeckun- 
gen für die Hände ausser den gewöhnlichen Blechhand- 
schuheii in Auweudniig gekommen, die fiir den Zweck 
eisrends berechnet waren. 



’ TTI-..* — ^■••Mirt noch aus 
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lenen Zeiten Ler und ist mit Nutzen in Schweden wie- 
der versucht worden. 

, Sie besteht ans einem hinreichend hohen Mast, auf 
den eig;enthümliche Schuhe geschoben sind, die sich 
durch ihr eigenes Gewicht festklammern und um so 
mehr, wenn der Fuss daranf stehet, dagegen horizon- 
tal leicht auf und ab bewegen lassen. Der Steigende 
nimmt die Schnnr (d) in die Hand, um sich das Her- 
absteigen durch Horizontal-Steilen zu erleichtern, und 
hält sich mit den Händen an dem Mast. — Es scheint 
diese Kletterstange • besonders benutzt worden zu sein 
theils wie der Speciator^ theiis zum Aubringen der 
übrigen Sturmleitern. 

Diese verschiedenen Werkzeuge fuhr'man auf be- 
sonders dafür bestimmten Wagen, die mehr oder weni- 
ger darauf berechnet waren, sie zum Transport dersel- 
ben bis an den Platz zu gebranchen. 

Auf einigen solcher Wagen war daher zugleich eine 
dem Tolleno nicht nnähnliche Vorrichtnng, die auch, 
wenn sie aus einander geschoben war, nach Analogie von 
Fig. 59 eine Leiter mit abgab. (Fig. 64.) 

§. 68. Die Muscnlen nahmen auch andere Gestal- 
ten, als früher an, wenigstens sind eine Menge Vor^ 
richtungen nicht gut für etwas Anderes anzuerkennen. 
So z. B. finden wir sie mit einem spitzen Kopf dar- 
gestellt und diesen entweder blasebalgarüg (wie Fig. G5.) 
oder hingegen .wie den Kopf einer Maus mit Schnauz- 
Borsten (Fig. 66.), die aber hier Waffen waren, wäh- 
rend das Ange eine Oeffnung abgab, durch welche inan 
schiesspn konnte. Letztere Art, die wir auch blos, ko- 
nisch (Fig. 67.) ohne Vinea dargestellt finden und daun 
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in scLräg'er Richtang) als liefen sie die Brostwelir liinau, 
scheinen mehr zum Sfurmlaufeii besUmmt gewesen zn 
sein, da wir immer bewaffaete Mannschaften darunter 
rerborgen finden. 

ln Fig. 65 sehen wir die oben offene Laube, die 
nur nach Art der Festungs-Zinnen eine Art yon pal- 
lisadirlein Gange (Caponni^re würden wir es nennen) ab- 
g'iebt. Oberhalb des Kopfes io ö ist zur Deckung 
ein eingehängtes Taugeflecht, oder sind auch Häute an- 
gebracht. 

Das Nähere über (Fig. 66.) fat oben schon ange- 
geben; in Fig. 67. aber ist der ausgezackte Hand ein 
starker Eisenbeschlag, und deutender Pfeil, wie die ArniF- 
brust, die hervorsehen, an, dass mehrere Schiesssdiarten 
angebracht waren. 

§. 60. An beweglichen Brustwehren fehlte es we- 
niger, als bei den Alten, denn es sclieiot jetzt beson- 
ders die Tendenz dahin gegangen zn sein, mit solchen 
Schirmen wirklich offensiv vorzugeheu, d. h., — - und der 
Umstand kann uns nicht gleichgültig sein — es spricht 
sich hier aus, dass die Sappe anfängt^ einen offen^ 
siven Charakter selbst anzunehmen^ sie hört auf, nur 
defensiv zu sein, und somit gründet sich ihr neuer 
Charakter. So finden wir Pluteen ganz eigener Ge- 
stalt, die selbst mit Waffen und Schiessscharten ver- 
sehen sind, und unter welchen sich Menschen befinden. 
(Fiff 68.) Sie sind unter den Namen der Slurmwagen 
bekannt, und es scheint ihre Anwendung eine eigene 
Kunst erfordert zu haben, da der dabei hinten beschäf- 
tigte Manu den eigenen Titel Schwauzmeister 
führte. 
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Eine andere Art derselben man dam bestimmt g<e> 
wesea aen, ndi, nachdem Tone mit Kfaraen oben aa 
den ISmnen Ton Bur^esten befestiget waren, hinanfzt- 
ziehen, wobei lün und wieder auch Pferde gebrandt 
worden nnd; eine solche Vorriditong zeigt Fig. 6t. 
IKe Pferde sind im Innern angespannt, nnd hinter ih- 
nen behndet sich eine Winde, am £e Arbeit zu er« 
leichtem. 

Endlich hatte man auch solche, die über Graben ge- 
schoben wurden, am Brücken daraus zu bilden, nnc 
ähnliche, die mit Mannschaften darin an Thore heraoge- 
iähren worden, am das Thor zn sappiren; sie warei 
ungefähr, wie Fig. 70 «igt, gestaltet. 

Schrauben and Flasdienzüge waren ifie Ilanpfnnt- 
tei zur Bewegung aller dieser Maschinen; bei raeä- 
reren Blosculen findet man erslere wenigstens imT«r- 
kennbar ang^eben, wie z. B. hei der Fig. 71. 

§. 70. Interessant siad eine Menge Vorrichtm- 
geo, £e zum BrückoiBchlag seihst angewendet worden, 
und Ton denen wk* nur eine als besonders anwendbar 
faeraasbeben wollen. bestehet aas einem Ton Ton- 
nen zusammengesetzten schwimmenden Pfeiler, der eine 
' grosse Trsgharkdt Terspricht und besser «t, als die 
Tonnen -Verbindungen, wie sie in neueren Zetten in 
Vorschlag gekommen mnd. (Fig. 72.) 

Einige Zeichnungen stellen Cjfinder als Pontons 
TOT und zwar Gerüste Ton Holz mH Leder überzogen, 
das, wie es schdnt, übergeschnallt wurde, und man 
wahrscbeiolich mit der Fuge nach unten einbrachte. 

71. Wie damaU die Konst der Anferti- 
guDg Ton Kriegsmaschinen galt, erhellet daraus, dass 
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di« Rilf«r-Orden, und Bameotlidi d«r TeatscLe Orden, 
dem Oross>Comtlior, ibrem obersten Beamten nach 
dem Grossmüster, die Aniskdit über das sogenannte 
ScfiBilzbans übergaben, was unsere jetzigen Artil- 
lerie-Werkstätten und Bauhöfe sein würden, und mithin 
den Ingenieur zur zweit«! Würde im Orden erhoben! 

Io jedem Ordenshanse hatte der Comtbiir des Con- 
▼ents, also der Erste desselben, die Ansicht über diese 
AH>eiten ebenfalls! 

Dodi ämderte sidi dieses allerdings, als die Orden 
anfingen, grosse Besitzungen zu haben, und jeder Büter 
des Conrents seinen besonderen Verwaltmgszweig er- 
hieh. 

§. 72. Steine und Balken waren jetzt, wie frü- 
her, die Haupt-Projektile und wurden sowohl mit 3Ia- 
schinen, als mit den Händen geschleudert. Doch scheint 
eine Art riesenhafter Bog^n, den man noch in alten 
Städten aofg^oben findet, dieser Epoche anzngehören, 
der den alteren Zeiten ganz fremd war. Er ist ron 
Holz, ganz nach Art einer riesenhafien Armbrust, aber 
nicht nach den Regeln, welche den Römern die grösste 
Kraft zu geben schienen, gebauet (Fig. 73.) Der 
Bogen, den ich sah, war einer grossen Wallfischrippe 
nicht unähnlich und durchaus nicht geschwungen. 

§,^73. Klauen jeder Gestalt, an Krahne befestiget, 
dienten zum Hinabwerfen schwerer Körper, od«* zum 
Hinablassen und Packen des unten Herangebrachfen. 
Audi dienten sie zum Wiederanflangen herabgeworfe- 
ner Kö'rper iiadi dem Sturme. Stnrmbalken aller Art, 
belastete und mit Spitzen Tersehcne Fässer wurden auf 
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dieselbe Weise iu Bewegung gesetzt. Der Kralin 
diente walirscLeiuIich dazu, um die Gegenstände, wel> 
die man liinabscLIeudern wollte, unbemerkt befestigen 
lind Vorbringen, auch mehrere auf einen Punkt con- 
centriren zu können. 

§. 74. Hatte der Belagerer Mittel, um gedeckt 
bergan zu gelangen, so scheint auch der Belagerte ähn- 
liche, um hinab zu kommen, jenem entgegen, in An-_ 
Wendung gebracht zu haben, wenigstens sieht man 
Vorrichtungen, wie Fig. 69, mit umgekehrter, d. h. 
von der Festung abwärts gekehrter, Brustwehr. 

> Hierin würde sich der Charakter der Contre-Ap- 
prochen ausdrücken, und mithin in Verbindung mit der 
Bemerkung in §. 69 der Uebergang zur offen$iven 
Befestigung^ der allerdings dem Geiste jener Kriegs- 
iührung ganz angemessen war, vollständig uachgewie- 
sen sein. 

Da die Vertheidlger immer aber am meisten vor 
Ueberfall besorgt waren, vorzüglich als die Burg- oder 
individuelle Befestigung (Blesson, Gesch. der Befestig 
gungskunst) aufkam, so suchten sie besonders Mittel 
auf, um sich gegen jede Ueberrumpelong sicher za 
stellen. 

Charakteristisch (vielleicht unter Umständen auch 
«och brauchbar) war es, eine Menge Schellen an ei- 
ner Schnur hinter einer Pallisadirung anznbringen, \vel-, 
che den Platz iiingab, iu der Hunde als Wächter 
eingesperrt wurden. Ihnen lag ob, die Besatzung zu 
wecken, die gewiss unter den AVaffeu war, ehe der 
Feiud bis an den AVall selbst gelangte. So sehen wir 
heut noch in Amerika Kajmauns im Graben ansiedeln. 
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wenn er nass ist, oder KlapperscLIaDgen in Kaktas« 
Anpffanzan^en auf den äusseren Dossirnngen des Haupt-' 
Walles. 

Die VorrlchtuDgen zur Thor-Spermog, als Fall- 
gatter etc., gehören eigentlich zur Befestigungs-Anlage 
selbst und sind daher dort zur Sprache gebracht 
worden. 

§• 75. Endlich sind auch in dieser Periode die 
verschiedensten Mittel, Feuer anziilegen, nicht iinver- 
sncht geblieben , namentlich hatte man eine Menge 
Feiierwerkskörper erfunden, die man den Uausthieren 
(vierfiissigen und Vögeln) anhängte, um durch sie Feuer 
aiilegen zu lassen. Im Uebrigen wurden die Zün- 
dungs-Mittel der vorigen Periode angewendet, als Pech- 
Foschincn, Pechkrüuze u.s.w. 



B. Anwendung. 

§. 76. Mit der aufgehenden Morgenröthe einer 
Civilisation sehen wir Chlodowig, als Sieger des Sia- 
grius, sich seiner Kriegsmaschinen bemächtigen und 
römische Ingenieurs in seine Dienste nehmen; allein 
dennoch misslangen ihm die Belagerungen von Avig- 
non, Arles und Carcassonne (508). Theodorich blieb 
zwei Jahre vor Kavenna und eroberte es nur durch 
Aushuiigeriing. 

Karl der Grosse (760 — 814) hat sich ein hohes 
Verdienst um die Belagerungskunst erworben, indem 
' er den Werth fester Plätze fühlte und eine Menge 

«ft • a • ■ “ -- f 
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Besitzuiij^eii ziisainineiizalialten : dock veroacklÜBsigten 
leider seine Nachfolger ^tiederiiiii seine Schöpfungen, 
bis auf die permaneuleii Anlagen, niid somit halte die 
Kunst , die uns hier beschäftiget , im Ganzen keinen 
rechten Gewnm von seinen Enirichtnngen. Immer 
nodi blieben -Belageningen weit aiissehende Uiiterneh- 
inuDgen, auf Aushungerung und Gewalt basirt. 

Sdn Erscheinen bleibt uns Preussen jedoch zwie- 
fach merkwürdig; einmal, weil er als Centralpunkt 
des Occidents die Elemente der Kunst zu vereinigen 
strebte, die über Europa verbreitet waren, und diese 
minmdir die Richtung bekamen, die nothwendig war, 
um mch wiederum zu einem Ganzen zu bilden, W'ie 
wir denn auch bald die glücklichen Folgen davon be- 
merken werden; und danu, weil er es war, der die 
Kunst auch diesseit der Elbe herüber brachte, die sich 
nunmehr hier, fast möchte man sagen, eigenthüinlich 
und so ausbildete, wie sie jetzt noch in unseren Rei- 
hen einheimisch ist. , 

Für Preussen spaltet sich mithin die Geschichte hier in 
zwei uns beide inerkw'ürdige Abzweigungen, die Ge- 
scliidite der Kunst nämlich, wie sie sieh im Allge- 
meinen entwickelt hat, und die Geschichte der Kunst, 
wie sie bei uns in specie sich verrollkominnete. Der 
vollständigereu Uebersicht wegen werde ich jedoch 
diese letztere Ablhedung iin eigenen Zusammenhänge 
am Ende der folgenden Periode beleuchten, nachdem 
wir in grossen Zügen die allgemeine gesclHchtlicbe 
Entwickelung verfolgt haben werden. 

Ludwig II. (877) gebrauchte vier Jahr zur Bela- 
gerung von Barry gegen die Saraceaen. Paris (880) 
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halte unter Carl dem Dicken seine IVlaiiern mit lOo' 
Katapulten und Bailisteii besetzt; bei der Belagerang 
g’ebrancbten die Normannen die mebten Mascbiaen der 
Alten, doch mit so geringer Sachkenntiiiss, dass sie 
nachi IS Monaten Tergebhcher Anstrengmig ihr Vor- 
haben anfgabeu, sich zurückzogen und Frieden schlossen. 

lin Orient ging es 'nicht besser her, denn bn Jahr 
988 zog Wladimir der Grosse mit Ivriegsschaarei; ge- 
gen Cherson, eine griecliische Stadt, in weldie skb 
die Chersonesen geflüchtet und eingeschlossen hatten. 
Wladimir lagerte sich jenseit der Stadt am Limas, 
in der Entlemui^ „eines Schiessenden” vor derselben, 
Hud naan kämpfte stark nnd anhaltend. 

„Als man sich nicht ergeben wollte,” sagt Nes- 
tor's Clu-onik, „befahl Wladimir, nachdem er seine 
Leute geordnet, näher an die Stadt zu rücken, und 
als sie näher rückten, gruben die Chersonesen nnler 
der Stadtmauer darch, stahlen die anfgeschüttete Erda 
nnd schütteten sie mitten in * der Stadt anf , wahrend 
die Belagerer immer mehr heraubrachten nnd aufschüt^ 
teten.’* — Erideut ist hier ton einer Terrasse die 
liede, dazu bestimmt, die Afauer-Ersteigun^- zu bewir- 
ken, wogegen die Clmrsouesen dieselben Mittel anwen- 
deten, die -wir von Plataea her kennen. 

Wladimir, der die Umnöglicbkeit einsah, auf diese 
Weise den Zweck zu erreichen, Hess niinmebr den 
Städtern das Wasser abgraben nnd zw'ang sie dadnrch 
zur Uebergabe. 

Gleich nach dieser Belagerung Hess sich Wladi- 
mir taufen und auf dem Hügel der mitten in der 
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war, eine cliristliclie Kirche erbauen, woran* wir uns, 
so klein jene auch gewesen sein mag, doch ungefähr 
einen Begriff der Grösse der Belagernugsarbeiteu ma- 
chen können. 

§. 77. Bei der Belagerung Ton Moubrol (996) 
durch den Grafen yon Chartres gebrauchte man einen 
hölzernen Thurm, der höher war, als der Donjeon, 
aber erst bei der Belagerung yon D^Trachium , 1070 
durch Robert Guiscard und Boemund seinen Sohn 
(beide Normannen) , kamen alle Mittel der alten Po- 
liorcetik wieder zum Vorschein. Den Normannen 
überhaupt yerdankt die Kriegskunst yiel, da sie Ge- 
werbe daraus machten und mithin die directeste An- 
forderung hatten, sie zu yeryollkommnen. Gerade ih- 
rer Ueberlegenheit in der Kunst sind ihre schnellen 
und sicheren Eroberungen meist znzuschreiben, worauf 
bisher die Geschichte yiel zu wem'g aufmerksam ge- 
wesen ist. 

Das Beispiel yon Djrrachium reizte zur Nachah- 
mung, und Philipp I. trug zur Verbreüiing der Kunst 
dadurch bei, dass er die dort gesammelten Erfahrun- 
gen in den berüchtigten Krenzzügen zur Anwendung 
brachte. - Balduin machte darnach 1097 die Belage- 
rung yon Antiochien, Gottfried yon Bouillon 1097 die 
yon Nicäa und 1099 die yon Jerusalem. Geschickte 
genuesische Ingeuienrs, die besten der Zeit, wurden 
zur Ausfiihrung der Helepolen und yieler Wurf- und 
, anderer Maschinen gebraucht , die man mit grossem 
Erfolge an wendete. 

Philipp August, den man als den Restaurator der 
Kriegswissenschaften im Occident ansieht, die trotz 



Digitized by Google 



143 



jener Erfahran^ noch nicht auf festen Fuss gekom- 
men waren, beendigte durch Anwendung der alten 
Mittel die seit mehreren Jahren Ton Guy de Lusi- 
gnan unternommene Belagerung von Acre, 1191, die ' 

27 'Monate gedauert hattet er führte ferner die 6mo- 
natliche Belagerung von Chateau Gaillard, 1203, mit 
Uelepolen, und die Ton Rouen, 1204, die ihn zum 
Herrn der ÜVormandie machte. Er Hess sehr \ie1e 
alte Maschinen wiederum ausitihren, doch natürlich 
immer nach dem neuen Prinzip. 

Unter Ludwig VIII. wurde bei der Belagerung 
Ton La Rochelle eine Terrasse gebraucht. Die Bela- 
gerilng' Ton' Avignon, 122G, bei weicher ebenfalls die 
alten Mittel in Anwendung kamen, war dennoch lang 
und gefahrvoll. Endlich war die Belagerung von Rho- 
dos, 130S, durch Fouques de Villaret eine der merk- 
würdigsten und von denen eine, die, wie jene von Djr- 
rachium, durch Anwesende von allen europäischen 
Völkerschaften zur gleichförmigen Verbreitung der 
Kunst am meisten beitrugen. Diese, so wie die schon 
frühere Belagerung von Damiette durch des Tempel- 
Ordens Grossmeister, die durch die grossen Arbeiten, 
welche dabei ausgefiihrt wurden, höchst lehrreich ist, 
sind zugleich ein Beweis der Sorgfalt, mit welcher 
eben die Ritter-Orden unserer Kunst sich aunahmen, 
was freilich im Geiste ihrer Institution gegründet lag. 

Bis zur Zeit Philipps von Valois, 1328 — 1350, 
wo die alte Poliorcetik allein in Anwendung kam, 
sind noch eine grosse Menge Belagerungen vorgefal- 
len , die alle in ähnlicher Art geführt wurden , oline 

dos« da« .Qirtrfoinatiorli#». -••».1 dnrTt 
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EiiifacLe darin sicli zeig^, was bei den Hörnern diircb- 
aus nicht zu Terkennen war. Dies Systematische , ist 
aber überhaupt der ganzen damaligen Kriegskunst bis 
auf die der Normannen fremd geblieben, weil alle Kriegs- 
Unternehmungen mehr den Charakter der Prival-Feh- 
den an sich trugen ; woraus sich zugleich das Schwan- 
ken der Wissenschaft erklärt, die bald mehr, bald we- 
niger aasgebildet erscheint. Erst mit der Einrichtung 
der stehenden Ueere kouute wieder eine Kunst iia 
ganzen Sinne des Wortes aufkommeu, und stehende 
Heere waren die Folge der Erfindung des Schiess^nl- 
rers, durch welches dem Ritter der Kampf yerleidet 
wurde* 

Noch sei aber schliesslich, um einen BegrifP der 
Arbeiten und Wiirfzeuge zu geben, in dem Augen- 
blicke, wo der Kunst eine andere Gestalt beschieden 
war, hier Folgendes angeführt: 

Im Jahre 13Ö9 wurden bei der Belagerung Toa 
Aigiiillon durch Johann, Herzog der Normandie, meh- 
rere hohe Thürme auf Nachen erbauet und so an den 
Platz gefahren. Bei der Belagerung von Äuberodbe 
in Gasconien, um dieselbe Zeit, warfen die Franzosen 
mit ihren Maschinen einen Schildknappen in die Stadt, 
der mit Briefen an einen englischen General ertappt 
wurde. Ja, bei der Belagerung von Zara, 1346 hat- 
ten die Veuelianer (wie wir p. 35 sahen) einen Architekten, 
Franz de la Barcha, bei sich, der ihnen Maschinen baute, 
mit welchen sie 3000 Pfund schwere Steinblöcke ge- 
schleudert haben sollen! 

§. 78. So stand die kaum wieder geborene Kunst, 
als bereits eine neue Erfindung in die Schranken ge- 
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treten war und die allgemeine Anfinerksamkeit fes- 
selte, welche aie Ton Neuem und auf immer nnutos- 
sen sollte, eine nene Erfindung, die der Strategie, der 
Taktik, wie der Poliorcetik, Gesetze wenigstens da- 
durch zu geben bestimmt war, dass sie ihren Be- 
rechnungen einen anderen Maassstab unterlegte. 

Ganz ohne Spur ist diese Periode aber doch nicht 
Torübergegangen , abgesehen sogar von einigen Werk- 
zeugen, auf welche ich oben die Aufmerksamkeit zu 
lenken suchte. Der moralische Einfloss des damaligen 
Zeitgeistes hat sich nämlich anch in unserer Kunst 
geltend gemacht; so sehr man sidi bemühete, den al- 
ten Erfindungen nachzuspähen und von ihnen Nutzen 
za ziehen, mischte sich nnwillkührlich , ja unbewusst, 
ein eigenthiimliches Element ein. Eminent kampflus- 
tig kann man diesen Zeitabschnitt wohl nennen, hand- 
gemein zu werden, war der stets gegenwärtige Zweck, 
den man auf dem nächsten Wege zu erreichen suchte. 

So kam es, dass die Schotzwerkzeuge selbst einen an- 
dern Charakter anuehmen mussten; sie sollten nunmehr 
den Gegner aufsnchen, als Wafle dienen, nicht mehr 
zum Schutz allein. Die Römer hatten mit ihren Ma- 
schinen nur das gedeckte Herankommen bezweckt, das 
Schlachtfeld vorbereitet; der ofFensive Charakter lag 
nur in der ganzen Anlage selbst, die von den Batte- 
rieen, als ihrem defensiven Elemente, gestützt, die Initia- 
tive festhielt. Dies genügte dem Rittergeiste nicht 
mehr, daher das Streben sogar, die Maschinen an sich 
offensiv zu gebrauchen und mit der Deckung mitten 
in den Feind hineinzudringen ; sie W'aren jetzt nur ein 

0><>ni«>in«rTiaf(lirlipr - <lAni ntipr o^lpirb FFaii- 
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and Stich-Waffe beigefngt wurde: and uidit za rer- 
kennen iaty dass die Ritterorden wesentlich zu dieser 
einflussreichen Veränderung beitrogen, die wir ohne 
Anstand eine wichtige Verbesserung neunen können. 

Erkennen wir mithin in diesen Schutzmitteln den 
ersten Keim unserer Sappen, so ist nicht zu läognen, 
dat$ der offensive Charakter ihnen Jetzt beige- 
legt wurde, und bald werden wir sehen, dass die 
neue Erfindung diesem nur günstig sein 'konnte^ 
weshalb der Name der offensiven Befestigungen, 
den ich fiir sie gewählt habe, wohl gerechtfertiget er- 
Bclieinen mag. Doch nicht allein in diesem Sinne allein 
dürfle er angemessen sein, sondern zugleich in dem, dass 
sie noch bei Weitem nicht die Ausdehnung erhalten ha- 
ben, die ihnen sicher in der Folge beschiedeu ist, 
wenn so manches Vornrtheil besiegt sein wird. Die 
Trancheen sind nätnlich die catürliclisten Befestigun- 
gen des Schlachtfeldes und eben so geeignet, den An- 
griff als die Vertheidignng zu unterstützen *)% Sie 
können die Initiative der Bewegung uns sichern und 
erfordern so wenig Arbeit, dass der Soldat anermü- 
det zum Kampf bei ihrer Aufwerfung bleiben wird, 
der ohnehin den Vortheii davon hat) bei manchem pein- 
lichen Aushalten durch sie eine Art von wohlthätiger 
Zerstreuung zu gewinnen. Der geringe Kraftaufwand, 
der dazu gehört, macht es gleichgültig, alle Augen- 
blicke wieder anzufangeii , und sie werden daher nie 

*) ^natuhrliclier habe ich mich hierüber in den Bemerkungen 
cur fransösischcn Ucbersetcung des Türkenkrieges Tom Terstor- 
bcnen Generallieuteoant t. Valenlioi anegetprochen , wohin ich 
deshalb hier verweisen mnse. 
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dem Be\Teg;nngskriega hemmend enlgeg^entreten. Ei 
sei erlaubt, hier zur UntersUitznng dieser Ansicht schliess- 
lich hinzaznfiigen, dass ein tüchtiger Kavallerist mit 
ausgesuchten Reitern, weil ein Pferd dabei verlo- 
ren gehen könnte, fiir bedenklich hielt, znm Versnch 
eine Attaqne auf einem Terrain zn fuhren, worin zehn 
Minuten lang an einer Tranchee gearbeitet worden wäre, 
deren Erde man nach der Seite der Attaqne aufgewor- 
fen hätte. — Dies nur als Beispiel der Vortheile, welche 
Trancheen auf Schlachtfeldern zn sichern geeignet sind. 
Im Emst hätte sicher die Attaque Statt gefunden, aber 
wäre, — wenn sie in Ordnung herangekommen, — 
kein Stutzen entstanden? Und was sind zehn Minuten 
Arbeit? — Wie konnte man dies Stotzen, oder jene 
Unordnung 30 bis 40 Schritt vor der Fronte benutzen! 
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DRITTER ARSCHNITT. ^ 

Von der Rrfindung de» Schiesspulvers bis zu 
Vauhan, 

A, Wehr-Mittel. 

1) Tratzmittel. 

BOD oud wo dag erste Gemengte too 
Salpeter, Schwefel nod Kohle Tersacht wurde, uud 
seiue explosiven Eigenschaften, die, wie aus den neues- ^ 
fen Untersuchungen zu erhellen scheint, eigentlich durch ' 

die darin enthaltenen Wasserdämpfe zu Kriegszwecken 
anwendbar sind, bekannt geworden^J^t eine schwer ^u 
beantwortende Frage, die hier ab,cAr auch nur ein sehr 
unwesentliches Interesse für uns .hat. Ob Berthold 
Schwarz, wie man es gewöhnlich anmmmt, der ei- 
gentliche Erfinder des Schiesspulvers, 1250, war, 
oder ob er nur Versuche nachmachte, deren Kunde 
aus dem Oriente herrührte, wo viel früher schon, fast 
erwiesen, das Schiesspulver in der Pjrotechnie in An- i 

Wendung bei den Chinesen war? Ob nicht schon in 
den Feldzügen des Igor, als er 941 gegen Zargrad 
(Zaaren-Stadt , Constantinopel) zog, die Griechen un- 
ter dem Patricins Theophanes seine Schiffe mit Pnl- 
verpräparaten angezündet haben, die ans Röhren ge- 
schlendert wurden, und die die Russen mit den Blitzen 

' . i 
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des lümmels verglichen? kann billig dahin gestelli 
bleiben. 

AofRallend ist es, dass in einem 1826 zu Constan- 
tinopel gedruckten türkischen Werke; „Aasihafer** 
(d. h. die Mjrthe des Sieg«^), die ErOndung des 
Scliiesspulvers ins 40ste Jahr des Heils, also 660 Jahr 
nach Christi Geburt gesetzt wird. Es wäre interes- 
sant zu wissen, ob hierbei des Orts und der Umstände 
gedacht /Wird. Jedenfalls würde diese Angabe mit 
den Erzählungen jtVestor’s and dem Umstande überein- 
sfimmen, dass dies Schiessmittel durch die Mauren zu 
uns gelangt ist. 

Doch dürfte die wahrschrinlichste Ansicht wohl 
dahin gehen, dass, wie viele andere Künste, auch diese 
ihre Wiege in Asien hatte, die mit den östlichen Völ- 
kern verkehrenden griechischen Mönche davon Nach- 
richten mitbrachten, welche in den Mönchsorden allmäh- 
h‘g bis zu Berthold Schwarz gelangten und ihn an- 
regten, jedoch in ganz anderer Absicht, Versuche mit 
dem kömichten Gemenge anznstellen. Jedenfalls bleibt 
ihm dag Verdienst, die Sache in Europa zur Sprache 
gebracht zu haben. 

§. 79. Nidbt minder schwierig ist es , zu ermit- 
teln, wann die erste Anwendnng im Kriege Statt ge- 
funden hat. Ob im Jahre 1338 in Europa schon Gr»- 
schütze vorhanden waren , wo man' sie 40 bis 50 Pf. 
schwer eingefiihrt haben soll, ist sehr zu bezweifeln; 
weniger, dass die Araber im Jahre 1312 bei der Er- 
oberung von Baza Pulver gebraucht und Gesclüitz aii- 
geweudet haben, und die Mauren 1342 bei der Ver- 
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Cagtilieny solche io Anwendaog gebracht haben , was 
allerdings die Vermuthimg des orientalischen Ursprungs 
noch mehr bestätiget. Bei dieser Belagerung l^efan* 
den sich eine Menge Freiwilliger aus allen Gegenden 
nnd brachten Nachricht von der furchtbaren neuen Waffe 
mit, deren Wirkungen den Rittern so ungemein zuwi- 
der war, dass sie solche ^als eine Ausgeburt der Hölle 
yerschrieen, dadurch aber nur tun so mehr bekannt 
machten, ln der allgemeinen Geschichte yon Langue- 
doc wird Jedoch einer yon einem Artilleristen des Kö- 
nigs im Jalire 1345 dem Domaineu- Schatzmeister der 
Landvoigtei ausgestellten Quittung gedacht, worin 
yon eisernen Kanonen, wie auch yon Pulver und 
Blei zur Bedienung der Geschütze, die Rede ist. Am 
26. August 1346 hatten die Engländer bei Crescy, 
' wie kaum zu bezweifeln ist, Geschütze in ihren Rei- 
hen*); 1356 gebrauchte der Schwarze Prinz welche 
yor Romorautiu; sie endlich gaben den Ausschlag bei 
der Belagerung yon Claudia Fossa, heut Chioggia, 
(1380) durch die Venetianer; und von dieser Zeit an 
wnrde der Gebrauch allgemein. Uebrigens scheinen 
die Venetianer schon 1377 bei der Belagerung yon 
Padna eine Art Kanonen angewendet zu haben. 

§. 80. Als Friedrich VI., Burggraf von Nürn- 
berg, zuerst als Statthalter in die Mark kam, wider- 
selzten sich die Edeln. Caspar Hans yon Puttlilz, die 



*) nerkwfirdig ist es, dass Kaiser Karl IV. in der Schlacht 
von Crescy einer der Ersten war, der durch Geschiilziener und 
zwar am Fusse verletzt wurde. — Er gebrauchte C'arlsbad im 
Winter, und es that ihm so wohl, dass mit der Zeit die Quelle in 
Aufnahme kam. 

V i 
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Herren von Maltitz ) Hans and Dietrich von Quitzow, 
Richard Ton Rochow und Achim Yon Breda, yerban- 
den sich mit dem Pommern -Herzog Swantibor, und 
beim Cremmer Damm kam es 1412 zur Schlacht, die 
aber fiir des Burggrafen Heer, angeiiihrt you einem 
Grafen Yon Hohenlohe, nnglucklich austiel. 

Als aber, Yvie es scheint, iin Jahre 1413 er nnn 
die „faule Grete”, die auf Walzen bewegt worden sein 
'soll, in die Mark brachte, stellten sich die Sachen anders. 

Gegen die Herren Yon Maltitz in Trebbin machte 
man die erste Anwendung davon. Sie ergaben sich 
am zweiten Tage Yor Schreck. Dann schaffte mau sie 
Yor Schloss Friesack; Dietrich von Quitzow entfloh, 
und das Schloss fiel. In Flauen war Hans Yon Quit- 
zow, und trotz der 14 Fuss starken Mauer wartete 
er nicht die Bresche ab, sondern entfloh früher. Die 
Uebrigen gaben freiwillig nach aus Furcht und Schrek- 
ken. 1414 war Alles abgemacht, und ging Friedrich 
wieder nach seinem fränkischen Fürsteulhume zurück und 
.von da zum Goncilio nach Costnitz, nachdem er Jo- 
hann Yon Bieberstein zn seiuem Statthalter ernannt. 
Er selbst hatte sich noch nicht Yom Kaiser Sigismund 
die Mark übergeben lassen, obgleich er dessen Rath- 
geber und rechter Arm war, sondern zog es Yor, 
als Stattlialter aufzutreten,' um erat Ordnung in das 
Chaos zu bringen, das der Regenten- Wechsel und 
namentlich zuletzt die Luxemburger Linie herbeige- 
fuhrt hatten. 

§.81. Es wäre nun luer der Ort, die Geschichte 
der allmühligen Vervollkommnung der jetzt noch üb- 

I •»»** • ••• • • * I*. I. 
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roDgen über ihre Wirksamkeit bekannt zn machen ; da 
wir diese aber als bekannt voranssetzen können, so 
möge es hier genügen, darauf anfinerksam za machen, 
dass man zuerst glaubte, der Grösse der Geschütze ^ 
keine Gränzen geben za können, und die Erfahrung 
darauf hinftihren mnsste, dass Mittel und Zweck bei 
den riesenhaften Verhältnissen, die man in Anwen- 
dung brachte, in keinem richtigen Verhältnisse stän- 
den. Dies gilt besonders -für den Belageningskrieg, 
wo die Schiessmaschinen so gross gemacht worden, 
dass man sie gar nicht mehr bewegen konnte und 
gezwungen war, sie vor dem Platze und in demsel- 
ben zu giessen. Einzelne grosse Geschütze ans jener 
2Mt findet man noch hin und wieder Tor. Wir müs- 
sen dazu die 48piiinder rechnen, die sich in einigen 4 
festen Plätzen befinden* Die grössten noch bekann- ' 
ten in Europa liegen in den Dardanellen- Schlössern, 
und Tott beschreibt sie folgendermaassen. 

„Die grosse Batterie anf der europäischen Seite, 
anf dem Abhange eines Berges gelegen, enthält 18 
metallene Kanonen mit cjrlindrischen Kammern; sie 
sind 10 Fuss lang und haben 22 Zoll Kaliber, um 
Steinkugeln von demselben Durchmesser 3600 Fuss 
weit za treiben (die Durchfahrt ist 6240 Fuss breit). 

Eine ähnliche, 22 Fuss lang, und noch eine andere, der * 
Bajnk oder Biese genannt, haben 28 Zoll Kaliber. 

Sie liegen auf Steinbettungen and unter steinernen Thor- 
wegen (wahrscheinlich hinten und Torn ofiene Kasemat- 
ten); 6 dayon waren im Jahre 1784 unbrauchbar. 
Ausser diesen sind noch 11 24pfÜndige und 8 48pfiia- 
dige anf Schifislaffetten yrnr ihnen gelegen vorhanden. 
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die nlcLt unter TLorwegpen sicL Befiuden. Das 
über liegende Castel endialt (oder enthielt) 53 Stück 
Gesdiütz, -worunter 34 riesenhafte; die anderen sind 
24pfiindige und ISpfiindige und 7 12zöllige Mor- 
tiere.’* Tott erzählt, dass eine Ton diesen Kanonen 
(noch nicht einmal derBnjak) nm die 1100 Pfd. schwere 
Kugel über den Hellespont zu treiben, eine Ladung 
Ton 330 Pfund Pulver erfordere, und dass ohne die 
starken Strebepfeiler und Faschinagen hinter der Ka- 
none, der erste Schuss die Mauern Umstürzen würde. 
Die Erschütterung ist so gross, dass den Artilleristen 
das Blut ans Nase und Ohren strömt und der Rauch 
ihres eigenen Pulvers sie beinahe erstickt. Wahrend 
des Durchfahrens einer ganzen Flotte kann man aber 
auch jedes Geschütz nur einmal abfenem. 

Im Orient und namentlich io Indien sind noch grös- 
sere Geschütze vorhanden. So fand man in Acbarabada bei 
Agra ein Geschütz 96,000 Pfund Engl, schwer — lang 14 
Fuss Engl,, und die Kugel 1560 Pfund Engl, an Ge- 
wicht. Die Einwohner versicherten, obgleich es wie 
gewöhnliches Metall änssah, allgemein, es sei viel Sil- 
ber und Gold dazu verwendet worden, und boten dem Ge- 
neral Leck 72,000 Thaler dafür. Er wollte es aber 
nach Calcutta schicken, es wurde eingeschifiit, brachte 
aber das Schiff zum Sinken. 

Auf einer dem Schapurthore der alten Stadt Bide- 
schapur zunächst gelegenen Bastei steht eine Kanone, 
14 Fuss 4 Zoll lang; ihre Mündung hat 2 * 4 ^* im 
Durchmesser, und sie hat an derselben 1 * Wand- 
dicke, bmm Zündloche aber 18^^ Sie schiesst eine 
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gnsBeheme Kii^l von 30 Centaer 54 Pfand nnd brancLt 
hierza 428 Pfand Fairer. 

Die Schwere dieser Kanone, nach eoropaischem 
Gewichte berechnet, muss beinahe 45 Tonnen (900 4 

Cenlner) betragen. . , 

ln Gent endlich stehet ein grosses Geschütz, ron 
eisernen Stäben zusammengeschmiedet , 18 Fass lang, 

10 Fass 10 Zoll Peripherie and 33,606 Genter Pfand 
schwer. 

Aas dem am das Zündiodi angebraditen Wappen 
des Herzogs roä Hörend möchte man schliessen, dass 
es aas seiner Begiernngszeit herriihrt. 

So riel ist erwiesen, es ward ron den Gentam 
bei der Helagerong ron Oudenarde 1452 gebraucht 
and mnsste, als man die Belagerung aufliob und die- 4 

sen Koloss nicht fortschaffen konnte , dort stehen < 

bleiben. 

Als die Genter aber am 15. Februar 1578 anler 
ihrem Capitain Roekelfing Oodenarde überßelen, ward 
das Geschütz rrieder nach Gent zarückgesdiafft, wo es 
seit der Zeit unreirückt auf dem Markt stehen geblie- 
ben ist. 

Es warf Steinkageln, oder Fässer mit einer Art 
Hagel, bestehend ans Stein-, Eisen- nud Glas-Stücken. 

Von jeher hat es den Namen die Dalle Grete * 
(tolle Greete) geführt (aniFallend genng, dass der 
Name Grete bei den Konstablern, wie es scheint, hä'a- 
liger rorkömmt, faale Greete a. s. w.) and heisst heut 
in der Volkssprache noch so. Aach nannte man 
es den rooten Dujwel (den rolhen Teufel), weil * 
man es ansserlich rolh angestrichen hatte. 

■H 
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Die Seele dieses Geschülzes ist ganz nacb Ana- 
logie der grossen Geschütze in den Dardanellen einge- 
richtet. 

Kirchner in der Geschidife von Frankfurt erwähnt, 
dass man in Frankfurt schon 1377 eine Büchse habe 
giessen lassen wollen, deren Stein die Schwere von 
100 Pfund haben sollte; also halte man gleich Anfangs, 
wie oben angedeutet, die Tendenz, ungeheure Geschütze 
eiiizufiihren. 

§. 82. Durch die Erfahrung belehrt, kam man 
ober anf mittlere Verhältnisse und einfache Ronslnic- 
tionen zurück, wie wir sie heute noch in Anwendung 
haben, und der ursprünglichen Kanone gesellten sich 
kleinere Hand-, und vielleicht erst später Wurfwaffen 
bei, deren Anwendung eine ganz neue Art von Bela- 
gerungs-Methode herbeigefiihrt hat. 

Wenn es aber unsere Absicht nicht sein kann, hier 
die Wirksamkeit der einzelnen Weifen kennen zu ler- 
nen, so dürfen wir doch gewisse Anwendungen des 
Schiesspulvers nicht übergehen, die für unseren vorlie- 
genden Zweck einen direkten Nutzen haben und, durch 
die Erfahrungen früherer Zeit in unsere Periode ge- 
hörend, meist von den Neueren unberücksichtiget bleiben. 

§. 83. Zuvor sei aber im Allgemeinen bemerkt, 
dass jetzt fast gar kein Unterschied zwischen den zum 
Angriff und den zur Vertheidigung gebrauchten Mit- 
teln hervortritt; beide sind beinahe ganz gleich, und 
wir werden bald sehen, dass eben darin ein Nachtheil 
für die Vertheidiger liegt, weil nichts mehr das morali- 
sche Element anf^iegt, das dem Belagerer zum Vdrtheil 
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Waffe zu erfinden, welche der Vertheidigung eigen- j 
thümlich sei, nnr dadurch das Gleigewicht hergestellt 
werden kann, dass der Belagerte Alles aufbietet, das mo- 
ralische Element auf seine Seite zu bringen, was nicht 
als unmöglich anziisehen ist, wie die Folge zeigen wird. 

§. 84. Wir übergehen hier alle künstlichere Zu- 
sammensetzungen, als Orgel-Geschütze, Geschütze un- 
ter einen Winkel n. s. w., die durchaus nur als Aus- 
wüchse einer spielenden Kunst anziisehen sind, und 
heben diejenigen Mittel hervor, die besondere Wirksam- 
keit gehabt haben, oder noch haben können. 

Unter diesen stehet oben an: 

Das Falkonett, das dem Bestreben, recht grosse 
Geschütze zu fertigen, sein Dasein verdankt, indem es 
ans der Handbüchse entstanden und, ihr ähnlich ka- 
librirt, eigentlich ein grosser Flintenlauf ist, der auf ei- 
ner Art Laffette ruhet. Man findet es nnr noch in 
alten Arsenalen, am häufigsten aus einander genom- 
men, hat es aber in der neueren 2ieit wieder hervor- 
gesucht, weil man sich seiner möglichen Wirksamkeit 
überzeugt hat — Das Falkonett schiesst gewöhnlich 
1 bis I7 Pfund Blei und wird auf 6 bis 800 Schritt 
angeschossen, auf 12 bis 1800 Sdiritt ist es noch ge- 
iuhrlich und treibt seine Kugel, jedoch mit einer sehr 
geringen Sicherheit im Treffen, noch viel weiter. Die ' 

Kraft, mit welcher die Kugel anschlägt, ist der der 
3pfündigen Kanonenkugel gleich, und sie dringt daher 
bei mittlerer Entfernung in festes Erdreich 2^^ Fass, 
in Holz im Durchschnitt 9 bis 12 Zoll ein. Der Lauf 
ist gewöhnlich von Eisen und zuweilen gezogen; die 
Schwierigkeit, es zu laden, hat bei dem Falkonett eine 

1 

t 
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eigene VorricLtimg erGndeu lauen, um die Ladung 
durch einen Schieber hinten eiozubriugen (Fig. 74. 75.), 
was ohne einige Wandelbarkeit nicht möglich ist und 
wahracheinlidi zur Vernachlässigung geführt hat. 

Die grosse Genauigkeit des Schusses, verbunden mit 
der jetzt nadrPercnssions-Einrichtnng leichteren Reparatur, 
Lat sie neuerdings empfohlen, und es lässt sich von ihnen 
Nutzen erwarten, namentlich bei der Vertheidigung, doch 
au^ vielleicht beim Angriff, wenn man noch ausser- 
halb des Kieingewehr-Schusses sich befindet. 

In dieser Hinsicht sind 'mit ihnen die Wallmus- 
keten verwandt, eine schwere Art nur selten gezo- 
gener Kleiugewehre, die stets aufgelegt werden, aber 
dafür einen zwischen 4 und 600 Schritt liegenden 
Schuss mit Sicherheit gewähren; die Kugel, die etwa 
3 bis 4 Loth wiegt, kann bis auf 1500 Schritt ge- 
trieben werden und schlägt bei mittleren Entfernungen 
noch durch einen 1 Fnss im Durchmesser messenden 
Sandsack. Ihren Hanptnntzen finden sie jetzt bei Ver- 
theidiguug fester Plätze dadurch, dass sie die Reco- 
gnosdrenden abhalten und auch den Geschütz-Batterieen 
viel zu schaffen machen können. In allen Festungen 
hat man sie aus diesen Gründen wieder eiogeführt, 
nur scheint es mir in zu geringer Quantität, da bei 
guter Anwendung sie gewiss eine der besten Verthei- 
dignngs-Waffen sind. Es ist zugleich aber nicht ein- 
zusehen, warum man sie nicht beim Angriff auch mit 
Nutzen anwenden könnte. v 

Aus diesem durch die Erfahrung veranlassten Wieder- 
Lervorsuchen dieser alten W^affen erhellt die W^ahrheit, 
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• dass für deu Belagemngskrieg; wesentlich viel anf die 
Kichtig;keit des Schusses ankommt, obg^leich diese noch 
nicht als Grundsatz anerkannt wird. 

85. Für einzelne Fälle ist die Errahrnng' auch 
nicht ganz unwichtig, dass man Geschützkugeln aus 
ausgehöhlten hölzernen Stämmen mit Pulver schleu- 
dern kann,’ und dass solche Holzgeschütze einige Zeit 
auszuhalten vermögen; auch in der neuesten Zeit und 
namentlich im Revolutions -Kriege haben solche Ge- 
schütze wieder eine Anwendung gefunden , wie mir 
wenigstens von einem Augenzeugen versichert worden 
ist. • — ))Hei der Belagerung des Schlosses Cleve 1624 
durch den Alarkgrafen von Coeur wurden,” heisst es 
im Theatrum Europaenm, „um das Castel zu überhö- 
hen, auf eine Höhe zwei grosse ansgehöhlte Bäume 
gebracht, die anstatt der metallenen Stücke gebraucht 
wurden, 'so über Vermuthen wohl gelang.” — Sie 
schein«! mit Tauen und eisernen Ringen umgürtet ge- 
wesen zu sein. — Bei. der Eroberung des Lagers von 
Famars, 23. Mai 1793, erbeutete die Armee von Conde 
von den Republikanern eben solche hölzerne Kanonen. 
(Fig. 76.) Ihre Einrichtung war folgende: In den 
nach dem Kaliber ansgebohrten Stamm, wurde eine 
die Pnlverladung fassende Büchse (a) eingeschoben, 
welche von Gusseisen war und ein Zündloch enthielt. 
Diese ruhete auf einem Keil (^), den man nach dem Be- 
dürfnisse eintrieb, damit die Büchse ganz fest sass und 
nicht hinten gegenschlagen, auch das Zündloch wieder ge- 
stimmt werden konnte. Ein Zündloch wurde nämlich 
durch das Holz bis znm Zündloch der eisernen Büchse 
dnrchgebohrt. Einige waren überdies mit Tauen nmwik- 
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kelt und durch einige eiserne Reifen haltbarer gemacht. 

Die Cartoiiche passte in die eiserne Büchse hinein, 
uuil die Kugel, die Kartätschen, oder das gehackte 
Eisen kamen davor. Den damit augestellten Verso- 
cheu nach hielten diese Röhre ungefähr 20 Schuss 
ohne wesentliche Zerstörong ans. Der Armee wur- 
den Bohrer und Büchsen auf Wagen nachgefahren. 

Diese Mittheilung des Obersten Lancry ist wohl der 
Berücksichtigung werth. Dass in älteren Zeiten höl- 
zerne, lederne u. s. w. Kanonen gefertiget worden 
sind, ist bekannt. 

§. 86. Zu den Geschützen wendete man ursprüng- 
lich steinerne Kugeln au und hat «sie spater erst gegen 
eiserne vertauscht, als man gewahr wurde, dass inan 
mit diesen eine grössere Wirkung bei geringerer Grösse 
des Projektils erzielte, obgleich es sich für einzelne 
Fälle, wo es sich mehr um das Erschüttern als um 
das Zermalmen handelt, umgekehrt verhalten mag. — , 

Die Anwendung der Steine hat sich aber noch im Be- 
lagerungskriege erhalten, und zwar aus Mortieren meh- 
rentheils zur Vertheidigung. 

Man gebrauchte früher und gebraucht noch dazu eine 
eigene Art Mortieremit dünneren Wänden, oder schwere 
Mortiere ohne Abänderung. Auf die Pulverladung 
kommt bekanntlich ein sogenannter Spiegel von Holz, 
auf welchen mau einen gewöhnlichen Kqrb einsetzt, der 
die Seele genau füllt, und in den man die Steine ein- 
legt; oder man ladet sie über dem Spiegel in einen 
Sack geschlossen ein, wobei das Geschütz aber mehr 
leidet. Die Steine nimmt mau 2^ bis 4 Pfund schwer,' 
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.wöLnlich nnler 45®, mit einer verLältnisgmässig scWa- 
cbeo Lsdung , pro Cenluer Steine 1 J- bis böcbstens 2 
Pfund, weil sie sonst zu sehr zerstreut werden. Die 
Wurfweite beträgt dann ungefähr 200 Schritt, und die 
weitesten Steine geben bis auf 400 Schritt, der Erfah- 
rung nach. Die Oberfläche, auf welche die Steine 
fallen, beträgt in der Breite und in der Länge zwischen 
100 und 200 Schritt; doch ist die Länge meist etwas 
grösser, als die Breite. Man rechnet durchschnittlich 
auf jede 10 Quadrat-Schritt einen Stein. 

Ihre meist sehr gross geschilderte Wirkung ist nur 
sehr unerheblich, was schon daraus zu eisehen, dass 
sie fast immer auf flache Seite fällen und liegen 
bleiben. Sie durchschlagen keine gespannte Leine- 
wand und machen meistens nur blaue Flecke, daher 
sie im Ganzen nur unter sehr seltenen Umständen mit 
einigem Nutzen anwendbar sein dürften. Auf kurze 
Distanzen bleiben sie freilich mehr zusammen, dann 
darf man sie jedoch nicht in einen Korb packen, denn 
bei der geringeren Ladung zerreisst dieser nicht, und 
eie werden nur in einer Masse über den Graben ge- 
tragen, wobei ihnen der Feind leicht auszuweichen 
vermag. 

Dass überhaupt fallende Steine keine grosse Kraft 
ausüben können, ist sogar theoretisch nicht schwer zu 
erweisen, da die Beschleunigung des fallenden Kör- 
pers in der Luft nur so lauge zunehmen kann, bis 
der Widerstand, den er in derselben findet, seinem 
Gewichte gleich ist; von da ab fällt er mit gleichför- 
miger Geschwindigkeit. Nach Hntton’s Berechnungen 
Lat eine 1,125 Pfund schxtere, .2'^ im Durchmesser 
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grosse Kugel von Metall iLr Maximum an Beachleu- 
ni^iing^ diircli den Fall gewonnen, wenn aie 252 Fnaa 
io der Sekunde ziirücklegt; da non der Widerstand 
wie die Oberfläche zonimint, und das Gewicht des Stei- 
nes sehr gering gegen diese ist, so muss nothwendig 
sein Maximum viel früher eiutreteu, und es wird zwi- ' 
scheu 50 und 80 Fuss p. p. liegen, wobei allerdings 
di« Wirkung nur sehr unerheblich sein kann. 

Eine andere Anwendung des Steins, die sich er- 
halten hat, ist der Erd Wurf, den man erzeugt, indem 
man in Felsen oder festem Boden ein Loch aushöhlt, 
und in letzterem ausmauert, der einem grossen Mor- 
tier ähnlich sieht; es kömmt in die untere Kammer 
Pnlver hinein, ein gezimmerter Spiegel darüber, und 
auf diesen Steine. Die Zündung wird von oben ge- 
geben. Die letzte Anwendung dieses Erdworfs ge- 
schah vor Gibraltar 1782, wo man ans unter 45° ge- 
neigten Höhlen im Felsen, 1350 Pfund Steine mit 27 
Pfund Pulver 900 Schritt weit trieb; sie sind mit 
54 Pfund Pulver bis auf 1100 Schritt weit gegangen. 

§. 87. Die Geschütze erhielten nunmehr aber auch 
noch die Bestimmung, Zündmiltel und Erleuchtungsmit- 
tel zu schleudern, und zu diesem Behuf worden die 
Brand- und Lencht-Kugeln znsammeogesetzt, die 
ihre Anwendung besonders im Belagerongskriege fan- 
den, auch heut noch zuweilen gebraucht werden, wenn 
gleich ihr Ruf bei Weitem über ihren eigentlichen Nut- 
zen hinansgehet. Sie werden sowohl atu direkten, als 
aus Wurfgeschützen geschossen und bestehen beide aus ' 
einem eisernen Gerippe, in und um welches man den 
Satz »rhl»“** 
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gen gemen^ kty nm das LöiKdien zu erscbwereo. Die 
Braadkagel braucht mehr der Belagerer; die Leucht- 
kugel wird gewöhnlich nur von dem Belagerten in An- 
wendung gebra<iit, nm das Feld zu erleuchten und die t 
Arbdten des Gegners zu erspähen. 

Die Krandkugel nt zu lechl, nm durch Deckungen 
irgend einer Art dorchzuschlagen, und ihre Anwendung 
ist daher überaus beschränkt ; wie neuere Versuche die- 
sem Uebelstande abzuhelfen gesucht haben, werden 
wir in der Folge erwähnen, weil es der neuesten Pe- 
riode angehört; und wie die Alten sich zu helfen such- 
ten, soll gleich angefiihrt werden. 

^ 88. Die Wirksamkeit der Leuditkogeln ist aus 
folgenden Erfahrungssätzra zo ersehen. 

Bei der LenchAngel des Tpfundigen Mortiers ent- 
deckt man, wenn man 700 Schritt daron eatfiemt ist, 
einen feindiidien Arbeiter nur auf 10 Schritt der bren- 
nenden Kugel, und zwar nur, wenn man weiss, dass 
dort gearbeitet wird; beim lOpfiindigen Mortier auf 
20 Schritt, beim bOpfiindigen nur auf 38 Schritt, und 
dabei müssen die Menschen sich bewegen, sonst er- 
Bchrinen sie dem Auge nur als kleine Pfahlchen. _Zwi- 
schen dem Standorte und dem Erleochtnogskreise ist 
Alles doppelt finster. 

Anf 300 Schritt Eutlemn^ übersieht man bei der 
TpluttdigCB Leuchtkugel 30 Sdtrilt Radius, bei der 10- 
pfiindigen über 60 Schritt, bei der SOpfiiodigen bis auf 
120 Schritt. Bei der bOpliindigea Leuchtkugel allein 
erkennt men bis auf 120 Schritt von der Kogel den 
Arbeiter in gerader Richtung zwbdien dem Standorte 
«nd ihr; kaum auf die Hälfte dieser Maasse kann man 
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dkn gtilhlehencl en Arbeiter als einen Menschen erken> 
nen; weiter nqr an der Bewegung. 

Für das Richten der Geschütze sind Me, im €ra^ 
zen ipenommeny noch von yiel geringerem Nutzeny we- 
gen der nicht za Termeidenden Blendang, wie denn 
überhaupt Nachtfeuer beim besten Willen and grosser 
Uebung stets sehr unsicher bleiben nnd meist zn hoch 
ausfallen werden. 

§. 89. Es war eben die Rede davon, dass die Al- 
ten schon bald auf Mittel sannen, 4er geringen Wirk- 
samkeit der Brandkageln nachzuheUen, wozu sie wohl 
vorzüglich dadurch au^efordert wurden, dass die Ein- 
wohner des belagerten Ortes anch immer zugleich die 
Vertheidiger waren, mithin das Zerstören ihres Eigen- 
thnnM auf die Vertheidiguug einen direkten Einfluss 
hatte. Mit diesem Umstande hätten alle diese Waffen 
verschwinden sollen, denn, sowie es sich anders stellt, 
börqi sie anf eigentliche Waffen zu sein, und fallen 
sie in die Kategorie ehHoser Verwüstungswerkzeoge. 

Nur da darf ihnen noch eine dlirende ApTYtffldang ge- 
staltet werden, wo die Verhältnisse ihnen 'einoi Ein- 
ilnss auf die Vertheidigung zusichem, ein Umstand, der 
viel seltener eintrilt, als n^ les gewöhnlich anzuneh- 
men geneigt ist. 

90. Das Mittel, das früher in Anwendung ge- 
bracht wurde, ist die glühendeKugel, die aus eben 
erwähnten Gründen jetzt dgentlich nur gegen Sdiiffe 
gebraucht werdra sollte. 

Man schreibt gewöhnlich die Einführung der glü- 
henden Kugeln den Polen in der Belagerung Danzigs 
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sie in Vorsclilag bringt. Aber auch Fconsperger hat 
nur eine alte Idee beiintzt y da sich in einem Manii> * 
scriptey Tom Jahre 1453, folgender Satz befindet; 
„Wie man eine giiihende Kugel aus ein Piichsen in 
Holzwerk werfen soll, dass sie verbrennt, wo sie hiu- 
geschossen wird.” — Die Büchse soll erst mit einer 
bleiernen Kngel geladen werden, dann ein nasser Ha- 
der darüber kommen, und zuletzt die glühende Kn- 
gel. — Endlich ist nicht zu bezweifeln, dass die Stadt 
Wiedenbrück, und besonders die Wasserstrasse, im 
Jahre 1454, mit glühenden Kugeln in Brand geschossen 
worden ist. 

Ihre Wirksamkeit ist nm so grösser, wenn sie stek- 
.ken bleiben, als man sie im ersten Angenblick nicht 
von gewöhnlichen Kngeln unterscheidet, und nach ei- 
nem nicht sehr meiddichen Rauch die Flammen aus- 
brechen, die nicht leidrt zu löschen sind. Das Her- 
aushauen der Kugel hat Schwierigkeiten, und man hat 
daher früher zum Heransschafieu derselben eigene Zan- 
gen und Bohrer erfunden. Dringen sie jedoch so def 
ein, dass der Luftzug fehlt, so ersticken sie. — Auch 
Faschinagen von Erde und Faschinen werden nach ei- 
niger Zeit von ihnen in Brand gesetzt, weil sie in die- 
sem lock'eren Gemenge noch zu viel * Luft vorfinden, 
nm zu ersticken. Sie sind die gefährlichsten Feinde 
der Schifte nächst den Bomben, und auch gegen städ- 
tische Wohnungen ein höchst zerstörendes Mittel. 

§. 91. Um das Feuer mit der Haud auzniegen, 
oder auf geringe Entfernungen zu verbreiten, wurden 
die Zündungsmittel der früheren Perioden beibehalten, 
nur mit dem Unterschiede, dass man den P^chkrän- 
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zen, Pecliragcluoen v. g. w. eine besondere Aufeuernng^ 
mi« Pulyer za geben anfing, die beut noch im Gebrauch 
igt; auch sie wurden znweiten mit Mordschlägeo ver- 
sehen, am das Ileranuahen bedenklich zu machen. 

§. 92. lieber die Petarde, die Heinricli IV., K<^ 
nig von Frankreich, 1579 zuerst angewendet zu haben 
scheint, haben wir bereits in der Feldbefestigiiug das 
Nähere gehört (Blesson’s Befestigungskamt ffir alle 
Waffen, Ir Band)} sie ward In dieser Periode ber 
sonders zum Einschiesseu von Thoren u. g. w. ge- 
braucht , aber auch zur Eröfthiing der Bresche in dün- 
neren Manem bei Castellen n. g. w. , und hat später 
nur eine geringere Anwendung gefunden. 

93, In diese Periode fallt auch die Erfindung 
der oben schon vorläufig erwähnten Breschschraube, 
die Leonhard Danner, ein Mechanikus aus Nürnberg, 
1550 zusaminensetzte , und einer Wagenwinde nicht 
unähnlich war. Er hat damit im fränkischen Kriege 
nicht allein die stärksten Thore geöffnet, sondern auch 
io Landsberg , . Blassenburg und andern Schlössern 
Mauern von 16 Fuss Dicke niedergestürzt; es ist 
vielleicht diese Idee gegen freistehende Mauern heut 
noch mit grossem Nutzen anwendbar. Diese Bresch- 
schraube kann etwas Aehnliches mit der Verbindung von 
Schraube und Rad an der W^elle sein, weiche die Eng- 
länder für den Schiffsbau auweuden (Fig. 77.) | und 
mit der die grössten Lasten gehoben werden können. 
Eiae Zerquetschung der Mauer ist weniger, als beim 
raschen Auschlageii zu befürchten, uud ein geringes Bie- 
- gen derselben hinretchend , um s'e zum Brechen zu 
‘^''**w>»»ri2’keit ist nur die erforderliche 
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Unterlage, den Stittzponkt, zd gevrinnM. DieBies«^ 
ackraube kann aber beut noch Anwendnng finden j da 
aie keinen grosaen Raum einninunt. 

94. Eine der vvichtigsten Anwendangen des Schless- 
pnlTera ans ^ser Periode bleibt jedoch fiir den Bela- 
^mnggkrieg die znerst bei Belagerung von So- 
^ezanella durch den gennesischen Ingenieur Francesco 
di Giorgio ans Siena 148t, wenn gleich ohne Erfolg, 
ängewendeteMine. (Uebrigens konstirt ans alten Chro^ 
nikenj dass fm Jahre 1411 der Lnzemerharst einen 
starken Thurm yon Bonmat (Fomo) mit Büchsenpnl- 
yer um warf.) Ob Pedro de Navarra, der zngegen war^ 
selbst der Angeber gewesen sein mag, bleibt nnbe-' 
stimmt, soviel ist aber gewiss, er wiederholte den Ver- 
such im Dienste der Venetianer bei der Belagerung 
yon Cephalonia gegen die Türked inh geringer Wir- 
kung and endlich in spanischen Diensten bei der Be- 
lagerung yoh Castel Ovo in Neapel 1505 gegen die 
Franzosen, hier endlich mit d^ besten Erfolgen Ob 
die Runde von Sorezanella nach dem Norden fiberging, 
muss dahin gestellt bleiben; so viel erhellt aber ans 
den nordischen Schriftsteilerd, dass bei der Belagemng' 
von Wiborg 1495 der Kommandant Knut Posson ge- 
gen die Rassen eine der Mine sehr ähnliche Vorrich- 
tung angewendet hat, durch welche die Stadt gerettet 
wurde; woraus festgestdit würde, dass sie früher fiir 
die Vertheidigung, als für den AngrifF, mit Nutzen ge- 
braucht worden sind« 

Historisch merkwürdig ist es, dass der Erfinder gleich 
einen eigenthümlichen Zufall erleben musste, der sich 
seit der Zeit nur einmal wiederholt hat. Bei der Be- 
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lagpeniog' Ton Bologaa nämlich, fiel die so gespren^e 
Mauer, dass man durdi dmi WaUbmdi die Anfstel- 
inng der Vertheidiger dahinter sah, weil die Ladong 
uDinittelliar unter ihrem Schwerpunkte angebracht war, 
so senkredit auf Uu* Fundament znrüdc, dass gar keine 
Bresche entstand; und im Jahre 1795 ^folgte das- 
selbe bei der Sprengung der Walle Ton Fontarabia 
mit einer ganzen Knrtine. Das lässt ^ch nur bei 
schwachen Ladungen erklären, die man in beiden Fäl-^ 
len an wendete, um sich nicht die ganze Maner anf 
den Hals za werfen, was überhaupt bm Breschelegnn- 
gen za berücksichtigen ist, und man, wie die Erfeh- 
rnngeu früher vor Ofen und später vor Brailow 1828 
zeigen, nicht immer berücksichtiget. 

lieber die Mine selbst bleibt uns fiir diese Pe« 
riode im Wesentlichen nichts dem hinznznfiigen übrig, 
was bei Gelegenheit der Verstärkungsmittel bei den 
Feldverschanzungen zur Sprache kommt (Blesson, Be- 
festigangskunst für alle W^afFen, Ir Band); es stellte 
sich die Idee fest, man könne keine grössere Wir^ 
kung erzielen, als zweimal die kürzeste Widerstands- 
linie zum Durchmesser des Trichters, und die Erfah- 
rung führte bald darauf hin , in mittlerem Boden den 
Cnbns der kürzesten Widerstandslinie durch zehn di- 
vidirt zur Aiismittelung der nöthig«B Ladung in Pfun- 
den anzuwenden. 

Dodi scheint man es damit nicht so genau genommen 
za haben, und um so merkwürdiger ist es, dass die 
Möglichkeit, eine grössere Wirkung zu erzielen, erst 
in der nächsten Periode zur Spraclie gekommen ist. 

* '■'-tao-omin» rtonflii» ««•» 
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liiii 1669, Laben kowoLI die VeriLeidig^er, als die Tür- 
keu iing^Leare Ladung'en angewendet, und da zeigt 
es sich auch, dass man gegenseitig roeLrenÜieils dar- 
auf ausging, die Minen -Kammer des Gegners zit ge- 
winnen und, während man die damals für unerlässlich 
gelialtene Verdämmung ansfiihrte, ihm sein Pulver zn 
rauben, was unendlich oft gelungen ist. 

An Künsteleien fehlte es dabei iedoch auch nicht, 
so z. B. scheint man den Kammern nach einer Seite 
eine künstlich gezackte Gestalt zuweilen 'gegeben zn 
haben, um der Wirkung ihren Weg Torznscbreiben, 
Viel nützlicher war aber De Ville's, eines Vorgängers 
Vauban’s, Bemerkung, dass ein leerer Raum um den 
Pulverkasten die Wirkung yermehre, was bis zur 
neuesten Zeit unberücksichtigt geblieben ist. 

Da man jedoch nicht blos in Erde sprengte, son- 
dern, anch noch Mauern zu sprengen yorkamen, wäre 
es hier sclion der Ort, über die dadurch nöthig ge- 
wordene Verstärkung der Ladung das Nähere an- 
znführen; allein es wird in der Folge nöthig werden, 
noch Einiges hinznzniiigen, und es darf daher ange- 
messen scheinen, das Ganze erst in der folgenden Periode 
im Zusammenhänge nachznbringen. Dies ist um so 
mehr motivirt, als in der Zeit, die wir gegenwärtig 
belencliten, gar keine bestimmte Regel ausgemittelt 
ward; es wurden eine oder mehrere Tonnen Piilyers 
nach Gutdünken eingebraclit und gesprengt , wobei 
man ^ nur den Feind in der Ungewissheit zq erhalten, 
oder auch zn täuschen sachte. 

§. 95. Diesen Täuschungen zn entgehen, hatte 
man eigene Horchyorrichtupgeo, indem mau ipit Erd- 
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bolrer Lödier TorboLrtey ao diese borcLte, and dann 
die Kicbtao^ verfolgte , Vfo der ScLall am stärksten 
berkam. Glaubte man, dass derFeiod geg;en die Mine 
anrückte, ao legte man ihm Stdne Tor, um Zeit zu 
gewinnen, oder trieb ihm Pfahle entgegen, die ihm die 
Seim boten, und die er nnr mit vieler Mähe fortschaf» 
fen kennte. Aach versuchte man ihm das Vorschrei- 
ten dadurdi zn erschweren, dass man in Rinnen Was- 
ser in den Boden leitete and ihm dadurch ein ange- 
snmpftea Terrain vorlegte, das er nicht zu durchschrei- 
ten vermochte. Viele von diesen Mitteln sind heute 
noch anwendbar. 

Dass übrigens in dieser Periode auch schon alle 
die verschiedenen Arten Contraminen im Gebranch wa- 
ren, ist ans der Grossen Befestiguogskunst (Blesson, 
Befestignngsknnst für alle Waffen, Bd. II.) bekannt, 
und bleibt uns daher hierüber nichts mehr zu sagen 
übrig. 

96. Minen, die nnr unter der Oberfläche zu 
wirken bestimmt gewesen wären, scheinen damals 
noch gar nicht io Anwendung gekommen zn sein. 

Die Zimmenrag war ganz die heut noch unter 
dem Namen der gewöhnlichen Zimmerung bekannte 
and erforderte mithin sehr viel Zeit; dies scheintauch 
dazu veranlasst zn haben, dass man, wo es nur halb- 
Wege der Boden znliess, ganz ohne Zimmerung arbei- 
tete. Ueberall aber hatte man den Gebrauch, von zehn 
zu zehn Fuss die Gallerie mehr oder weniger spitz- 
winklicht zn brechen (Fig. 78.), um die Verdämmung 
fester zu machen. 
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2) Schntzmiltel* 

97. Mil der Einfiihrang' des SchiesspolTers 
naLoien diese sowoLI, als die Belag^mngea selbst, wie 
scLon früher aB«;edeatet, einen ganz eigenen Charak« 
ter an. 

Die bisherigen Hokdeckungen , als hohe Zielschei- 
ben, widerstanden nicht mehr genngsain den rascher 
bedienten Schiessmaschinen, nnd.inan war gezwungen, 
an bessere Schirmdächer za denken. 

Die bei der Befestigung gemachte Erfahrnng, dass 
Erde einen grossen Widerstand zu leisten and eine 
gute Deckung zu gewähren im Stande sei, musste 
bald dazu führen, sie zu gebranchen, um hinter ihr 
Schutz zu suchen. Man schnitt sieh daher in den 
Boden ein, statt, wie bisher, sich darüber zn erhöhen ; 
die Schiessmaschinen aber stellte man hinter Erdanschüt« 
fungen auf, dun^ welbhe man Sich SchtessöfFnungen 
Torbehielt, als einmal auch für sie die Unzulänglichkeit der 
bisherigen Schirme erkannt WsfT) nnter welchen inan 
sie zuerst, wie sich gleich zeigen wiH, anwendete. 

Das Bedürfniss, die Dossirungen des Bodens so 
steil wie möglich zu machen, und die Ge&hr der los- 
geschossenen Holzsplitter, führten zn der Idee, Faschi- 
nen, Hurten und grosse Schabzkörbe, die jetzt erst 
ans den alten Pluteen entstanden, dazu anzuwenden 
und die Terschiedenen Bekleidungen zn machen, wel- 
che heut noch im Gebrauche sind, wozu aber schon 
die alten Einrichtungen Anleitung gaben. 

§. 98. Eine eigenthüinliche Art Ton Deckungen 
aber waren; eine zwischen Zangen anfgestellte Wand 
von Faschinen, eine bewegliche Traverse, unter 
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der die Sappe darch^o^ 79.)) and die man Überall 
anwendete, wo man anf keine andere Weise sich dein 
feindlichen Schasse zn entziehen rerstand) nnd zwei- 
tens die anf Rollen beweglichen) unter einem Win- 
kel nach Art des alten Mantel et s gebaueten and aach 
onter diesem Namen bekannten Schilder) mehrentheils 
massiv Ton starkem Holze, welche die Arbeiter in dem 
noch nnausgetieften Theil der Linien deckten. (Fig. 80.) 

Endlich scheint auch in diese Periode die Erfinduog 
der Blendrahmen oder Chandeliers zn gehören. 
Welche wir bereits in der Feldbefestignngsknnst ken- 
nen gelernt haben, and die bei der Belagerung über- 
all da gebraacht worden, wo die Noth zwang, sich 
Ton oben ganz emzodecken; mm überlegte sie mit 
Horten, Faschinen, nnd überwarf sie mit Erde.r (Fig. 
81.) Eine zweite Art (Fig. 82.) diente sowohl zum 
Stützen der Erde, als znm Tragen der aus Fig. 79* 
nns non bekannten Traversen. 

$. 99* So sehr hatte die neue Erfindang die 
Deckungsmittel vermafecht, dass wir vcm der grossen 
Complication in der vorigen Periode plötzlich auf diese 
wenigen Wehren zorückgefuhrt werden. Hatte aber 
dadurch die Kunst augenscheinlich gewonnen, so muss- 
ten erst neue Elr&hrnngen zur zweckmüssigsten Be- 
nutzung der Erde führen, deren Entstehen wir hier 
kaum angedeutet finden, und deren Vervollständigung, 
eben weil sie die Konst auf den Gipfel der Vollkom- 
menheit brachte, Sure äusserste Vereinfachung zinr 
Folge, hatte. 

§. 100. Noch bleibt uns jedoch eine Anwendung der 

Erd** kennen zu I**rnen. di« dainnl- 
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Bcheint and in neaeren Zeiten als eine ganz neue Idee 
zur Sprache gebracht wurde , damals aber so wenig 
wie letzt Terfolgt worden ist: nämlich die Krdwalze. 
(Fig. 83.) Zn ihrer Ausfiihmng hob man in einiger 
Entfernung Tom Walle eine die Festung nmklammemde ' 
Linie ans und warf die Erde nach der Seite des Plat- 
zes hin, scharrte nnnmehr nnnnterbrochen Tor sich 
hin (indem man den Boden fortwährend um die Tiefe 
der ersten Linie, so zn sagen, aiifrollte), wodurch 
bald ein bergartiges Profil entstand, und stürzte so 
diese angehänfie Erde in den Graben ; über den aasge- 
stürzten Graben wurde nnnmehr gestürmt. Ob unter 
Umsländen Anwendung von dieser, jedenfalls Tiel Ar- 
beit yerursachenden, Idee zu machen wäre, muss da- 
hin gestellt bleiben, da es gänzlich an Erfahrungen 
darüber fehlt. 

Auch möge hier noch erwähnt werden, dass die 
Erfindung der hent noch üblichen Bettangen für die 
Geschütze ebenfalls dieser Periode angehört* 

§ 101. Unerlässlich wird es jedoch, hier eine kurze 
Betrachtung anzustellen, um die eigenthümlidie Wen- 
dung klar zu erkennen, welche auf einige Zeit die 
Geschichte der Kunst annimmt, ein Rückschritt, der 
leider nicht ohne Folgen bis in die jüngste Zeit ge- 
blieben ist. 

Ich sagte oben §78 a.(p.l46), dass die neue Erfindung 
dem ofFensiTen Charakter der Sappen nur yortheilhaft 
sein konnte, und doch zeigt sich hier schon, dass alle 
Anstalten rein defensiver Natur sind; ich muss mithin 
diesen scheinbaren Widerspruch lösen. — Nur ein Mit- 
tel stand den Alten zu Gebote, um die Bresche zu 
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^rÖfliieD) oüuilick: der Sturrabock. OLne BrescLe wat* 
über nicLt eiDzudriiigen , und der Sturinbock kouiite 
nicht eher wirken, als weun mau ihn auf g;ebahniem 
Wege herangeschafFt hatte. Alle ihre Aufmerksam- 
keit musste mithin uach deu Umstäuden darauf gerichtet 
sein, das llerauschaffen des Sturmbockes möglichst zu 
beschleunigen, nm deu Zweck schnell zn erreichen. 

So gewann die Sappe deu Charakter der Offeusire, 
uud waren alle übrigen Mittel nur ihr znr Beschüztzung 
und zur Begünstigung ihres Fortschreiteng angewiesen; 

Als nun die neue Waffe in die Scliranken trat; 
lüsete sie im Anfänge eigentlich nur den Sturmbock 
ab; bald aber bemerkte mau, dass man durch sie ans 
weiterer Ferue Bresche legen konnte, und so lange 
die Mauern hoch über den Horizont sich erhoben, war 
allerdings weiter nichts nothwendig, um sogleich den 
Sturm zu Tersnchen. Eine wesentliche Erleichterung 
war dadurch gewonnen, denn non hatten die Sappen 
keiue andere Aufgabe, als die Aufstellung des Bresch- 
geachützes Torzubereiten ; womit aber natürlich das 
Verhältniss umgekehrt ward, die Linien wurden defen- 
siv, und das olfensiYe Element ging auf die Batterieen 
über. 

Doch als man anfing, die Mauern dem Ferufener 
, zu entziehen, und daher wieder der Umstand eiutrat, 
dass das Bresche-Erzeugungs-Mittel nochmals bis au deu 
Graben-Rand geschafft werden musste, hätte man an- 
uehmeu sollen, das alte Verhältniss müsste um so siche- 
rer eiutreten, als die Vorführung der Liuien in Erde 
viel leichter w'ar, als die höchst beschwerliche Bewe- 
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zu zehr daran gewöhnt, daa Fenergewehr als das Tpr« 
züglichste Offensiv -Mittel aozusehen; der moralbclie 
Eindruck, den die erste Einfiihmng herrorgebracht hatte, 
war noch nicht verschwunden; und somit blieb es bis 
fast auf die neueste Zeit Vorbehalten, den so früh er- 
kannten Grundsatz des Belagerungskrieges wieder in 
seine Rechte einznsetzen. Dass das Geschütz die Be- 
schirmung der vorschreitenden Linien viel sicherer be- 
wirken konnte, als die früheren Masdiiuen, fiel nicht 
auf, und mehr oder weniger behielt daher die Stellung 
derselben zu einander einen defensiven Charakter bei, 
wenn gleich wir allerdings das allmählige Znrück- 
wenden zur Offensive bemerken ^(verden. 

Auf diese eigenthümlichen und nicht in die Augen 
fallenden Nuancen, wenn gleich auf Gefahr einiger 
Wiederholung in den nächsten SLapiteln, aufmerksam 
zu machen, schien hier dringend nothwendig. 



B. Anwendung. 

§. 102. Kunstlos war, wie gesagt, die erste Anwen- 
dung des Geschützes ; eine neue Waffe, kam es den bis- 
her bekannten hinzu und nahm Platz nnter den übrigen. 
So sehen wir es zuerst unter dem Schutz der Wan- 
delthürme vorrücken, unter schrägen Balken auf der 
Contrescarpe Platz nehmen und die Mauer in Trüm- 
mer schiessen. Bald aber überzeugte man sich, dass 
die Wirkung des Sturmbockes, der nunmehr ganz 
verschwand, auch aus grösserer Ferne mittelst der 
neuen Kunst erreicht werden könne; man ersparte sidi 
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daher dag Heran^hen ao den Graben, stellte die Ge- 
schütze, oder im Anfang«, richtiger gesagt, das Geschütz, 
denn man hatte meist nur eins, unter dem Namen der 
Steinbüchse bekannt, in 'wirksamer Entfernung auf und 
schoss so lange, bis die Bresche zusammenstürzte, die 
, man dann erstürmte. Um das Gescliütz an Ort und 
Stelle zu bringen, begnügte man sich meist mit ein- 
fachen Blendungen tou Faschinen, aufgefahreneu Wa- 
gen etc., und deckte es selbst mit einem Aufwurf 
Tor den Fern-Waifeu des Walles, wäs um so nöthi- 
ger 'war, als die Bedienung überaus langsam von 
Statten ging. — Auf diese Weise verfuhr die Jungfran 
von Orleans im Jahre 1428 bis 30 bei ihren Belage- 
rungen überall, wo kein Geschütz im Platze war. 
Zur Entfernung vom Walle wurde man um so drin- 
gender veranlasst, als Geschütze auf dem Wall selbst 
Platz nahmen, und ebenfalls in weiter Ferne alle 
Deckungen zerschmetterten, oder Hand-FeuerwaiTen an- 
gewendet wurden, welche durch die Genauigkeit des 
Schusses die Bedienungsmannschafleu zu sehr gefähr- 
deten. Mehrere Belagerungen wurden aufgehoben, weil 
kleine Feuer- Waffen das Geschütz zu weit abhieiten, 
und man noch keine Mittel kannte, gedeckt vorzuge- 
hen, da alle bisherigen nicht mehr ausreichen wollten. 

$. 103. Eine ähnliche Anwendung des Gesdüiz- 
zes ist in den neuesten Zeiten vorgekommen ; die Eng- 
länder rückten nämlich vor das feste Schloss Castel 
Rodrigo. Der Oberst Dixon, dem ich diese Notiz ver- 
danke, liess mit Bewilligung Wellingtons in schick- 
licher Entfernung 24pfiindige G^chütze frei auffahren 
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lind nicLt eher mit dem Feuer anfhören, als bis der 
Wall in einen Schutthaufen verwandelt war. 

%. 104. Allein die Einführung des Geschülzes 
war auf der andern Seife nicht ohne Einfluss auf die 
ßefestig;nn^en selbst; leider berücksichtigte man aber 
die wichtige Erfahrung nicht, dass die kleinen Waflen 
das Heranschafien der grossen wesentlich erschweren 
und ihre Anwendung in der wirksamen Entferunog 
fast nnmöglich machen können ; auch war wohl anfäng- 
lich die Sicherheit des Schusses zu gering, um darauf 
wesentlich achten zu können. Das Haupt- Angenmerk 
ging dahin, erstlich die Wälle darauf einznrichten, 
Geschütz aufzunehmen und dann letztere der Wirkung 
desselben, als die Erfahrung zeigte, dass man, al pari 
kämpfend, bei der Vertheidigiing zu sehr ira Nachtheil 
sei, zu entziehen; endlich bemühte man sich, da maa 
nach alter Gewohnheit die vordere Stirn der Tbürme 
za zerstören suchte, diesen eine solche Gestalt zu ge- 
ben, dass sie keine todten Linien mehr boten, woraus 
bekanntlich unsere jetzige bastionirte Gestalt entstan- 
den ist. 

Die Gefahr der losgeschossenen Steinstücke führte 
zugleich dazu, die steinernen Brustwehren aufzugeben 
und die Erde als einziges Deckungsinittel überall da 
anzuwenden, wo die Gefahr, von den feindlichen Ku- 
geln erreicht zu werden, nicht verkannt werden konnte. 
Dieser Einrichtung verdankte die Vertheidignng, nach 
Erfindung des Schiesspulvera, so lange ihr Ueberge- 
wicht, bis der Angreifer Mittel fand, auch seine An- 
griffswerkzenge nur mit Erde zu decken ; ein Ueberge- 
wicht, das früher der Vertheidigung aus dem Umstands 
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erwucIiB) dass Uir eigene Schutz- und TrutzmiUel zu 
Gebote standen, und das sie unwiderruflich verloren 
liat, seit AngrifP und Vertheidigung gleiche Maschineu io 
Anwendung bringen. Das einzige der Vertheidigung 
noch Eigenthümliche , das Manerwerk nämlich, fuhrt) 
wie oben angedeutet, noch anderweitige Gefahren mit 
sich, die uns zwingen, es nur als passives Mittel den 
Stürmen des Feindes, keinesweges seinen Waffen, oder 
dann nur' durch seine Massen wirkend, entgegen zu 
stellen. 

§. 105. Die Vortheile, welche der Belagerte von 
seiner Erddeckung zog, waren dem Belagerer eben so 
fühlbar, als jenem die Vortheile des Geschützes fiir 
den Angrifl^ gewesen waren. Erde zur Deckung der 
Belagerungsarbeiten anzuwenden, war mithio eine leicht 
erklärliche Idee. Doch dauerte es sehr lange, ehe 
man hierüber zu bestimmteu Grundsätzen kam, und 
eigentlich eine offensive Befestigung, nunmehr ist die- 
ser Ausdruck auch hier gerechtfertiget, entstand. 

§. 106. Die erste Arbeit der Belagemng blieb 
jedoch immer noch, wie früher, die Anlegung von 
Circuinvallations - und Contravaliations-Linien, um die 
Unteruehmung sicher zu stellen. Zur Vertheidigung 
derselben mussten aber natürlich die neueren Waffen 
mit angeweudet werden ; wir sehen daher in denselben 
einzelne stark hervorragende Theile, nach der Gestal- 
tung des Terrains, entstehen, die später erst in sich 
geschlossen werden, welche die Bestreichungs -Mittel 
aufnehmen und durch bestrichene Linien verbunden 
sind. Dass diese Anlagen ausserhalb der wirksamen 

SchöSSWMt«»!» iin Pla#rP hAfllullirhAn tipÄrb»'*''«* 



Digitized by Google 




V 

I 

178 

gdiaLeQ) ist leicht za ermessen. Die Geschütze nah* 
men mithin in den ansspringenden Theilen Platz, znr 
Bestreichung der eingezogenen , so nahe auch die Idee 
liegen musste, sie, eben 'weil sie die längste Schuss- 
bahn haben, im einspringeuden Theile zur Verlheidi- 
gnng der Torspringenden anziibriugen, and dadurch ge- 
rade den Angriff zu erschweren, dass der Feind, will 
er seine Geschütze gegen die des Vertheidigers an wen- 
den, den kleineren Waffen des letzteren trotzen muss, 
die ihn, aus den ausspriiigenden Pnnkten, in seiner Auf- 
stellnng errdchen. 

Gewohnheit nur scheint abgehalten zn haben, die 
Bestreichung als hinreichend anzusehen, um das Durch- 
kominen zwischen. den bestreichenden Theilen zu rer- 
wehren, eine Erfahrung, die erst ganz am Ende 
dieser Periode berücksichtiget wurde, wo wir einzelne 
Linien aus isolirten und nicht durch Aufwürfe, wohl 
aber meist durch Annäherungs-Hindernisse anderer Art, 
Terbundene Schanzen zusammensetzeu sehen. 

107. ln den alten Belagerungen waren alle ! 
Arbeiten nnr Mittel gewesen, die Trutz-Waffen her- i 
anznfuhren; es blieb auch jetzt uodi so. Wenn man I 
gleich die Erde zur Deckung der Batterieeu und der 
Belagerer anwendete, so waren doch die Batterieen i 
als Zerstöriingsmittel des Hindernisses, welches vom » 
Feinde trennte, die Hauptsache, und die ganze Ten- 
denz der Belagerung ging dahin, ihre Heranbringung 
auf die günstige Stelle zu bewirken. Leider hat man 
sich in der neuesten Zeit noch nicht ganz Ton dieser 
Ansicht trennen können, obgleich gerade darin, dass er I 
das Vcrhältniss amkehrte, Vauban’s HauptTerdienst hegt, | 
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und die ganze UeberlegenLeit des Angriffs gegründet 
ist, wie wir späterhin dentlicher einsehen werden. 

§. 108. Mit der Einführung der Erddecknngen 
tritt jedoch ein höchst charakteristischer Abschnitt in 
den Belagerangskrieg ein. Bisher war nämlich das Be- 
streben, sich gegenseitig zn nberhöhen, beim AngrifF 
wie bei der Vertheidignng deutlich ausgesprochen, 
man thürmte auf, um sich zu schaden; der Charakter 
war oflensiv* Jetzt im Gegentheile suchte man sich, 
so iriel wie möglich ohne Erhebung, bloss zu schüt- 
zen, um seine Trutz-Waffen gedeckt anzubringen, und 
der Charakter aller Anlagen wurde defensiv; die Offen- 
' sive blieb allein den Hand- Waffen überlassen, jedoch auf 
eine höchst eigenthümliche Weise, die stets dahin zielte, 
den Vortheil auf die Seite des Belagerten zn bringen. 
Ich mache absichtlich wiederholt darauf aufmerksam, 
da wir bald sehen werden, wie mitVanban*s Erschei- 
nen, in Verbindung mit dem §. 102. Gesagten, ein 
wichtiger Unterschied eintrat, und die Offensive eigent- 
lich in die Linien selbst, oder, richtiger gesagt, in die 
Besatzung dieser Linien übertrat, während die Defen- > 
sive auf die Batterieen überging, wenn gleich die Li- 
nien, als Arbeiten betrachtet, mit Ausnahme ihrer Spit- 
zen, nur defensiver Natur sind und Alles anfbieten, 
um zu decken und zu schützen, dadurch aber besonders 
die Offensive begünstigen. 

§. 109. Die Schwierigkeiten, welche das Aufwer- 
fen der schützenden Brustwehren im Feuer des Plat- 
zes fand, verbunden mit der Vervielfältigung der Ge- 
schütze, brachten auf die Idee, eine erste Aufstellung 
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zu zerstören y ehe inan näher heran^n^y nm aus einer 
zweiten Anfstellan^ Bresche zu schiesseo. 

Man sndite nuomehr mit den deckenden, mehr oder 
weniger gesdilängellen Anfwörfen einen Punkt zu ge- 
winnen, Ton dem ans man die Geschütze des Pbtzes 
mit Vortheil zu heschiessen erwarten konnte. Diese 
Punkte lagen natüriicfa den Vertheidigangs- Linien ge- 
genüber, und man beschoss sich so lange Ton Tora, 
bis einer Ton beiden Theilen unterlag: wobei der Grund- 
satz Montalembert’s, dass zdbn Geschütze eins zum 
Schweigen bringen müssen, besonders in Anwendung 
gekommen ist, 'was den Vertheidiger bald za da* 
Ansicht hihrte, mehrere Etagen Feuer iib^ einander 
Torzubereiten , nm sich der Ueberlegenhnt an Feuer' 
zu Tersichem. Dieser Ansicht Terdaoken die hob» 
Thürme in den Befestigungen jener Zeit, 'wiez.B.der 
Rothe Thann in Riga, die Aufführung mehrfacher 
Wälle ober einander, der Kayaliere etc. ihr Dasein. 

^ 110. Audi diesen Vorthed sachte der Amgrei- 
fende sich zu eigen zu machen, und so sehen wir, 
nach Art der Terrassen, hohe Battoie«! entstehen, 
denen die Belagerten eben so hohe eotgegenstellten, 
die auch sie hinter ihren VKälira anschntteien. So 
war eine Zeit lang das Bestreben -wieder sdieinbar er- 
wacht, sich gegoiseitig zu überhöhen, jedoch nur als 
Torübergehende Erscheinung and ansschliesslidi für die 
Batterieen geltend. Da diese aber , w ie wir bald 
bören werden, oft in Redoulen eingeschlossen wäre», 
so scheint darin der Gmnd zu Hegen, dass die Bel«- 
genmgs-Redoolen lange Zeit ein ungeinein hohes Pro- 
fil erhidlai, durch welches ihre Erbauung aoendhch 
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encLwert wnr^e. Es blieb jedodi uidireodieils im* 
mer der Vortbeil der grösseren Gesdiützzahl aaf emem 
Paukt auf Seilen des Verlheidigers. 

§. 111. Aber dennoch gelang es dem Belagerer, 
freilich oft mit grosser Aufopferung von Mitteln, oder 
dadurch, dass er aus schwereren Kalibern in grösse- 
re Ettifemang schoss (was wiederum zu schwereren 
Geschützen in den Festungen führte), die Wehren des 
Platzes zom Schweigen zu bringen, und nach Alaass- 
gabe, wie es ihm gelang, das Feuer zu dämpfen, 
rückte er mit neuen Batterie -Anlagen, näher, die er 
meist zuerst banete und durch rückwärts geführte Kom- 
munikationen mit seinen bisherigen Linien zu verbin- 
den suchte, bis dann endlich die Bresche-Batterie den 
'Wall öffnete, und der Sturm zum Besitz des Platzes 
fuhren konnte. Mur erat später bereitete man durch 
vorgefiihrte Linien den Ban der Batterieen vor. 

§. 112. Auf diese Weise scheinen die Belage- 
rungen von Pont de Cd, an der Loire, fiinf Stun- 
den von Ingrande, dorch die Bretagner und Englän- 
der, von Melnn (1420), von Orleans (1428), von 
Coinpiegne (1430) durch die Jungfrau von Orleans, 
wobei sie gehmgen wurde, von Harflenr (1449), von 
In Haje (1454) geführt, und bm diesen vorerst die 
Laufgräben nur als Wege, um zu den schon gebaueten 
Hat terieen zu gelangen, folglich unter der Regierung 
Carls VIL, Königs von Frankreich, eingefiihrt worden 
zu sein. 

113. Von dem Widerstände, welchen feste 
Plätze in dieser Zeit noch zu leisten vermochten, mag 
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Busgeo 1496, iin strengsten Winter, ans ein Beispiel 
geben. Die Befestignog bestand ans einer mit steiner- 
nen Tbürmen flaukirten dicken Mauer mit Gräben; 
kann man aus dem jetzigen Zustande der Citadelie 
schliessen, die wabrscbeinlich sich noch ans jener Zeit 
schreibt, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass, die 
Thünne namentlich, mit mehreren Etagen fiir Geschütz 
durchbrochen waren. — Zwei Thünne verwandelten 
die Russen in Schntthanfen, und in einem dritten mach- 
ten sie eine beträchtliche Bresche, wobei jedoch zu be- 
merken, dass diese Thürme nicht neben einander stan- 
den, sondern noch Zwischen -Thürme stehen blieben. 
Die Schweden verschanzten sich in Abschnitte hinter 

t 

den Breschen, nnd jetzt erst erfolgte der Sturm. Er 
geschah sowohl auf die Breschen, als auf die stehen 
gebliebenen Manertheile. Dort vermochten die Stür- 
menden nicht durchzubrechen, sondern sie worden von 
den Abschnitten abgewiesen. Auf die Mauern gelang- 
ten sie mit Leitern, konnten aber wegen der Thürme, 
welche die Treppen enthielten, weder sich aosbrei- 
ten, noch hinabsteigen; sie zogen daher die Leitern 
herüber, nm den Niedergang zu versuchen, allein die 
Belagerten rissen die Leitern mit Haken nieder nnd 
schlugen die mit Herabgerissenen todt. Sieben Stnn- 
den dauerte das Gefecht mit der grössten Erbitterung 
und endete mit dem Rückzüge der 'Russen. 

5 . 114. Diese ersten Laufgräben, nur als Verbin- 
dungs-Linien mit den Batterieen zu betrachten, waren 
so tief, dass mau vom gewachsenen Boden ganz ge- 
deckt darin herumgeheu konnte, und so breit, dass dag 
Geschütz durchfuhr. (Fig. 84. im Durchschuitt nnd 
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Gnmclrfss.) Sie sachten sich nar wenig dem Lä'ngen- 
Feiier des Platzes zn entziehen nndy wo dieses zu ge- 
fährlich wurde, darch eine vorgelegte Traverse, die 
man umging, oder durch die in Zangen gehaltene 
Faschinen- Traverse (Fig. 79.), die man quer über 
die Linie stellte und unter der man durchging, zn decken. 

Der Linie eine grosse Tiefe zu geben, schien unerlässlich, 
dadurch wurden aber alle Ausfälle um so gefährlicher; 
denn wenn mau gleich einige Mannschaften bei den Geschüt- 
zen hatte, so war doch die Aufstellung der Batterieen, die 
sich auf keine Weise gegenseitig unterstützten, und die 
dabei aiifgestelite Bewachung nicht hinlänglich, einen auf 
sie vom Platze ans gemachten ernsten Sturm abznschlagen, 

§. 115* Dies veranlassteMontluc bei der Bela- 
gerung von Thionville (1558), unter der Begiemng 
Heinrich’sll., Sohnes Franz’sl., und den Befehlen des. 
Herzogs von Guise, die Transcheen durch einen klei- 
nen Seitenschlag (Fig, 85. im Längen -Durchschnitt 
und Grundriss a.) zu erweitern und die Arbeiter durch 
12 bis 15 wohl bewaffnete Mann zu unterstützen, diq 
er in diesen Haken, von ihm Arriere-coings genannt, 
aufstellte. Er Hess diese Arriere-coings nur 20 Schritt 
aus einander anbringen und evident in der Absicht her- 
Torspringen, um die Arbeiter vor ihrem Aufstellungs- 
Punkte zu decken, nicht ^rch das Feuer, das zu die- 
sem Behuf viel zn langsam war, sondern durch Ausfall. 

Diese Arriere-coings waren deshalb auch weniger tief, 
als die Linie selbst, aus der, wie begreiflich, durchaus 
nicht mit Leichtigkeit herauszukommen war, und. dien- 
ten mit als Ausgänge, deren übrigens mehrere mit 
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§. 116. Za dieser Zeit wurden die Linien näm- 
lich auf folgende Weise Torgelrieben. Man fing sie ' 
ausserhalb des sicheren feindlich«} Scbnssbereiclis an, 
brachte sie gleich auf die erforderliche Breite und Tiefe, 
die gewöhnlich 6 Fass betrog, indem man die Erde 
auf beiden Sdten aufwarf. Die nöthige Menge Arbei- 
ter grnb die deckende Wand nach Tom unnnterbro- 
chen ab, so dass die Linie in Tollständigem Profile Tor- 
ging; wobei' mithin Ton einem Eindringen des Feindes 
Too Tom, oder TOn einem HerSnsgehen dahin nicht die 
Rede sein konnte. ^ 

§. 117. InMontluc’s Afri&re-coing lag daher der 
Keim zu den grosnsen Ideen, die später dem Belagerer 
ein so bedeutendes Uebergewicht über den Verthei- 
diger geben sollten. Es Trar nämlich' die Möglichkeit 
erwiesen, den Linien eme selbstständige Vertheidigung 
zu geben, mithin ihre DefensiTe zu erhöhen und im 
Schutze dieser DefensiTe ofiensiT mit ihnen TOfzuge- 
hen, doch sollten noch Jahrhunderte Tergehen, ehe der 
Grundsatz recht deutlich herausgefühit wurde. W^ir 
werden aber bald bemerken, dass die Neuerung nicht 
ohne grossen Einfluss blieb. 

§. 118 . Die Schwierigkeit, unter Umstäuden mit 
Geschütz Bresche zu legen, hatte die Mine, wie wir' 
schon wissen, herrorgerufen; mag sie immerhin, wie 
vieles andere, Mode gewesen sein, und nicht immer 
ihre Anbringung deshalb statt gefunden haben, weil 
man mit dem Geschütze keine Bresche legen konnte, 
gewiss ist es, dass der Gang der Belagerung in der 
ersten Zeit nach ' ihrer Erfindung ganz unverändert 
blieb, und sie nur an der Stelle der Breschbatterie ge- 
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braucLt wurde; auch ist nicht zu yerg^esseny dass man 
sie uach Art der Alten anwendete, ehe noch Pedro de 
Navarra, 1Ö03, die Pulver > Mine erfand. Im Schutz 
der ersten Batterieen arbeitete man sich bis an den Gra- 
benrand, senkte sich in diesen hinab, setzte, den Mi- 
nenr an und öffnete die Bresche durch Einsturz, oder 
Spreog^nn^. Als aber der Vertheidiger es .versuchte, 
seinerseits mit der Mine vorzugehen, in der Absicht, 
theils den feindlichen Mineur zum Handgemenge auf- 
zusncheii, theils ihm das Pulver während der für un- 
erlässlich gehaltenen Verdämmung zn rauben, theils 
die Angriü^Batterieea namentlich in die Luft zn spren- 
gen, musste der angreifende Mineur schon aus grösse- 
rer Feme angesetzt werden, um sicher des untern Bo- 
dens zn sein, ehe man vorging. Es entstand daher vor 
der Anlage der letzten Batterieen eine Pause, wo mau 
sich unterirdisch schlug, oft sogar nur in der Absicht, 
das Terrain zn gevnnnen, auf welchem mau die Bresch- 
batteiie anlegen wollte. Die ausgesprengten Trichter 
suchte man sich jedoch nur selten gegenseitig streitig 
zu machen, setzte sich dann in denselben fest, umgab 
sie mit neuen Brustwehren und vertheidigte sie uuter 
dem Namen von Schanzen, nachdem man sie, mit den 
rückwärtigen Aufstellungen der Vertheidiger, d. h. mit 
seinen Wällen verbunden hatte. Höchst merkwürdig 
bleibt es hierbei, da man, aus demselben Grunde der 
zu den viesenhaften Geschützen führte, übermässige 
Pulver-Ladungen anwendete, nicht früher die Erfahrung 
machte, dass man theils ohne Verdämmung sprengen, 
theils grössere Trichter gewinnen kann, als zweimal die 
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doch'' daran, dais man gewöhnlicli unter hohen An- 
achülltingen (Batferieen etc.) die Minen (in Folge wahr- 
scheinlich der Anwendung der alten Minen) anlegte, and 
ferner die kürzeste Widerstands -Linie nicht genau 
ermittelte. 

119. Fast gleichzeitig mit der Mine traten die 
Bombe und die glühende Kugel in Gebrauch, beide 
gegen die Einwohner der befestigten Städte besonders 
berechnet, die damals Torzüglich die Vertheidigiing leis- 
teten. Erstere durch die Holländer um das Jahr 1588 
und die zweite, wie es scheint, wenn sie auch früher 
bekannt war, durch die Polen 1577 ror Danzig und 1580 
Tor Polotzko. Zwei neue Elemente, die, besonders 
die Bomben, durch die Möglichkeit, ungesehene Punkte 
zu beunruhigen, eine wesentliche Erleichterung mehr 
dem Belagerer an die Hand gaben* Grösser war je- 
doch noch der Einfluss, den sie auf die Befestigungs- 
art der Erfinder hatten, die sich aus Besorguiss Tor 
ihrer Wirkung bewogen fühlten, den Hohlbau anzu- 
weuden, um Räume au gewinnen, wo sie ihre Vor- 
räthe, dann auch ihre Waffen sicher uuterbringen konn- 
ten, eine Idee, die in den neueren Zeiten vielleicht aus 
demselben Grunde wiederum zur Sprache gebracht 
worden ist und fast alle anderen Rücksichten zu ver- 
drängen gedroht hat. 

Jetzt waren die Elemente da, und es bedurfte nnr 
noch der Hand des Ordners, um sie auf das zweck- 
massigste an einander zu reihen und in einander grei- 
fen zu lassen ; doch gingen , bevor er erstand und die 
Grundsätze ihrer Anwendung feststellte, noch viele Ver- 
besserungen aus den Erfaltrungeu der Zeit hervor, und 



Digitized by Google 




187 



es ist mitLin Zelt, uns ein klares Bild des g^egeoseUi- 
' gfen Veriälirens im Zasammenhan^e zn entwerfen, wie 
es sicL am Ende der Periode darstellt.j 

1) Angriff. 

§, 120. Die sogenannten Linien, d. k. die Beren- 
nnngs-Arbeiten, welche im Anfänge der Periode noch 
bergartige Profile gehabt hatten, nahmen mit der Zeit 
immer geringere an, weil man einsah, dass es Tortheii- 
hafc war, dem Fernscbnsse eine geringere Zielscheibe 
za bieten, und man sich gegen Ausfälle, wie wir se- 
hen werden, in der Nähe sicher zu stellen gelernt 
hatte. 

Das gebräuchlichste Profil war ein Graben yon 7 
Fass, eine Brustwehr yon 8 Fuss unterer Breite, 6 Fiiss 
äusserer und 5 Fuss innerer Höhe *) und eine Bank 
yon 3 Fuss Breite und 1 Fuss Höhe dahinter. 

Die Arbeiten der Linien ersparte sich jedoch der 
Belagerer, wenn man weder yon Aussen, noch yon In- 
nen recht energische Unternehmungen zu besorgen hatte, 
and begnügte sich dann mit einer stets bereiten Auf- 
stellung, was wir heut durch ein Observations-Korps 
za bewirken suchen. 

Die Gestalt beider Linien war meist wesentlich 



*) So findet man daf Verhältnisf in mehreren Quellen, nameni* 
lieh in den Travaux d« Mars in Doegen und Andern angerdhrt, 
wenn gleich wir allerdinga die Brustwehr-Krone umgekehrt hän- 
gend anzunchmen geneigt wären. Es kann mithin kein Druckleh- 
1er aein, und nlan muss annehmen, dass damals mehr Deckung so 
au gewinnen Aussicht war, was auch erklärbar ist, so wie man 
bedenkt, dass das Abkämmen der Brustwehren, damals noch gar 
nicht Tcrsttcht wurde. Das Innere der Schanze war gewiss besser 
r.:..AU,u.~ * -.1 -r - 
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TcrscLieden. Die Contrarallalious- Linie erhielt bloss 
Redans za ihrer Bestreichung^, weil die Ausfälle, auf 
andere Weise abgewiesen, nur schwer 'bis hierher ge> 
langen und sich nicht lange behaupten konnten. Die 
CircuniTallatiODS-Liuien hingegen, die immer anf einen 
energischen Angriff zum Entsatz des Platzes gefasst 
sein mussten, wurden Ton einzelnen höheren und zuwei- 
len bastionirten Kedouten flaiikirL 

§. 121. Als die Geschütze anGngen, in erforder- 
licher Menge vorhanden zu sein, wurde der Vortbeil 
einleuchtend, die Kräfte des Vertheidigers zu theilen, 
und fing man an, sich nicht mehr mit einem AngriCT zu 
begnügen, mehrere gingen gleichzeitig vor^ mehrentheils 
jedoch, ohne mit einander in irgend einer richtigen 
Verbindung zu stehen. 

Für jeden besonderen Angriff wurde eia Park an- 
gelegt, und namentlich noch im Orient, wie es frülier 
auch wohl bei einzelnen Belagerungen geschehen zu 
sein scheint, eine für alle Angriffe arbeitende Giesse- 
rei eingerichtet, die sowohl Stücke, als Eisen-Munition 
fertigte. Koch bei der Belagerung von Candia, 1669, 
hatten die Türken eine Giesserei. vor dem Platze, die 
zur Erzeugung ihrer ungeheuren Feldsdilangen unun- 
terbrochen in Tbätigkeit blieb. Von Bohrung ist da- 
bei nirgends die Bede, und es scheint mithin die Seele 
durch einen Kera erzeugt worden zu sein. 

122. So sehr man anfänglich geglaubt halle, 
es müsse die Eröffnung der Transchee, so nannte mau 
den ersten Spatenstich vor dem Platze, ausserhalb des 
Kanoneuscbusses geschebeu, so wurde doch bald die 
Beberzeiigiing gewonucn, dass sie mit viel mehr Vor- 
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theil iunerlialb desselben g(aU finden könne, nnd man 
sah es daher spalerlün nur ais nöthig^ an, ausserhalb 
des Kieingewehrschiisses anzufang'en. Ja es wurde so- 
gar dermassen zur Regel, dass es am Ende nur unter 
besonderen Umständen gestattet war, weiter abzugehen. 
Wenn es nöthig schien, sich weiter rückwärts zn dek- 
ken, so wurden, während man Ton dem Eröffnungs- 
punkte nach Tome Terrain gewann, nach hinten Kom- 
munikations-Wege angelegt. An der QtfiKe, so hiess 
der Eiugangspnnkt vom freien Felde in die Transcheen, 
kam oft eine Art Redan hin, am ein kleines interimis- 
tisches Depot zu beschützen. (Fig. 86.*) 

Jener Umstand ist um so wichtiger, als er in 
neueren Zeiten wiederum • zur Sprache gebracht wor- 
den ist, und man zu der Zeit, wo die Erfahrung zu 
dieser Ansicht fiihrte, noch nicht, wie Avir, alle Mittel 
zu Gebote hatte, um sich nach der Eröffnung so nahe 
am Platze zu behanpten. 

§. 123. Um in dieser Kähe die Eröffnung bewir- 
ken zu können, xrurde Torher sorgfältig recognoscirt, 
und zwar meist zu Pferde unter Bedeckung ron Kaval- 
lerie; doch scheint man auf diese Weise nur den An- 
griffs-Punkt ermittelt zu haben, da die aufzuwerfeoden 
Linien immer besonders mit Pfählen und Schnur unter 
Benutzung aller Terrain - Vortheile tracirt wurden. 
Mit dieser Tracirung verband mau eine Untersuchung 
des Bodens, um das Handwerkzeiig darnach zu bestim- 
men und an den erforderlichen Stellen Schanzkörbe, 
Sandsäcke und Faschinen in Bereitschdfit zu halten. — 
Zur Ej-öffnung wurde, als man mehr Erfahrnng hatte. 
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g«ra ein Thal, das sich schräg nach dem Platze hiozog, 
gewählt. 

§. ]24. Da die 6 Fuss tiefen Transcheen jedoch 
überhaupt viel Arbeit machten, so kann es nicht be- 
fremden, dass bald die Aufmerksamkeit darauf gerich- 
tet wurde, man könne auch einfacher davon kommen, 
wenn man die ausgegrabene Erde zur Deckung mit 
gebrauchte, und somit bildete sich fnili eine eigene 
Art von Sappe, die unter Umständen heut noch un- 
ter dem Namen der Alten angewendet wird. 

Es worden nämlich Pioniere hinter Mantelets, Woll- 
säcken, auf Wagen etc. gewöhnlich unter Bedeckung 
eines 'Kavallerie -Sontiens angestellt, von welchen die 
ersten zuweilen knieend arbeiteten und, die Erde nach 
dem Platze zu werfend, einen schmalen Graben mach- 
ten, der an den nachfolgenden so lange vertieft und er- 
weitert ward, bis er überall 12 Fuss breit und 4 big 
höchstens 5 Fuss tief war; letzteres jedoch nur, wenn 
man durch die Lokalität nicht schnell genug augeschüt- 
tete Deckung gewinnen konnte, oder sich zn steil an 
den Platz heranzog, oder endlich mehr in die Nähe her- 
ankam. Die Fig. 87. Tab. I. zeigt uns eine solche 
Sappe ans der Burgundischen Kriegaordnong, 1559, 
unter dem Namen „der ersten Schanz-Figor;'* die 
Wagen etc. sollen in der Nacht aufg^ahren werden. Die 
Linien waren übrigens gerade, oder geschlängelt, letz- 
teres, um sie dem feindlichen LÖngenschusse zu ent- 
ziehen, wenn dieser gefährlich wurde. Fig. 88. Tab. J. 
führt eine solcl^ geschlängelte Linie vor, die zur Kom- 
munikation aus andern in eine Batterie diente. Die 
keilartige Vertiefung neben der Batterie ist gleichfalls 
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eine Verbiudungs-Liuie; diese worden •zuweilen, um 
die Aosfaile abzuLalten, pallisadirt und nahmen dann 
auch den Namen Ton Schanzen oder Redouten an. 

§. 125. So tiefe Linien waren es mithin nicht 
mehr, als früher, dennoch war der Ausfall immer um so 
schwerer abzuweisen, als man sie mit geringem Ddfi- 
lement gegen den Platz Torfiihrte. Theils um sie zn 
decken, theils um sie zu vertheidigen, theils endlich 
um in denselben feste Punkte zn gewinnen, ge- 
brauchte man die Redouten, die entweder die Flügel 
zu decken bestimmt, ganz seitwärts und mit eigenen 
Kommunikationen angelegt waren (Fig. 89. Tab. II.), 
oder mitten in den Linien selbst als hohe Traversen 
standen und mehrere Transcheen zu bestreichen hatten, 
wie die heut noch vor Kokenhusen liegende Belage- 
rungs-Arbeit (Fig. 90.) zeigt. 

Zuweilen nahmen diese Redouten die Batterieen 
auf, am häuGgsten jedoch bildeten diese ein eigenes ' 
System, vorzüglich als die Erfahrung gezeigt hatte, 
dass man auch mit andern, als von vom in die Schar- 
ten schiessenden, Geschützen dem Feinde empGndlich 
schaden könne. Eine oft vorkommende Zusammen- 
stellung zeigt uns Fig. 91., wo a. die Batterieen, 6, 
die Redouten sind. Die Batterieen legte man, wie 
hier ersichtlich, gern mitten zwischen die Linien und 
Redouten, um sie beim Ausfall ganz sicher zu wissen. 

Sie sind aber also jetzt noch immer, als Ueberrest 
der Ansicht im Anfänge der Periode, Hauptsache; sie 
schreiben die Lage der Linien vor; die Linien sind 
zu ihrem Schutze da; die Batterieen sind noch of~ 
fentiv» 



/ 



y 



Digitized by Google 



192 

§. 126. ^ouliens von' Infanterie oder Kavalleney 
nach Umständen, wurden io der Höhe der yorschrei- 
tenden Linie hinter natürlichen, oder künstlichen Dek- 
kiiDgen aofgestellt, bereit, dem Feinde entgegen zu 
treten. Waren die Epaulements, denn so nannte 
man diese Deckungen, künstlich, so wechselte man 
ihre Stellen seltener; aus solchen entstanden oft die 
Flügel-Schanzen. (Fig. 88.) 

§. 127. Hatte man mit einem hartnäckigen Feinde 
zn thun, und kam man an eine Stelle, wo Terrain-Be- 
günstigungen , z. B. ein Hohlweg, seine Anafalle em- 
pfindlich machten, so wurde vor dem letzten Schlage 
und ^ bevor man weiter ging, eine Redoute angelegt, 
die das Terrain säuberte, und poter deren Schntz man 
sich vorwärts sappirte. Solche Redouten erhielten 48 
bis 60 Fuss Face and einen 9 Fuss breiten Graben, 
den man so tief, wie nur immer möglich, machte. Im- 
mer aber wurde Reuterei -in der iVahe gehalten, um 
die Sappen-T^len nachdrücklicher zu unterstützen. Ue- 
berhaiipt aber suchte man die Reuterm mehr anznwen- 
den, wie jetzt, als eine Waffe, die der Vertheidiger 
weder mit eben der Energie noch in eben der Masse 
eutgegenstellen konnte, und die rasch zur Hand war. 

So gründet sich allmähh'g die Unabhängig-' 
heit der Linien^ die immer mehr von den Batte- 
rieen sich los machen und nur die Wege zur Be- 
nutzung ihrer Wirkungen bereiten^ um später 
ganz selbstständig die Offensive zu übernehmen 
und von den Batterien nur noch Vertheidigung in 
Anspriudi zu nehmen. 

128. Je heftiger die Ausfälle waren, Idesto 
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Läufi^r mussten sich diese Anstalten wiederholen, am 
die, gewonnene Anfstellnng behanpten zu können, da 
man nicht auf die Idee kam, die Linien selbst znr Ver- 
theidignng stehenden Fasses anza wenden. 

Der Arriere-coing war eigentlich nur fiir den Aus- 
fall bestimmt gewesen, keinesweges am eine feste Anf- 
stellong darin zu fassen, wofiir er auch za klein aus- 
fiel. Er war im eigentlichen Sinne des Wortes ein 
Epanlement, d. h. eine bloiue Deckung, nicht fiir die 
directe Vertheidignng eingerichtet. 

Es darf uns mithin auch nicht befremden, Avenn 
wir in t den Beschreibungen der Belagerungen jener Zeit 
im Orient den Ausdrnck Redoute angewendet finden, 
um eine eigenthiimliche Verbindung der Linien zu be- 
zeichnen, die durch Uebertragung in unsere Reihen und 
in Verbindung mit den durch die Redouten und den 
Arriere-coing angeregten Ideen dem Belagerer das ent- 
schiedenste Uebergewicht zu geben bestimmt war. 

§. 129. Die Türken nämlich hatten und haben 
noch den Gebrauch, in ihren stets 6 Fuss tiefen Tran- 
schee- Linien zu lagern, so dass sie auf diese Weise 
eine besondere Transchee- Wache gar nicht brauchen. 

Sie überdecken die Transcheen zu diesem Behuf mit 
Balken und Erde und erzeugen sich so ein Logement 
um den Platz, der ihn nach Art der Parallelen um- 
fasst. Aus diesen brechen sie gegen den Platz her- 
vor und gehen so lange in gerader Richtung fort, big 
die Offensiv - Unternebmungen des Feindes ihnen Ein- 
halt gebieten; dann legen sie eine neue Linie als Ab- 
schnitt quer davor und werfen die Erde meist zu- 

«rlAi/'h nl« datiin#««* auf» aita «liaaar T.ini« 
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wird wieder Torg<egangen , tind «ne abermalige Qaer- 
linie, wenn es nödiig ist, angelegt, Liuter weldber sie 
wiedemm Staad halten, and unter deren Sdralz sie 
wieder so weit vorscfareiten wie möglich, um sich wie- 
der abzuschneiden. (Fig. 92.) Je mehr die Ausfalie 
sich wiederholen, desto häufiger sind diese Qnerschiiitte, 
die erident mit dem Namen ^er Parallelen bezeichnet 
'werden müssen. Betrachtet mau nun die Gestalt, wel- 
che nothwendig diese meist rechtwinklig sich schnei- 
denden Linien annehineu müssen, so ist mcht zu läag- 
nen, dass die Belagerten wohl diese eiazeliien, bald 
mehr, bald weniger regelmässigen Vierecke nur wie 
Kedouten ansehen konnten und in ihren Berichten mit 
Kecht sagten, sie haben sich beim Ausfall bis zur 1 2ten, 
13ten, oder 14ten Bedoute durebgearbehet. — Beson- 
ders lehrreich ist in dieser Hinsicht die Belagerung 
Ton Caudia, 1669, wo sie gegen die oft ausfallenden 
Franzosen und Italiaier diese Parallelen ins Unendliche 
Tenrielfaltigten, widireud ihre Arbeiten gegen die Deut- 
schen, die sich, wie wir bald hören werden, nur 
Schritt für Stritt Yerlheidigten und Üinen mit Arbei- 
ien entgegen kamen, eine ganz andere und riel un- 
regelmässigere Gestalt anznnehmen gezwungen waren. 

Von Candia ging diese AngrWs-Art in dfeii Wes- 
ten über, weil dort fast alle Völker Euro^a’s gegen ^ 

die Türken fochten, und wir können daher hier eine 
Art Abschnitt in der Geschichte erkennen , den jedoch, 
auf diese Erfahrungen gestützt, erst einige Jahre spä- 
ter Vaubaus Genie feststeilte. 

§. 13U. Die Batterieeu anlangend, so imterschied 
man nur drei Arten derselben: erhabene, eiiifa- i 
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che and verCleft«;, nach ihrer LögC gegtsn den Ho- 
rizont. Einen Untersdiied zwischen Wurf« und Di- 
rekle-Batterieen machte man nm so weniger, ab die be- 
reit* bekanntett Mortiere nur ans den einzelnen Schan- 
zen gebrandit wurden, ni^t aber ^m Batterie-Sjstem 
der Belag;emng^ gehörten. 

Gesenkte Batterieen, die bekanntlich den Horizont 
zur Kniehohe haben, waren bei weitem die faÖnliggten, 
weil man *ie bei der besten Deckung ab besonders ge- 
fährlich filr den Platz aosah. Die horizontalen, 
oder, wie sie damals genannt worden, die einfachen 
(Fig« 88. Tab. I.) wnrdmi dann angewradet, wenn 
tnan mit den ersteren zn tief gestanden hätte; Beide 
hatten aber nur den Zwetk in die Endlichen Schiess- 
acharten zu schiessen. Man stellte sie stets, wie ge- 
sagt, gern innerhalb der Torgehenden Schläge in giins- 
liger Entfernung auf, Hickwärts durch eine Redoute 
onterstülzt und nicht weiter als 160 Toisen oder 400 
Schritt vom Platze ab. (Flg. 91. Tab. II.) Sie wnr- ' 
dno uar in der Nacht gebaoet und dem Feinde mög- 
lidiBt geheim gehalten, bis sie zn spielen anfangeu 
konnten. Ja man suchte den Feind, indem man Ihm 
Gesduitz auf andern Stellen zeigte, von Hanse aus 
über die Abucht irre zn fiihren. 

Eine bestimmte Grcbse hatten die Batterieen nicht, 
man fahr so riete Geschütze auf, ab man mit Vortheil 
anzuweuden gedachte, und liess sehr selten nur meh- 
rere Batterieen auf einen Punkt hinwiiken. Es schdnt 
im Gegentheil, ab habe man jedes Combiniren von glei- 
chen Batterieen rermieden, und jede nach altem Brauch 

nnwwi#— » 
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Belagernng von ihrem einmal angenommenen Stand- 
punkte ana fortwirken lassen, auch niclit die Geschütze 
verlegt und bald dort, bald hier angewendet. Wir 
müssen hierauf einen besonderen Accent legen, da wir 
bald sehen werden, dass die erfahrensten Ingenieurs, 
*von Vanben an, viel Werth ebenfalls darauf legen und 
deshalb in der Wahl der Punkte zur Anlage dersel- 
ben BO sehr behutsam sind, was leider die Schulgerech- 
ten ganz ans den Angen verlieren. 

Auf jedes Geschütz rechnete man 224- Fuss Raum 
an der Brustwehr und gab jeder Scharte 2 4 Fuss in- 
nere Oefihung. In ihrem Innern erhielt jede Batterie 
äbr Magazin, und jede wurde gewöhnlidi mit einem 
gut pallisadirten Graben umgeben. 

§. 131. Seit dem Ende des 16ten Jahrhanderts 
führte aber der grosse Sullj, der Chef der Artilleris- 
ten und Ingenienrs unter Heinrich IV. nächst seinen 
übrigen Aemtem war, eine neue Art von Batterieen 
in die Schranken, die unter dem Namen der erhöh- 
ten femerlün angewendet worden, weil sie sich da- 
durch, dass sie auf mitunter beträchtlichen Erdan- 
schüttongen standen und die Ldnien, die sie über- 
höhten, nach allen Seiten zu verlheidi^en mit be- 
stimmt waren, dem Auge und io der Arbeit vorzüg- 
lich von den übrigen aaszeichneten. Er kam nämlich 
auf die Idee, Enfiiir- und Rückeofener statt des di- 
rekten gegen einzelne Linien zu gebrauchen und da- 
durch gegen eine Linie mehrere Feuer auf eiue andere 
Weise, als bisher möglich war, zu concentriren. Die 
Belagerung von Amiens fiel dadurch, so wie durch 
seine übrigen zweckmässigen xknstalten, so gelinde 
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aus, dass sie die Truppen deshalb le siege de v€~ 
lours nannteo. 

§. 132. Werfen wir einen Blick auf das frü- 
her Gesagte zurück, and vergleidien wir es mit dieser 
am Knde der Periode gebräuchlichen Art der Anwen- 
dung der Batterieen und ihrer Verbindung mit den Li- 
nieu, so sehen wir deutlich den uralten Grandsalz ans 
der Hand der Erfahrung wieder hervorgehen. Niehl 
mehr sind die Linien nur Vorbereitungs-Mittel für die 
Aufstellung der Batterieen, nicht mehr richten sich 
iene uadi diesen ausschliesslich. Im Schatze der 
' Linien werden die Batterieen gebauet, aber die Linien 
haben eine selbstständige Vertheidigung dnreh ihre Re- 
douten gewonnen, und die Batterieen dienen fer- 
nerhin^nury um das weitere Vorschreiten der IA~ 
nien zu begünstigen» Was in der ältesten Periode 
die Arbeiten thaten, das thun sie jetzt wieder, sie rük- 
keu abermals au den Platz in offensiTer Absicht her- 
an , aber nicht durch Beweglichkeit, sondern durch die 
Sappe, und somit ist unsere jetzige Belagerangsart ge- 
gründet ; was nun noch hinzukommen wird, ist im Gan- 
zen Ton keinem so wesentlichen Belange, denn der 
Grundsatz ist wieder aufgefunden, er wird io der Folge 
nur noch deutlicher hervortreten , d. h. der Charakter 
der Ojj'ensice wird sich hei den Ldnien^ der Cha- 
rakter der DeJ'ensive hei den Batterieen immer kla- 
rer aiissprecheu. Vaubau aber bleibt das ungemeiue 
Verdienst, ihu erkannt zu haben. 

§. 133. Nun* geschahen die Arbeiten also im 
Schutz des Feuers der Batterieen; hatte man mehrere 

' -.»larlit, Rn nfl#*!»#« mnt» diMa »t!o «ft iiirlit 
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TOD Ug«n, dwrdi ««genaoote Boyeau» ' 

(Schläge) zu verbiuaen, die, wenn man w»U, schon die 
Yortheile iet IWIelen dad«rd» gewährten, dass sie 
ein Stück Terrain für den Belagerer ▼öllig abschnitten 
und alle seine dahinter liegenden Anstalten ganz sicher 
ateBten. Wurden diese Linien in lang, und besorgte ^ 

mau aus dar Redoote, Tou welcher sie immer ausgin- j 

gen, nicht mehr die erforderliche Unterstütauog zu hn- 
ben, so brach man sie io Redans , oder stützte wo nüt 
halben und ganzen Redonteo’*‘h 

Kam mau so nahe heran, dass man, ohne enhlirt zo 
sein, nicht mehr nait schrägen Linien Terrain gewin- 
nen konute, so breitete man »ich x» einer Front pa- 
rallel mit der Cnrtiue aus, meist mit Redans be- 
setzt wnrtUo, va» denen die grösseren, BaUeiieen anf- 
nahmen, wenn es nötlüg war, weil diese nahe an der 
Contreskarp« gelegenen , von der Seite stark gedeckte« 
nnd innen gesenkten Batterie«», wegen der nöthigen 
starken, damals fest nnausluhrbaren Senkong der feind- , 
liehen Geschütze, gar nicht mehr getroffen werden 
koniden, and ^ Feinde daher desto «ropfoidlMieren 
Abbruch tbaten. Man betrachtete diese Bojeans als 
eine Art zweiter CeulravaHations-Linie **)• 

•) Kg. 93 BteUl «ine solch* Verbindung dar. If ist der eine 
SngrifF mit seiner Queue in » und der Tete tan. itt ^ der 
«weite mit srnner Tete in « und seiner Queue in r. P ist die Ver- 
bindungs-Linie mit Bedan e ia der Milte, e sind Bedonten und 6 
Batlerieen. 

**) ln Fig. 93 ist T die neue mit der Curtine ungefähr pa- 
rallel entuiehelte Linie mit Bedaas versehen, um die ferneren Ar- 
beiten einzulciten. Die Linie nach o bin , ist nrnimehr als ihre 
Fortsetzung zu betrachten , und wird auf gleiche Vt eise benutzt 
und verstärKt, wenn es nOtbig ist. 
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' §• 134. Ehe man jedoch hierher kam , hatte sich 
meist ein neuer Feind gemeldet, nämKch der Mineur.' 
Dies veraulasste, aus Vorsicht diese 'Verschiedenen Re- 
douteii und Datterieen mit I^'ougadeu, wahrscbeialich 
etwas ansereu Fladdermineu Aehnlicbeni, zu tersehen ; 
'vielleicht - sind es auch nur hohle Mioeu-Gallerieen ge- 
wesen , um die Wirkung der feindlichen Minen abzu- 
leiten und sie dadurch unschädlich zu mädien. Eut- 
ipann sich aber ein wirklicher Minen-Krieg, so setzte 
na 11 sich nicht eher mit Linien, geschweige denn uüt 
jSatterieen fest, als bis mau d^ unteren Bodens ganz 
scher 'war ; die Besitznahme der ausgesinrengten Trkb- 
tnr gest^mh durch einmi gewaltsamen Angriff, da Freund 
md Feind sich bereit hielten, die Festsetzung darin 
sidi streitig zu machen. 

§. 135* War es nicht möglich, die vorliegenden 
uid die Aussen>Werke mit Sturm zu uehmen, was in 
de’ Regel versucht wurde, so ging mau ans der Pa- 
ralele (wie wir die Linie T., Fig. 93, nannten) mit 
genden, aber tieferen Sappen auf das Werk zu, deckte 
sich mit Mantelets nach vom, oder Blenden von oben, 
(Fig 81.) und unteratützte die Sappen-T^ten durch kleine 
Arrhre-coiogs , in welche man jedoch jetzt Schützen 
steUt*. Auch kamen gegen so nahe Ausfälle einige 
Main hinter Mantelets, oder geharnischt anf dem Bo- 
den legend in die K;ihe der Trauscheen-Tete, letz- 
tere vo möglich, hinter natürliche Deckungen. (Fig. 94.) 
Küi (chr wesentlicher Fortschritt, deun hiertiUl wwr 
die Trenntmg der Oß'ensiv- und Defemiv- Ele- 
mente für die Sappeu-Tele selbst eiuge/iikrij die 
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§. 136. Die Bresche wurde io der Reg^el mit der 
Miue geöflinef. 

Der Sturm auf eine Bresdie war stets mit einem 
sogenannten Logement, einer Festsetzung mit Sap- 
pen>Arbeit hinter Mantelets und Schanzkörben yerbun- 
den. Man logirte sich dicht an der Bmstwehr, um 
dadurch der Wirkung etwaiger Fladdermioen unter 
dem WalJgange zn entgehen. Der Feind wurde da- 
her auch stets nachdrücklich yertrieben und so lange 
festgehalten , bis man in Sicherheit war, eine Maas»« 
regel, die man heut zu Tage nur gar zu leicht hin- 
tenan setzt. Im Logement und noch besser in der 
Mitte des Werkes legte man gewöhnlich gleich einen 
Miuen-Brnnnen an, um dadurch die Wirkung feindli- 
cher, namentlich Demolitions- Minen zu yereiteln. Oi 
dieser Brunnen, der zuweilen auch Fougade genanit 
wird, heilte bei den stärkeren Minen- Ladungen noa 
TOD Nutzen sein dürfite, kann iiiglich dahin gestelt 
bleiben. 

Beim Zurückschlagen yon Ausfallen gegen Sappm, 
oder Logements war man sehr auf seiner Hut, ien 
Feind nicht zu weit zu yerfolgen, yorzüglich aber bei 
Nacht, um nicht in irgend eine Falle gelockt zu werien. 

§. 137. Zur Descente gegen das Hanptwerk seikte 
man sich allmählig, immer gerade ausgehend, nach 
Analogie des yorher bei Aussenwerken Gesagten, mit 
aller Vorsicht gegen Ausfälle, und yon oben deckte 
mau sicli durch Blenden (Fig. 81.), oder den Zaigen 
mit schwebenden Faschinen-Trayersen. (Fig. 79.) Letz- 
tere kamen in solcher Eutfernnng yon einander, dass 
mau yöllig gegen direkte Schüsse gedeckt war. Machte 
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die Torlieg^ende Erde zn Ttel Arbdt, so sprenkle mau 
sie mit der Mine weg; und stellte die Sap|>e hinter der 
stehen g;eb1iebeDen Erdinaske anf. 

§. 138. Da der bedeckte Weg; diese Arbeiten 
oft lange Yerzög;erte, weil sich der Feind in demsel- 
ben noch hielt, so führte man zuweilen (Fi^. 95.) ei- 
nen Kavalier (a) neben der Descente (£) auf, um den 
Feind zu verjagen und allenfalls mit den darin aufg;e- 
stellten Geschützen eine Bresche anzufangen; am ge- 
wöhnlichsten aber setzte man sich gewaltsam in Be- 
sitz desselben und logirte sich mit einem deGlirten Lo- 
gement (c) mitten darin; letzteres wurde, so vor- 
theilhaft wie möglich, aus Mantelets, Erd- und Woll- 
säcken ausgeftihrt. 

§. 139. Das Debonch^ wnrde gern in der fod- 
t^steu Stelle des Grabens bewirkt, und der Ueber- 
gang, wenn er trocken war, vermöge eines mit Weiss- 
blecb beschlagenen Mantelets; wahrscheinlich eine Art 
von Muscnlus, noch aus älterer Zeit, wie wir se- 
lien werden, dass ihn Chatilion 1600 noch anwendete. 
Der Minenr ward sodann unmittelbar angesetzt, oder 
zuvor mit den Geschützen ans dem Kavalier eine kleine 
Bresche geschossen, in welche er uch eiuarbeitete. 
Hatte man aus grösserer Feme Gelegenheit gehabt, 
Bresche zn schiessen, so wurde dieser Umstand na- 
türlich nie versäumt, und sie jetzt benutzt. Zuweilen 
ging man auch mit der Sappe über den trocknen Gra- 
ben und deckte sich nach oben völlig ein, um gegen 
Steinwürfe sicher zn sein. Zugleich machte man, wie 
aus Doegen (Fig. 96.) ersichtlich, Seiten-Logements (a) 
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lür SGLülzen, weldbe ttack' den feindlidkeo Sfcbarten 
scLossen: eine recht g^ule Idee. 

Der Uebergang über den nassen Graben bot da- 
g^eu'Schwierigk^e», die wir, wollen wir ganz auf- 
richtig sein, heut nocli nicht recht, zu wälligen rer-, 
stehen. . Mao scheuet«, wenn es angiiig, damals die 
Arbeit micht, ihn durch einen Dnrclistich abzulansen, • 
oder man stürzte einen Dauim aus Steinen, Erde und 
Faschinen durch und schickte den Mineur hinüber. 
Dieser wurde zuweilen auch bloss, nachdem das Ge- 
schütz eine Vertiefung gemacht hatte, auf einem schwim- 
menden Mittel hinüber geschafft, während Andere für 
seinen Rücken sorgten. 

§. 140. Nach dem Sprengen ward die Bresche 
sorgfältig durch kiigelfeat geharnischte Leute recognos- 
cirt und allenhdls mit dem Geschütz, oder der Sappe 
voUstäudig practiceble gemacht; wollte es lüennit nicht 
gelingen, so würde eine zweite Mine angesetzl, denn man 
wagte keinen Sturm auf eine zweifelhafte Bresche 
(«ioe sehr .weise,* wohl zo beherzigende Kegel), und 
die Geschütze blidben ans der Ferne undNidte in vol- 
ler Th.'itigkeit, mii den Feind abznbalten, einen Ab- 
achuiitt in der Bresche herzoatelleii. 

Noch .ein Umstand konnte endlich eintrete», dass 
uäiulich die Bresche aus irgend einem Punkte im Rük- 
ken beschossen wurde; dann stürmte man mcht eher, 
als bis gegeu diese Feuer ein Epaalemeat ausgeiiihrt 
war; 

■ §. 141* War ein Abschnitt vorhanden, so wurde 

er nach Festsetzung in der Bresche ganz , denselben 
Gruudansichten gemäss augegrilTcn, nnr mit dem er- 
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lelcLternden UuterscLiedO) dass luoii die Datt^ieen auf 
dein Wall^i^e anle^en kouute, yon wo ans sie das< 
Vorsclireiteu der Sappea um so naclidrückUdier uu- 
tersfiilztea: — eine gar wichtige Erfahrung, da iie 
den lie^riff der Hatirung der Belagerung»- Ar- 
heileu durch Batlerie- Aula gen ertceiterle nnd so- 
in»i nicht ohne Eiailuss auf die Bescideuuigung jener 
blieb. 

2) Verlheidignng. 

142. Zur Vertheidignug des Platzes hatte man 
ebenfidls einzelne Grundsätze aus der Erfahrung ab- 
sirdUirt, die anCogeu, sich zu einer Lehre zu gestalten. 

Um die Stärke der Besatzung anszumitteln , ging 
man entweder yon der Idee- ans, man müsste auf je- 
den laufienden Fuss Feacrlinie einen Mann rechnen, 
oder man nahm au, -dass eine Besatzung yon SOOO\ 
Mann fiir jeden Platz ohne Ausnahme uötlüg sei, 
yveii man so yiel Yertheidiger bedürfe, um einen, zwei, 
ja drei Angriffe abzuwelsen, und mehr i gegen* keinen 
Platz aosfiihrfwr wären. An Bürger und Handwerker 
(Zunftg^K>sseu) worden noch 900 auf jeden Angriff zur- 
Dienstleistung und zur Bewachung der übrigen Fronten 
:rerechnet. Ein Drittheil des Ganzen war zum Dienst, 
ein Driulteil zur Bereitschaft, ein Drittheil zur Ruhe 
bestimmt; bei jeder gewaltsamen Unternehmung trat 
aber die ganze wirkliche Besatzung unter die Waffen. 

§. 143. Die Folge zeigt, dass eigentlich hiermit 
die richtige Bahn yorgezeichuet war, da in der Thal 
am Ende doch Alles auf Abweisni^ einer gewissen 
Anzahl möglicher Angriffe anköinint, und dass man 

anlitor »5n-»oIn»n T 
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von diesen Grondsälzen eb^wicLen isf. £s Laben fu 
den damaligfeu Belagernn^n scheinbar nnverhällniss- 
mässig geringe Besatzungen die entsdieidenden End- 
kämpfe länger abgewiesen, als stärkere in der Folge, 
welche aber im letzten Moment eigentlich schwächer 
waren, weil das übermässige Ziisainmenhüufen der 
Trnppen sie auf andere Weise moralisch und physisch 
gcschAvächt hatte. Ich inaclie daher ansdriicklich auf 
diesen damals, wenn auch nicht allgemein, befolgten 
Grundsatz zur Ausmitlcluug der Besatzungen aufmerk- 
sam, da er durch Erfahruugeu hervorgernfen wurde, 
die durch neuere Einrichtnngeii zwar modifidrt, aber 
uicht widerlegt worden sind. 

§. 144. Plätze mit weitläuftigen Aussenwerken 
sah man nicht als einer stärkeren Besatzung bedürftig 
an, weil, konnte einmal der Angriff nur selbst abge- 
schlagen werden (was wir immer als Grundidee fest- 
halten müssen), es gleichgültig blieb, ob er vor einem 
llauptwall , oder einer Reihe von Ausseuwerken statt- 
fand, die Bürgerschaft aber dann die Bewachung der 
hiuterliegenden , noch nicht in den Kampf verwickel- 
ten Werke übernehmen musste. 

lu einem Ravelin standen au 100 bis 200 Manu, 
Pioniere und Grenadiere nicht mitgerechnet, da diese 
nur abwechselnd nach dem Bedarf hingeschickt wurden. 

Teuaiilen, Ilom- und Kronwerke, so lange sie, als 
Aussenwerke galten, erhielten noch einmal so viel, 
das heisst, bis 400 Manu. — Detaschirte grössere 
Werke dagegen nie über 60 Mann, und die kleineren 
mir bis 30 Mann. Die übrige Besatzung war aber 
darauf angewiesen, diese isolirteu Besatzungen im wirk- 



Digitized by Google 




205 



lIcLeo GefecLte zu uDterstUfzen. Waren gar keine 
Aussen werke vorhanden, oder behandelte man diese 
selbst als llauptwall, so erhielt d^r äusserste iin An- 
griff verwickelte bedeckte Weg eine Besatzung von 
1 Manu auf jede Toise oder 6 Fuss. 

§. 145. Die Berennnng sollte 4er Kommandant 
so lange wie möglich streitig machen; waf sie aber 
gfelungeu, so wurde er angewiesen, sich nur unter 
niigewöhnlicli günstigen Umständen anf ein Gefecht 
einzulassen , dagegen seine Truppen , besonders fiir die 
letzten Kämpfe jedes einzelnen Werkes, wo man die 
Verhältnisse als ihm durchaus günstig anerkannte, auf- 
zusparen. Die Arbeiten des Feindes sollte er beson- 
ders durch sein Geschütz und durch Gegenarbeiten 
anfhalten. Bisher war es Grundsatz, zu Ausfallen 
nie die zur^ unmittelbaren Vertlieidiguog nothwendige 
Besatzung zur schwächen; sie mussten mit dem etwai- 
gen Ueberfluss an Mannschaft allein durchgeführt 
werden. ' 

§. 146. Wenn aber gleich diese Regeln aner- 
kannt worden, so gestaltete sich doch die Vertheidi- 
gnng in der Wirklichkeit deshalb schon verschieden, 
weil fast nie die Besatzungen auf ihr Minimum be- 
schränkt waren, und der Kommandant mithin Mittel 
zur Disposition behielt. 

Dann wurde der Ausfall unternommen, um die 
feindlichen Arbeiten aufzulialteu, ohne Rücksicht, ob 
eine völlige Berennnng erfolgt Avar, oder nicht, und 
lediglich in der Absicht, den Feind aus seinen Liuicit 
za verjagen. Nach der Terschiedeneii J\.riegs-Inle(~ 

UffPHT. TTriilinpii aI»or inan Aaa ovlnno-pnn 
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G^ecLt auf verschiedene Weisen. IfitKig« Tmppen 
sachten so weit, wie möglich, den Feind znriickzntra- 
ken nnd ihn festzuhalten, wobei das Gefecht entweder 
mit Aufhebung’ der Belagerung, oder häufiger mit dem 
Wiedereintreiben des Ausfalls endete, der Belagerer 
aber gewöhnlich die Lehre erhielt, sich noch nach- 
* dn'icklicher zu verschanzen. 

Ruhigere nud weniger des Klan» bedürfende Trap- 
pen setzten sich in den Werken des Bel|igerers fest, 
wenn sie ihn etwas zuriickgedrängt hatten, oder ebne- 
ten sie ein, um ihn zu neuen Arbdten zn zwingen, 
oder gingen ihm mit Arbeiten eutg^egen, um ihn durch 
diese zurnckzudrängen, was gewöhnlich gelang, da der 
Vortheil der besseren nnd stärkeren Basirung aof 
ihrer Seite war. 

So vorzüglich zeigt sich dieses Streben, die Ar- 
beiten auf eine ganz entgegengesetzte Weise anfznhal- 
ten, nnd der Einfluss, den dies auf jene hatte, bei der 
berühmten Belagerung von Candia, 1G69, wo Moro- 
sini jedem Volke seinen besonderen Postai anwies 
und ihm die Vertheidigung desselben ausschliesslich 
übergab. 

Die Italiener und Franzosen vertheidigten nach der 
enteren Art das Bastion Sabiouera, die Deutschen und 
die neben ihnen aufgestelilen Maltheser auf der zwei- 
ten, das Bastion St. Andrea. Anszumitteln ist nicht 
gut, auf welchen Angriff Kiuperli mehr Kräfte und 
Nachdruck verwendete. Mehr Linimi führten die Tür- 
ken gegen Sabiouera aus, dagegen scheint die Arbeit 
allerdings angestrengter gegen St. Andrea gewesen 
zu sein, auch wurden wohl hier die meisten Kräfte 
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^»Dcentrirt, da naa sich dort amEode damit heg^iij^e, 
di« UntemeliBiaD^H da: Verthddi^r abzawarten und 
gegen diese auf der Hut zu sein. Bei St. Andrea 
iHad aber die Belagerer am tie&ten, vor dem völligen 
Fall des Platzes, in die Werke eingedrungen, mit ei- 
nem Worte, Candia wurde durch St, Andrea ge- 
noHnnen. 

Diese Belagerung ist nm deswillen besonders be- 
inerkenswerth, weil seit der Zeit nie wieder eine Ge- 
legenheit vorkam, die kriegerische Intelligenz derVöl- 
^ ker neben einander zu beobachten, welche besonders 
bm der Vertheidigung eine so grosse Rolle spielt. Der 
letztere, in mehr als einer Hinsicht ‘ wichtige Umstand 
muss uns aber veranlassen, noch einen Augenblidt 
dabei zu ; verweile«. 

%. 147. Die kralligen Anslalle der Südländer 
>(s. Blessmi’s Befaitigunggkuust für alle Waffen, IrBd. 
Kiideitnng) machten die Türken wegen des' Ansgauges 
besorgt, sie verschaazteu sich bis au die Zähne und 
’ gaben liier ganz die Offensive auf, so dass die Bela- 
gerung dgentllch in eine Blockade vor der geöffneten 
Bresche verwandelt wurde. Nichts desto weniger setz- 
ten Inn und wieder die Vertlieidiger ihre Anslalle fort 
aiud oft genug mit merkwürdigem Erfolge, so dass 
man enie Art Scheu bei den Belagerern bemerken 
uiö'-*'.te, diesen kräftigen Stössen zu widerstehen. Evi- 
dent aber war hier das Verhallniss zwischen Belagerern 
uud Belagerten umgekehrt. 

Bei St. Andrea hingegen stellte sich die Lage ganz 
anders. Nor selten machten die Nordländer Auslalle, 

•tnin«** ** — 
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das andere Werk der Ang;reifeDdeii io Besitz zn neL- 
men iiud ihrer Seils wieder als Torgeschobenen Punkt 
zn yertheidigen. Um diesen Punkt ward nunmehr ge- 
kämpft, doch ohne dass sich je eine Sehen yon Seilen 
der Belagerer an den Tag legt, den Angriff zn er- 
neuern. So gehet die Oflensive yon einer Seite zur 
audern über, zum Nachtheil desjenigen, der üir den 
Augenblick die Defensive yorwalten lässt. Dabei sind 
zwar die Türken oft zn verworrenen Angrifis- Linien 
gezwungen, aber ununterbrochen drängen sie ihre Geg- 
ner zurück, nnunterbrochen gewinnen sie Terrain. Neue 
Chikanen häufen sich, es sind aber nur Schwierigkeiten 
mehr für den Angreifeu^'^n, nirgends wird durch sie 
sein moralisches Element gelähmt, wie es augenschein- 
lich bei dem Angriff auf Sabionera der Fall war. Die 
Türken weichen, so lange sie nicht Mittel gefunden ha- 
ben dem Vorschreiten der christlichen Arbeiten Halt zn 
gebieten', und gehen ihrer Seils wieder nachdrücklich 
vor, sobald es ihnen gelungen ist dem Gegner einen 
Augenblick Vortheil abzugewinnen. 

Unverkennbar ist es, da$$ der Vortheil nur so 
lange dauert, wie die moralische oder physische 
Offensive wahrt, ein höchst beachtenswerthes Resul- 
tat, das den eigentlichen Grundsatz der Yertheidigung 
offenbaret und den ganzen Belagernngskrieg auf eine 
höchst einfache Basis znrückfiihrt. 

Wir haben nämlich gesehen, dass der Angriff, oh- 
nehin durch seine moralische Offensive stack, die phy- 
sische in seine Arbeiten verlegen muss, um das Ueber- 
gewicht sich zu sichern; hier zeigt sich, dass diese 
am zweckmässigsteu und energischsten bekämpft wird. 
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wenn der Vertheidiger die moraligche, oder pbjsitclie 
Offeosire zu ergrdfen wefss, Torzugsweise aber letztere 
in seinen beweglidien Kräften findet. So viel tritt je- 
doch hervor, dass sich Alles nm die OfPensive drehet, 
durch welche das Uebergewicht festgestellt wird, und 
dass mithin alle rein defensiven Anstalten, die nicht als 
Hiilfsmittel, jene zu erleichtern, eminent hervortreten, nur 
nachtheilig sein können. Kurz, nm das Ganze io zwei Worte 
z« fassen: die Vertheidignng von Candia zeigt unwider- 
leglich, dass der Accent im Belagerungakriege 
nie auf die Defensive, sondern ausschliess- 
lich auf die Offensive gelegt werden muss. 

§. 148. Dass non dieser Hauptgroodsatz bei Aufwer- 
fung von Werken, wie bei der von Linien den Ausschlag 
zu geben berechtigt ist,' dürfte wohl nicht zu bezweifeln 
sein, und somit wäre das Urtbeil aller Festungs- Ent- 
würfe gesprochen, weldie, die Defensive heraushebend, 
den Vertheidiger vorzugsweise zu decken suchen und 
ihn, gelingt es, ihn zu dieser passiven Vertheidignng 

bUden, T«. Gr««l .o. .ar Off.™« 

machen. 

§. 149. Gegen das Logement des Feindes auf 
der Kontreskarpe worden Minen, Abschnitte, und 
gegen seine fernem Fortschritte im Graben be- 
deckte Kaponniere gebraucht, die man ihm offensiv 
entgegentrieb, also eine Art bedeckter Sappe. Sie 
waren dadurch besonders wirksam, dass man ihnen 
nicht mit dem Geschütz beikommen konnte, ohne die- 
ses bis auf die Kontreskarpe zu bringen, was, wie 
wir wissen, der Belagerer gern vermied, da ihm <di- 

nCsllin tc^PttAnlrtn $!rliiisa aplir arlsnrA«* 
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150. Um den Feiud io eioe nacLlLeilige Anf^ 
•lellnng: zu briiig'eii, >viirden Sfesobaiifeu an gewisse, 
dem Feinde eckeinbar Tortkeilbaft gelegene Punkte auf- 
geatürzty palliaadirt und mit etwas Erd« bedeckt, ihm 
auch wohl streitig gemacht, um ihn um so sicherer 
dahin zu locken; liess er sich darauf ein, so waren ' 
alle Geschütze dabin gerichtet, um ihm die Logirnog 
zn erschweren, vorzüglich aber, nm ihm einen gros^ 
sen Verlost durch die Sfeinsplitter beizubringen. Man 
sachte ihn in die Lage zu versetzen, die man der Er- 
fahrung nach für die nachtheiligste des Vertheidigers 
erkannt hatte, nämlich kinter Steinwällen aufgestellt 
zu sein. Diese Vorrichtnngen hiessen Fierrieri^ ein 
Name, der späterhin auf die Stmn-Rlortiere überge- 
gangeu ist nnd manche VerwechaeluDg jveranlasst hat. 

§. 151. In den Aussenwerkeu wurden hei Zei- 
ten Abschnitte als eingehende Winkel angelegt, je- 
doch nnr in der Abücht, das Terrain Sduitt für Schritt 
und rein passiv strmtig an macfaeaj sie wurden dber 
immer minict, um sie wegzasprengen, wenn sich der 
Feind in Besitz derselben gesetzt batte. 

§. 152. Zur Graben-Vertheidigttng wendete man, 
wenn sie trocken warei, als bedeckte Sappen, Cof- 
hres oder dngedeckle Abschnitte an, zn denen maa aber 
aosschliesslkh nur Holz und Erde ans Furcht vor den 
Steinsphtlem gebranchte. Sie waren eben wegen die- 
ser Splitter von den Fnllermauem mngedetkt, and 
kommen audi unter dem Namen von Fanssebrajen vw, 
da sie sowohl quer über dem Graben den Abschnitt 
bildeten, als längs den Fnltermaaero. 
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Di* Vorteile, waldas Jie** Abfhaitte fcwArtea, 
liabea 4ie dMoretndien lagenieiini Temlawt, aie i* 
die DefealipnigeD Bfllbst aBfenuebmeM, wodarcb aieil»* 
ren eigeatbnBilichea Charakter TeräBtiartaa, aad miTer- 
kenubar eio Haoptelemeat ihrer Wirkaa^ait t8i 4»< 
reo. — Als Sappen dem Feinde entgegengehend, fanden 
eio eigenes Verlraueo beim Belagertet», der sie als 
inöbsaines Produkt seinea Fleiaaea wn so oadhdriiek- 
lidber rertlteidigte. Der Belagerer dagegen traf on- 
erwartet auf sie, sah sie unter seraeo Augen wachsen, 
und mnaste, bis er Gegen-AnstalteB getrofien, die Of> 
fenuT* aufgebeo. *— Als permanente Werke kann sie 
ihm dagegen auch die strengste Aufsicht nicht Terbehn» 
liehen, und ist mntdestens die monriiache Offeosive Ter- 
lor«D, auch ganz abgesdien davon, dass die äugstiiehen 
pensanenteo Deckangea die Fähi^elt a«r OffcnsiTa 
andererseits beim Terthddiger lähmen. 

Id nassen Clndben worden Esta^aden angebracht, 
oder Schiffe angewendet, vorzüglich aber niedere Flan- 
ken, denen verschiedene Gestehen gegeben wurden, 
she aber zur FortifikatioD seifast gehören und nicht za 
doi Vertheidignagn-Arbeiten z« rechnen aind. 

$. 153< ' Zar Vevthcidigui^ der Brcach* wurde 
aie meiat als ein Defilde behandeh, das enf dos Nach- 
drücklichste hchaaptel werden sollte, nachdem man 
Alles aofgeboten hatte, mn sie ungangbar xa machen 
oder herznalelleB. Dünger and Faschinen gebrauchte 
man znm letzteren Zwecke, Mioea, Fnasangeln, Spa- 
niadie Reuter zam erstem. Endlich hatten die Deut- 
schen den Gebrauch, sidt in der Bresche de» Sa^ 

[14*1 
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des Gegners enl^gen za sappireo, Uio so heransza- 
dräogen and einen AbscLnitt anf diese Weise am Fusse 
derselben zn erzengen. Fig. 97. zeigt eine solche Ar- 
beit a ist die Bresche mit dem darin sappirten Lo- 
gement, b ist die znriickgedrängte Angriffs* Sappe. 

Anf diese Weise wurden sogar pallisadirte Linien 
in Candia gegenseitig ansgefiihrt. 

Den Kommandanten wurde aber dringend zur Pflicht 
gemacht, sich stets Revers -Feuer gegen die einge- 
stürzte Bresche anfzusparen, weil man es als die al- 
lerwirksamste Breschevertheidigung ansab. Der Ab- 
schnitt dahinter durfte zugleich aber nie verabsäumt 
werden. 

§. 154. Grosse Abschnitte hinter mehreren Fronten 
waren bei der langenDauer der Vertheidigungen ebenfalls 
nicht selten, bänfig aber schüttete man in Verbindung da- 
mit, im Innern hohe Kavaliere anf, um die Balterieeu des 
Belagerers um so Imchter zu ^rasiren; er war dadurch 
gezwungen, höhere Brustwehren aufzufiihren, oder 
seine Batterieen gleichfalls zn- erhöhen, wodurch er 
wesentlich an Zeit verlor. Dies 'wurde, namentlich 
wenn der Belagerer auf felsigtem Boden arbeitete, 
nie versäumt. • ln Candia führten die Deutschen meh- 
rere solcher hohen Kavaliere im Innern aus, durch 
welche die Türken zu eben so hohen Batterie -An- 
schüttungen veranlasst wurden. 

• 155. Die Contraminen wurden besonders ge- 

gen die Angriffe des Mineurs anf den Hanptwall em- 
pfohlen, nidit in das Feld hinaus, weil man nur ver- 
stand, damit Trichter auszusprengen, die mehreutheils 
bloss dem Angreifenden zum Vortheil gereichen. Die 
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mit dem Brntion zugleich erhaueten Minen waren meist 
Dnr mit der Eskarpe parallele Gallerieen; die während 
der Belagerung gemachten bestanden dagegen in Brun- 
nen, die so tief und breit als möglich im Innern der 
eigenen Werke angelegt worden, um die Wirkung 
der feindlichen Minen abzuleiten. 

Führte man Minen in das Feld hinaus/ so war der 
Zweck, wie schon früher angemerkt, nur der Minmi« » 
Kammer des Gegners beizukommen, um seine Ladung 
herausznnehmen, oder seine Zündwurst abzuschneiden; 
begünstigten die Umstünde, so suchte man, wie wir auch 
sahen, durch hineingeleitetes Wasser den feindlichen • 
Ninenr zu ersäufen. 



§. 156. Dies der Zustand der Kunst am Ende 
der Periode, die wir eben durchgehen, unter welchem 
sie jener grosse Mann übernahm, der mit der Fackel 
der Erfahrung ein helles Licht über sie yerbreiten und 
die W^issenschaft schaffen sollte, die bisher in den 
nnyollkommenen Versuchen, weh zu gestalten, kaum 
zu erkennen ist. 

Ueber diese Bestrebungen müssen aber noch einige 
"Worte nachgebracht werden-, indem wir den Faden 
der Geschichte wieder aufnehmen, um uns mit den 
Namen der Männer bekannt zu machen , die manche 
der uns nunmehr bekannten Verbesserungen eingefiihrl 
haben. 

§. 157. . Unter Sullj’s Augen und Leitung bilde- 
ten sich ausgezeichnete Talente aus, welche, durch die 

gegenseitige Nacheiferung angeregt, viel für die Kunst 
, . . • ’ — ' • ■ ' 
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«ä(n za enniitalii. V«n äoM 0lc4«t ta G,ef- 
bar4 Toa Har* ogea baseil (BrsrJ de Bsr^'le- 
D ae *)) der aber besonders der Befestigmig^ttnst seine 
Tidsshigen Erfabrwageo im BelaganHigtik.rieg;e zn Goto 
ksouncB lieu. SuUj and Heissrich IV. nanntea Hm 
den grössten Ingenienr seines JaLrhooderts ; lUe Bela- 
foningen ^ bei welcben er mkwirkle’ (sl, B. Amimis), | 
zeicbaeii skb dnrch das gute Ineinandergreifen der An- 
stalten aus. Cfaatillen war sein Ndbenbubler, und 
Mua besonders gelang csy dem Belagemagskrieg viele 
yerbesaemogeu gjstemedsoh zuznfubren. So fiihrte 
er Vor Cbartres eiae bedeckte Brücke über den Gra- 
ben ans, eine Art völlig bedeAter Sappe, dnrcfa wel- 
che er die Kapilnlation erzwang. Ibm verdankt man 
bei La F^e im Jahre 1600 ma sorgfältigeres Ver- 
bindeB der Traiiseheen, die Beyeens, nnd somit die 
IsUe des Abschnitts, dardi <|ner vörgezogene Linien. 

' Er war es, der den Nacbthdl einsah, durch zosau^ 
■nngetriebeue, sogenannte Sdianz-Baner, wie bisher 
übKch, die mdstcn Belagemngs- Arbeiten (mit Aus- 
nahme der Sap|>en-T^ten) ausfUhren zu lassen , und 
deas K ö nig e aarieth, Soldaten imr Arbeit zu gdiran- 
chen^ wodnnch die Störnngcn der fiandlicbeo Ansialle 
and Kagsbo viel geringer Warden. Viel spater 'erst 
ist diese weise Maassregel aUgemein angenomiuea 
werden^ 

§. 168 . Jene inneren Kriege Frankreichs führten 

— / ^ 

*) DiM« »oiMlerlwr« Aaonali« im Nmivii habe ich nicht aaf- 
cnhlärao vcrnoclit; fransöiiich mÜMte Gerhard, d« Boia le Duc \ 
briMCD, um •einen Namen ,,voA Hersogcobnech*’ bberscUea ea 
Wunen. 



Digitized by Google 




215 



aber auch der VerthekUgaiig; doe neoe Verbeaaerung; 
XU. Villara, GouT«iie«r von Roueo, kaui nämlich 
dem Angrifp mit Linien eatgegeOf die später den Na> 
lueu der Contre-ApprocheH augeoommeu habmi, und 
veraetzte aeineu Geg^aer dadurch in den eigentlichen 
Vartheidiguugskrieg : dne neue folgenreiche Idee, de- 
ren klare Eutwickeinng jedoch einer Tiel späteren Zdt 
aufgespart war. Doch dürfen wir nicht unbemerkt 
lassen, wie sie die Deutschen auf ihre Weise in Can- 
dia zur Anwendung brachten, dort freilich nicht mit 
dem Erfolge, die sie gegen Franzosen gehabt hatte, de- 
ren Ungestüm durch neue unerwartete Schwierigkd- 
teu, neu erstehende, den Charakter der Kühuheit an 
skfa tragende WiSle, gebrochen werden musste. 

159. lai Jahre 1Q28 raadite.die W^isseu- 
scliaft einen wichtigen Schritt durch die Herausgabe 
des Werkes des 32jährigen Chevalier de Ville. Er 
schlug Tor, und Fahre uacli ihm, die Approohen aus 
zwei langen Linien znsamnieiizuselzeu , die, tod ent- 
femten Punkten der Contravallatious* Linie ausgehend, 
gegen den Platz' dehlirt, sich vor ihm schneiden und 
daun wieder divergiren sollten, um sich in einer mit 
dem Glacis parallelen Transchee zu entwickeln und zu 
vereinigen. Redouten ilaukiren diese Linien und die- 
lten ilineu zu Reduits und Traversen. (Fig. 98.) Diese 
Idee, die nie ganz zur AnsnUurung kam und von de 
Ville’s tiefem Gefühl dessen, woraui es eigentlich au- 

kommt, zeugt, bedurfte nur eiuer geriugeu Entwicke- 
• • 

laug, um dem Belagerimgskriege eine ganz andere 
Richtung zu geben. Doch hat mau erst später dar- 

.»•f fn^fooTaiuia!! unrl 7war .laitn " 
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Vadbaa’s Ldirai zu rnksdealen. Aocb wallte der 
Cbrralier init bedeckteo Sappen anf dem nädiaten We^ 
zam Platze fiiliren. 

Die Belagemii^ ron Headiny 1639, gab zwar de 
Vdle Gdegenbeit, seine Ansichten praktiscb anzawen- 
den, genauer za erforscdien and bei der mit rie- 
len Bemerkungen ▼ ersehenen Beschreibang dieser Be- 
lagerung, ne za berichtigen and za «weitem, doch 
ohne dass er eigentiidi zor klaren Eihenaang des 
Gmndsatzer-' ■ gelangte. 

Auch deViUe hatte einen Nebenbahler, dem viel- 
leicht nichts als CHück fehlte, am seinem groasen 
iVadifolger den Rang abzalaofen: Graf Pagaa näm- 
lich, dem wir eines der besseren Sjsteme ober Be- 
festigung, ab« auch sehr gesonde Ansichtqi üb« An- 
griff and Vertheidignng Terdanken. Er verlor bei d« 
Belagerrmg von hlootanban 1621 ein Auge, im FeU- 
zage in Portugal 1642 durch RrankBeit das zweite 
and dikdrte non erst sein *W«k iib« das Traod, das 
einen wahren Abschmtt in den Ingenieor- Wissenschaf- 
ten bezeichnet. 

160- ln diese Zeit fallt aoch die letzte rie- 
aenhafte Belageraags-Arbeit, die irgendwo aosgefiihrt 
worden ist, and an die grossen Untemehmm^en d« 
Art in älteren Zeiten erinnert. Bei d« Belagerv^ 
von La RocheUe schlug Targon dem Cardinal von 
Rkhelieu vc»’ (1627), den Hafen durch eine Estackade 
zu sperren, und als sie wkh, liess er einen Damm an 
ihre Stelle treten, der quer durch die See geschüttet 
wurde; durch ihn ward die Uebeigabe d« Stadt be- 
dingt, die vermögeihrtr Lage jedem andern Angriff trotzte. 
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^ 161 . Einer • dg^thümlichen Einriditang; muss 
idk liier nocii erwähnen, weil sie ^wiss entocheidend 
auf die tüchtige Anshildan^ der Bdag^mngskanst in 
Fraakrekfa gewirkt hat. Ich meine die Ingenieur Pa- 
tente! Officiere,die sich besonders dazu qnalifidrten, durch 
Wissenschaftlichkeit und Sinn für die Sache anszeichne- 
ten, blieben zwar im übrigen ihrer Waffe angehörig 
and wurden in dieser befördert, erhielte aber ein In- 
genieur- Patent, d. h. eine Berechtigung, überall die 
Leitung der Arbeiten nach eigenen Anüchten zn über- 
nehmen, wo es Ausführung der Ingenieurskunst galt. 
Dadurch bewegte sich das Genie frei und waren Ver- 
besserungen , Meneruugen ^auf eigene Verantwortung 
möglich. Die Abschaffung dieser Ingenieur- Patente 
und ilie Einführung eines Korps rief Isolimng und ei- 
n«i Kasten -Geist hervor, der die Wissenschaft auf- 
hielt. -In der Folge werden wir diese Bemerkung zu 
wiederholen Gelegenheit • finden. So viel ist gewiss, 
»ur Vertrautheit der Ingenieurt mii den Eigen- 
ihümlichkeiten aller Wqff'en, ihr Hervorgehen 
aus denselben und Freiheit (ruf eigene Verant- 
soortlichkeit in der Ausführung haben überall 
gute Resultate herbeig^ührt, 

§. 162 . Jetzt aber war zugleich eine neue gefahr- 
lithe Bahn . gebrochen, die Wissenschaft hatte in der 
Schrift ein Organ gefunden, und es beeiferten sich Viele, 
sie mit ruhig im Kabinet gemachten Entwürfen zu 
bereichern, aus welchmi hin und wieder Einige zu 
entnehmen sein möchte, von denen das Meiste aber in 
das Reich der Spekulationen fallt; so haben unter An- 

MncKomnCtl »r m »1« »in» TYnnnlanü. 



Digmzed by Google 




218 



gäbe angeeeliea, die Bdag;eniDg;i-Arbeiteii beednunttti 
Fonneln zu unterwerfen. 

Kineo eolchea Entwarf Tersinnlicht uns die Fig. 99«« 
in welclter eine Art Parallele in Musketen -Sduns- 
Weite Tom Platz die erste länie ebgiebt, Ton,der «os 
zwei sdu-äge konm defilirte Linien auf den Platz log- 
geben f die durch Quer-Linieu von 30 Scliritt Länge anf 
jeder Seite und in 62 Schritt Kutfemnng sich wieder- 
holend nntenifützt sind, welche an die Arribre-coii^ 
Montlnc's erinnern, unter denen aber die Haupt-Linien 
durchgeiiihrt sind. Eine Art zweiter Parallele hat die 
erste Batterie in ihrer Mitte und lehnt sich an die schrä- 
gen Linien, Ton denen sie aasgeht. Die übrigen Batterieeu 
sind im Innern der Linien eingeschlossen, die Breschbat- 
lerieeu abgerückt, sofern nun sie in a erkennen will, 
oder die Bresche wird wahrscheinlicher durch den Mi- 
neur erzeugt. Die sechs Fass tiefen Transcheen sind 
überall 18 Fuss breit angenommen. Eine äussere Un- 
leratützung der Linien anders als durch die Arriere- 
ooings ist nicht zn erkennen. Der Verfasser nimmt k«- 
nen bedeckten Weg nnl Und doch stammt diese Zu- 
sammensteliiing, wie es scheint, ans dem /ahre 1690, 
also aus einer Zeit, wo Vaubau*s erste, viel besser kom- 
biuirte Ideen schon ins Leben getreten waren. Doch 
ist in den Details manches Gate rerborgen , was uidit 
zn Terkeunea ist und auler . Umständen w<dil auge- 
wendet wn^eu könnte, wozn namentlich die Idee ge- 
hört, eine Linie unter der anfleru des Defilements we- 
gen durchzuiiihren. 

§. 163. Während aber die Franzosen so die Wis- 
seuachaA ausbildeten, waren ihre Gegner und ihre Ztüt- 
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g-«aCR8en au^ aidil miiasi^. So haben ^ir von den 
^Niederländern und Polen neue Zerstornngio-Werkzeuge 
einfUhren aelien. Die Niederländer aber waren e& be- 
aonders, welche wiMenschaftiich die gemachten Erfah- 
rungen zaaammenzotragen aodbteO) und so verdanken 
wir ihnen unter Moritz von Oranien sowohl neue Ideen 
über Defestiguogen, als neue. Anlagen selbst, und nn- 
ler seinem Sohne Friedrich neue Verbesserungen im 
Belagerungskriege, die in der oberen Zusammenstel- 
Inug schon mit aufgenommen sind. Mathias Doegen, 
ein Brandenburger (aas Drambnrg g^ürtig), sdirieb 
Muler des Letztem Anspicien ein lehrreiches Werk über 
die Ingenieur-Wissenschafteti, 1648} das sehr tüchtige 
Grundsätze entwickelt und neben den Arbeiten von 
Pagan eine sehr bedeutende Steile einnimmt. — Auch 
die Deutschen trugen aus ihren Kriegen Erlahmugen 
zusammen und beiiutzteu die Erfahrungen Anderer; 
eine Menge Vorschläge sind von ihnen aosgegangen, 
die jedoch wenig zum ^wirklichen Fortschreiten der 
Konst beigetn^;ea, wenn gleich, namentlich die Bran- 
denburger,. sich Hiih einen beso'ideren Ruf für den 
Festoogskrieg erworben haben. • Ihre Unverdrossen- 
lieit in der Ausführung der Arbeiten hat wohl das 
Beste gethan. Erst in der folgenden Ejioche fingen 
ihre wissenschaftlichen Forschnngen an, sich an die 
allgemrinen ansuschliessen nnd sie so mit den übrigen 
Völkern gleichmi Schritt zu halten; doch dürfen wir 
die hier eiuschlagenden Vorschläge eines Al brecht 
Dürer's, eines Dietrich’s und eines Griendel aus 
Aachen nidbt mit Stillschweigen übergehen, die von 
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§. 164. So ftland es mit dem Belag^eruugskriege 
iu Europa, als Väiiban in die Schranken trat, dem 
das Glück die meisten ErfaLmngen zubriogen wollte, 
um ibu in den Stand zu setzen, dnrcli UebersicLt fast 
aller möglicLen Fälle ans eigener Auscbaonng einen 
Abscbluss, so zu sagen, zn machen und durch Fest- 
stellung der Grundsätze bis auf die Zeiten die Wis- 
senschaft festznstellen , wo neue Zerstörungsmaschi- 
nen oder Waffen auftreten werden. — Vaiiban bat un- 
ter den bisherigen Sterblichen die meisten Belagerungen 
erlebt und selbst geleitet, zugleich aber auch, mit be- 
sonderem Scharfsinn begabt, in die Nebelfemeu der 
Zukunft gesehen und somit gleich Ansichten aufge- 
stellt, die alle Neuerungen umfassen, welche seit sei- 
ner Zeit bis ziir jetzigen Stunde die Poliorcetik berei- 
chert haben. Doch sei ihm hiermit kein prophetischer 
Geist ziigesprochen. — Vauban hat nur mit grosser Klar- 
heit aus seiner rielseitigen Erfahrung abstrabirt, dass, 
BO lange man sich mit geschleuderten Körpern und 
blanken Waffen schlagen würde, die eigentliche Schleu- 
derkraft gleichgültig ist, und die Gjpndsäfz« der Kunst 
mithin keine Veränderung erleiden können, wenn jene 
anders gewählt wird. — Diese Grundsätze non zu er- 
kennen, schien ihm das Hanpt-Bediirfiiiss, und sie iu 
ihrer ganzen Einfachheit entwickelt zu haben, ist sein 
grosses Verdienst. — Alle Ein Wendungen, alle theoreti- 
sche Spitzfindigkeiten, die man mit mehr oder weniger 
Schul - Gelahrtheit gegen seine Lehrsätze aufgebracht, 
sind an der eisernen Kriegs -Praxis gescheitert, und 
nur wer mehr erlebt und geleitet haf als Vauban, kann 
mit einiger Wahrscheinlichkeit des Erfolges Tersuchen 
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dürfen, auf noch einfacherem .Weg^ das Besultat zn 
erzielen. — Vorübergehende, Tielleicht nie wiederkeh- 
rende Kombinationen haben die Ansichten verfälscht 
und den Wahn hervorgenifen, als hatte man neue Er- 
fahrungen gemacht, die man für Fortschritte halt. Die 
Erfahrung eines wahrlich nicht an tüchtigen Feld- 
herren armen Jahrhunderts spricht dagegen, und die 
Erfahrung aller Zeiten, welche jede Schnörkelei, jede 
Coinplication , als Rückschritt io einer Knust brand- 
markt, die sich zur edlen und grossartigen Einfach- 
heit entwickelt hat. 

Ehe wir jedoch an den folgenden Abschnitt ge- 
hen und Vauban’s Wirksamkeit in der Kunst betrach- 
ten können, bleibt mir noch nach der gewählten Eiu- 
theilung übrig, die geschichtliche Darstellung der Ent- 
wickelung des Belageniogs-Krieges in unseren Reihen 
nachzubringeo, zu der ich jetzt übergehe. 

Entwickelung des Belagerungskrie^es in 

Preussen. 

§. 165 . Carl der Grosse (771 — 814 ) scheint 
der Erste zu sein, der die Bewohner der Mark da- 
durch den Belagerangskrieg praktisch kennen lehrte, 
dass er, seinem grossen Unterjochungs-Systeme getreu, 
an der Elbe feste Punkte anlegte, die ihm. zum Ue- 
bergauge dienen sollten* Ein Brückeukopf von Holz 
und Erde entstand itn Jahre 789 , um die unruhigen 
Wenden zii zügeln, die sich nunmehr gezwungen sa- 
hen, ihn in seinen Verschanzungen anzugreifen > und 
somit die ersten Belagerungen zu machen. Doch blie- 

Iflne-A .Städte da« beatA Mittal 
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matli zu bändigen, und HeinHdi I. (91d — 036) legte 
daher an der Gränze Tengermünde, Werben und 
Arueborg an and ab er bemerkte, daaa auch noch 
diese erste Vormaner gegen ihre kühnen Uatemehman- 
gen nicht »eher stellte, hinter den Lücken, nngefähr 
6 Meilenweitereinwärts, Salz Wedel n. Gardelegen. 
Lange schwankte der Krieg an der Elbe, obgleich die 
rohen Kinder des Nordens im Anfänge nur ihre Tap- ' 
ferkeit Tor TÖlliger Unterjochung geschützt hatte; als 
sie aber die Vortheile kennoi gelernt, weiche die 
permanenten Anlagen ihren Gegnern brachten, sannen 
sie anf Mittel sie sich auch za Tmcfaaffen. Und so 
finden wir bei ihnen schon im Jahre 926, Breun* 
bor, das heutige Brandenburg, als ihre Haupt-Festiing 
und Uavelberg, Spandau und Potsdam als be- 
festigte Oerter. Auffallend genug hatten sie mithin 
die Punkte erkannt, die eine miiitairische Wiefadgkeit 
für ihre Gegner haben konnten und dadurch für ihre 
Landes-Vertheidigung' richtig gesorgt, 

§. 166. Brennbor lag anf einer Insel in der 
Havel *) , wahrscheinlich zugleich dnrdi religiöse Ge- 
bräuche heilig und durch Gehölz^ Moraste and Sümpfe 
besonders stark. 

Heinrich belagerte Brennbor, konnte aber bb zum 
Winter nichts ausrichten, weil Tugumir so riel Krie- 



*) ln wi«rern da« beatige Brandenburg da» alte beidnitcli« 
Brennbor war, ist lebwer zu enUebeiden. Nirgend» wei»el hier 
da» Terrain auf eiiM Insel bin, denn der schiffbsre Arm Ist erideot 
eine kiinstHche Anlage neaerer^2<eit , und büngt mit der Befeali- 
gung de» Punkte» zu»ammen. Ittwas oberhalb kSnnte, wie ich 
vermutbe, der bailtge Ham ieiditer au erkennca sein. 
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g-er hineiogefiiLrl halt«!) dass di« Vertheidigung mit 
grosser Energie geführt wurde; als aber die Havd 
überall zugefroren war^ iiud von allen Seilen aiigegrif- 
fe« werden konnte, gelang ein llaiipfatnnn und setzte 
sieb Heinricb in Besitz der Ilanplstadt der Wenden; 
doch dauerte dieser nicht lange, denn kaum warHein> 
rieh abgezogen, als die Wenden ihr Palladium durch 
Ueberrnmpelung wieder Wegnahmen. 

Erst im Jahre 940 eroberte Gero, Feldherr Otto 1. 
(936 — d73), den Platz von Neuem; Havelberg fiel 
ebeufalls, und von nun an, sagt die Gescliichte, wur- 
den diese Punkte stark befestiget und mit zahlreichen 
Besatzungen versehen. 

Als aber im Jahre 983 die Nachricht vom Tode 
Otto*s II. in Italien den Wenden bekannt wurde, glaub- 
ten sie den Angmblick benutzen zn müssen, um ihre 
UnabhüngigkeU wieder zn erringen. Sie nahmen da- 
her Havelberg und Brandenburg wieder mit leichter 
Muhe weg, da die Besatzungen sehr geschwächt wor- 
den waren. 

§. 167. l^n treuloser Befehlshaber spielte jedoch 
schon I. J. 994 Brennbor io die Hände der Kaiserlichen 
zurück, and non berannlen es die Wenden von Neuem, 
998, als der Erzbisciiof Gieseler von Magdeburg ge- 
rade darin war. Sie hatten den Augenblick benutzt, 
wo eine Ablösung der Besatzung Statt finden sollte, 
und Markgraf Lutter zu diesem Behuf in Anmarsch 
war. List sollte sie nämlich hineinführen, und eine 
Unterredung mit Gieseler war zu diesem Behufe didit 
an dem Stadtthore verabredet. Gieseler merkte Ver- 

rA<b ^ »»fidmi«! Twn» vL’icklirb d«r 
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nor durch eine Art Flacht, indem er den Plate rer- 
liese, ehe darch Markgraf Lutter die Ablösaog bewirkt 
war. Dieser, dessen Aufmerksamkeit im ersten An> 
^nblicke seines beschleunigten Einmarsches durch ein 
Feuer in Anspruch genommen ward, bemerkte nicht, 
dass Gieseler das den Feinden zngekehrte Thor offen 
gelassen hatte, wurde überrumpelt nnd mit seiner Ab- 
lösung ebenfalls zur Fluiüht gezwungen. 

/ §. 168 ; Im Jahre 1001 brachte Markgraf Udo 

der Dritte den wichtigen Platz nach einer Tier wö- 
chentlichen Belagerung wieder an das Reich, nnd dies 
ist die erste Nachricht von einer wirklichen, in unse- 
ren Gegenden gefiihrten Belagerung. Doch auch dies- 
mal ging er wieder verloren, und erst Albrecht dem 
Bär ward das Verdienst, doch nur mit Beendigung 
des über 300 Jahr fast ununterbrochen fortgesetzten 
Wendenkrisges , 1134 , diesen ewigen Zankap^I un- 
widerruflich dem Reiche zugesichert zu haben. 

^ $. 169 . Inzwischen hatten sich die Wenden eine 

neue Stellung an der Peene vorbereitet, und so sehen 
vrir Alhrecht, nachdem er mit den Märkischen Wen- 
den fertig geworden ( 1146 ), einen Krenzzug mit 60,000 
Dänen , Brandenburgern und Pommern , denen sich 
20,000 Polen als Hülfstruppen zugesellten, gegen die 
Wenden an der Ostsee nntemehmen nnd zur Belage- 
rung von Dem min schreiten. Sein Heer verwüstete 
aber . dermassen die Umgegend , dass die Belagerung 
aufgriioben werden inusste, und nun stand Jasto oder 
Jatzki gegen ihn auf, und setzte sich in Besitz von 
Brandenburg, worin ihn jedoch bald 1157 Albrecht bela- 
gerte. Nach der W egoahme Hess dieser die Befestigougs- 
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werke abermals ausdehnea,- um nicht, mehr einer ähn> 
liehen Gefahr ausgesetzt zu sein. 

§. 170. Mit der Einfiihrung' des Lehnwesens trat 
die Burgbefestig^ung’ auch in der Mark auf und hatte 
alle Gräuel innerer Krieg'e in ihrem Gefolge, hier be- 
sonders, wo sich die Ur- Einwohner eine gewisse Frei- 
heit bewahrt hatten, und durch diese eine Art Mittel- 
stand (die Städte) entstanden war. Die Städter nun 
sahen sich durch die räuberischen Untemehmnngen des 
Adels gezwungen, zur Befestigung ihrer Ansiedelun- 
gen zu schreiten. Nirgends tritt daher so rasch der 
Contrast zwischen den verschiedenen individuellen, na- 
tionalen und Regierungs-Befestigungen (s. Blesson’s 
Geschichte der Befestigungskunst) hervor, als hier, wo- 
durch eben so viele Arten AngrifP und Vertheidigung 
entstanden, die jedoch inuner vorzüglich den Charak- 
ter der gewaltsamen Untemehmnngen an sich tragen. 

§. 171« Unter Markgraf Otto fand eine zweite 
Berenniing von Demmin Statt, in weldier sein ober-^ 
ster K-riegsbaomeister ihm versprach, mittelst Feuer 
die Stadt in drei Tagen zur Uebergabe zu zwingen, der 
erste Begriff vom Bombardement; doch der edle 
Heinrich der Löwe widersetzte sich dieser Art von Unter- 
nehmung, nnd zwar so hartnäckig, dass die Belagernng 
aus Mangel an Mitteln aufgehoben wurde. Als Heinrich 
in der Folge in die Acht erklärt ward, wollten seine 
Gegner seine Festung Haldensleben zerstÖreoytal- 
lein der Commandant GrafBernhard von der Lippe 
vertheidigte sich mit so grosser Einsicht, dass man den 
Platz nur dadurch bezwang, dass man die Ohre an- 
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dennoch masite man ihm noch freiai Abzugs zugeste- 
hen. Nachdem er mk den , Einwohnern den Ort Ter> 
laaaen hatte, worde er der Erde gleich gemacht. 

172. Unter Otto IV. zeichnete sich besonders 
im Belagemügskriege sein Kriegsbaumeister Gerhardt 
durch Erfindung vieler Maschinen zum Angriff wie 
zur Vertheidigung aus. Der Ritter-Orden in Preiissen • 
wusste ihn durch List dem Herzoge abspenstig zu ma- 
chen, und so manche Verbesserung dort röhrt von die- 
sem alten Meister her. 

§. 173. Besonders viel verdankt ^ber namentlich 
die Vertheidignng einer vom Knrfiirsten Waldemar 
genehmigten Einrichtung in den Städten. Er be- 
günstigte diese sehr, weil sein Scharfblick genau er- 
kannt hatte, dass von ihrem Blühen das Wohl und 
die Stabilität der Regierung und damals vorzüglich das 
Behaupten gegen den sehr übermüthigen Adel abhing, 
zu welchem sie ein Gegengewicht bildeten. Es traten 
unter seinem Schntze, doch wahrscheinlich als Folge 
schon bestehender, durch den Drang der Zeit zur ge- 
meinsamen Vertheidignng veranlasater , Verbindungen, 
in den Städten Innu.ngen zusammen, die zugdeich von 
ihm eine Art militairischer Organisation erhielten und 
zur Forrairung von Compagnieen und Bataillonen Ver- 
anlassung gaben. Auf diese Weise war die Verthei- 
dignng der Stadtwälle stets vorbereitet und gewann 
diese einen ganz eigenen Schwung, der sidi auch bald 
bewährte, und den Vortheii eines stehenden Heeres 
brachte, ohne seine Kosten zu veranlaMen *). Als 

*) Auf die«»n.Umiland besonder« auffflerhsam zu machen, wird 
hier oidil äberflUssig sein, ln neuerer Zeit hat man zwar die 
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er oamlidi 1319 ^torben war, und mit ihm das An- 
kaldnisclie Haus ansging, trat der unter dem Namen des 
falschen Waldemar berüchtigte MUllergesell Jacob Reh- 
bock anf{ dessen Partei der Kaiser Carl IV* y gegen 
Ludwig von Baiem als rechtmässigen E!rben nahm. 
Ludwig war in der Mark nicht beliebt und diese vor- 
züglich wegen seiner Gemahlin Margarethe Maultasche 
aus Kaemthen, aber die Städte Frankfurt', Spandau 
und Rrietzen blieben dem legitimen Landeaherm ge- 
treu und rerschafflen ihm die nölhige Zeit, um aus sei- 
nen Elrbstaaten mit Truppen heraozurücken und sich in 
Frankfurt zu werfen, als die Kaiserlichen Truppen 
davor erschienen. Die frefliche Vertheidignng der Bür- 
ger nöthigte den Kaiser, die Belagerung nach schwe- 
ren Kämpfen aufzugeben und Ludwig anznerkennen. 

National-Garden mit den damaligen ln oungt-Trappen an 
eergleicben ge«gckt nnd von jenen dieyelben Erfolge «ich, jedoch 
irrthümiicb, veraprochen. Die National-Garden verhalten aich an 
jenen Trappen gerade wie Kammern an 'Stiiide-Veraammlangen. 
Diaae tragen «in Princip der RinheH in eich , dae den Kammern 
durchaus abgehet. Mit Sandttmmen kann man ein Gebäude atfffiUi- 
ren, durchaus niekt mit Sandkörnern! Das unrichtig verstandene Cen- 
tralisiren verstärkt nicht, es sehwädit, eben weil das Interesse ge- 
ringer wird, je mehr es aich vcrvieldütfgt! —Die Innungen waren 
stehend organisirte Massen, deren Vortheil gemeinschattlich blieb. 
Jeder batte seinen Tbeil der Umwallung zur angewiesenen Schlacht- 
steile, und der Nacbeifer wurde zum allgemeinen Besten angeregt. 
Keiner mochte die Schande tragen, durch Pflicht-Vernachlässigung 
ein Unheil herbeigeführt zu haben ! — Dies zugleich der Grund, 
warum Morosinl in Candia seine Wälle unter die Völker zur 
nachdrüskllcbern Vertheidigung vortheilte. — Doch genug, um hier 
nur die Ansicht zu belegen, dass National-Garden nie stehende 
Heere ersetzen könnenj während es vielleicht durch xeitgemässe In- 
nungs-Verbände y die von Gewerbeordnungen unzertrennlich tindf 

mmim 
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Frankfart «nd Spandan erhielten dafür eigene Frei- ' 

heiten, and Brielzeu die Befreiung einer lästigen Ab- | 

gäbe mit dem Namen Treuenbrietzen. So war, wie 
immer, hier eine tüchtige Vertheidigungs'-Organi- 
aation nach Auaten die aicherate Stütze der Le- 
gitimität, und Beide gegründet auf die wohl ver- I 
alandene Freiheit durch Hervorrufung abgeaon- 
derter Corporationen im Miitelatande. 

§. 174 . Diese Unruhen hatten aber das Raub- 
sjstem des Adels nur begünstiget, und es nahm der- 
massen überhand, dass die Städte, belehrt durch die 
Vortheile nebeneinander stehender zu gleichem Zwedte 
hinwirkender Vereine, zu ihrem eigenen Schatze da- 
ran denken mussten, sich unter einander zu verbinden, 
um ' sich gegenseitig zu unterstützen und gemeinschaft- 
lich die gefährlichsten Raubuester zu zerstören. Schon | 
hatten sich Brandenburg, Salzwedel, Stendal, 
Berlin, Frankfart u. s. w. in den Hänsa-Bund 
aufuehmen lassen, um Schatz zu gewinnen, und so 
sehen wir durch die mit den Lübeckern verbundenen 
Mecklenburger, die Raabschlösser Dorsow, Lossow, 
Müggenburg, Stabenow n. s. w. zerstören. 

Die Bürger von Stendal schlugen, unter Anfüh- 
rung von ihrem Bürgermeister Otto, die Herren von 
Regeostein, von Egeln und von Erxleben, welche die 
Altinark ausplünderten, mit sammt ihren sogenannten 
Mannen anrs Haupt, and nöthigten sie, leider aber nor 
mit Verlast ihres tapferen Bürgermeisters, zur Flacht. 

Da jedoch immer noch die Unordnung zunahm and 
sich der Adel keinesweges den Geboten Carl IV. un- 
terwarf, in der Mark ferner keine Schlösser mit 
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Mauern und Wall anznle^en, yerbauden sich abermals, 
aber inni^r als Je, 1394, Brandenburg;, Berlin, 

Nauen und Spandau zur Ausrottung; der Räuber 
und zur Anfreckthaltnng des Landfriedens; die Quil- 
zow's waren nämlich aufg;estandeu und machten sich 
sogar dem Landesherm und den benachbarten Regen- ' 
ten furchtbar. 

§. 175. Jetzt müssen wir jedoch zuerst uiisem Blick 
nach Osten werfen, um eine Begebenheit .kennen zu 
lernen, die auf den Belageruogskrieg im Vaterlande 
nicht ohne grossen Einfluss blieb. Dass die Ritter alle 
bessere Talente an sich zu ziehen suchten, wissen wir 
bereits: kein Wunder daher, dass wir in ihrem eigen- 
thümlichen Staate schon Einrichtungen fluden, die yoii 
einer viel grösseren Ausbildung zeugen. Es ist aber 
iiöthig, etwas zurück zu gehen, um uns Ton den dorti- 
gen Einrichtoogen, yon ihrem ersten Entstehen an, ein 
deutliches Bild zu machen. 

§. 176. So gern die Regenten yon Polen im ers- 
ten Augenblick die IViederlassungen des Deutschen Or- 
dens an der Weichsel, als Vormauer gegen die Küs- 
tenyölker der Ostsee, gesehen hatten, so eifersüchtig 
bewachten sie seine Fortschritte, als er, mehr Land 
erobernd, seine erste Ansiedlung im Schlosse Diebow, 

(ein nicht grosses, hart am linken Ufer der Weichsel, 

Thom gegenüber, noch sichtbares Viereck), yerliess, 

Thorn aulegte und nunmehr auf dein rechten Ufer 
festen Fusses sich auszubreiten anfing. Die Fehden 
arteten bald in Kriege ans, und hierin sowohl, als in 
der Absicht, mehr im Mittelpunkte ihrer Besitzungen 
zu Rein, innü- wohl der Grund liegen, warum das 
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Hmpihaiu inelir nördlidi, and zwar nach Bfatienbnrg 
an du Negaty von Tboni am rerlegt wurde. 

Von der Zeit an sehen wir wenigstens den Or> I 
den in steten Streitigkeiten mit Polen, nnd die Polen 
in beständiger Verbindung mit den Feinden des Ordens. | 
§. 177. Der erste Bau der Marienburg (Fig.lOO. 
Tab. I.) scheint vor 1306 angefangen worden zu sein 
onter dem Meister Siegfried von Fenchtwangen.' 

Meister Dietridi von Alienburg (1335 — 1341) 
liess die Burg erweitern und banete namentlich die 
Kirche (a), so wie sie jetzt ist« Auch sicherte er die 
Kommnnikatiou über die Nogat dnrdi eine feste Brücke 
(Ä), welche rückwärts Thürme an dem Burgthore (c) 
verlheidigten, mit einem dritten kleineren Thiirme über 
dm beiden Eingängen ; jenseit der Brücke lag ein star- 
ker Brückenkopf (<f), mit zwd mnden Thürmoi vor 
einer Kehimaner und einem Graben. : 

Er richtete, nach Anleitnng des Beispiels Walde- | 
mar’s, Innai^n und Zünfte unter den Handwerkern 
ein, wodurch auf den Geist entschieden gewirkt wurde, 
wie denn übeibaupt die Städte <■ Ordnung, welche die 
Ritter überall in Prenssen einCihrten, von wesentlich- 
stem Einfluss Anf die Kultnr und Vertheidignngsßibig- 
keit des Landes gewesen ist. 

Im Jahre 1354 kam, zur Einübung der Stadtbür- 
ger fütr die Vertheidigung ihrer Wälle, in allen Städ- 
ten Prenssens die Sitte des Vogelschiessens auf. Es 
wurden Preise ansgesetzt, so wie der Schützenkönig 
besondere Vorrechte eihielt. Auch wurden in den Bor- 
gen einzelne Verschanzungen aufgeworfen^ «m cfie Kit- I 
fer im Stürmen etc. zu üben. Die Orte, die man bei ' 
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den Bargen onfer^ dem Namen Jesalem (Jenualein?^ 
findet, sollen diese Uebüogsplätze gewesen sein. Alle 
diese Einriditangen yerdoakt man der BioskLl des 
Meisters Dietrich. 

178. Unter Conrad von Junginnen scheint Im 
Jahre 1401 auf der Marienburg die erste Slückgiea- 
serei angelegt worden zu sein, um sich das nöthige 
schwere Geschütz zn bereiten; den Büchsengiesser be- 
sorgte der Ordens •Marschall in Königsberg. — Ein 
Meister und seine Grellen erhielten alles erforderli- 
che Material und jährlich 10 Mark, wenigstens offe- 
rirte dies Gedinge ein\ gewisser Bernhüser und 
wollte dafür giessen: „grosse Büchsen, kleine Büchsen, 
Lotlibüchsen, Gropen (Grapen oder Mortiere?) und 
Alles, was man ihn würde heissen giessen.*^ — Lie- 
ferte man alles Gerälh und das Material, so ward vom 
Ceutner , bis 1 Mark Arbeitslohn angerechnet, je 
nachdesn, wenn der Goss misslang, der Besteller, oder 
^der Meister den Schaden trog. — Der Centuer Kup- 
fer kostete 3 Mark and 2 SeoU — 

Im Jahre 1408 wurde schon in dieser Güesserei 
viel gegossen, und nach einem ungefähren Ueberschlage 
betrogen die Kosten fürs Material 1000 IVlark. Ein 
Geschütz war so gross, wie man hier in alloi dent- 
Bchen Ländern, io Polen und Ungarn es nodi nicht 
gesehen. Aus des Tresslers Bechnungeu erfahren wir 
darüber Folgendes: „Es ward von einem Ordens- 

bruder aus dem Ghristbiirger Convent gegossen, der 
zwei Mark dafür erhielt. Die grosse Büchse bestand 
aus zwei Stücken, für welche man 106 CentnerKnp- 

tAi. _ 'WidrllA 9AQ ItfArl Ic n a into »» -TiMaaM* f.^ntnpir 
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Zinn Üür 18 Mark 10 Scot and dann noch 4 Sclilffi* 
pfond fiir 44 Mark gebraachte.” — Der Goas scbeint j 
mehrmals misslangen zu sein, als er aber gelungen, 
erhielt der Meister dafür 10 Mark Belohnang. Zwei 
andere gleichzeitig gegossene Stücke wogen jedes 10 
Centner. ' 

§. 179. Die Steine ftir die grosse Büchse, war- - 
den nach einem yon dem Tischler verfertigten Zirkel- 
maass bearbeitet. Ein einziger kostete anfänglich 2 Mark 
8 Scot Arbdtslohn, bald aber nar 4^- Vierdong. 

§. 180. Aach eine Palvermühle arbeitete in Ma- 
rienborg, und von hier aus versah man die andern Or- 
densburgen mit Munition. Der Salpeter und- Schwe- 
fel wurden ans. Breslau bezogen. In diesem Jahre wur- 
den für 850 Mark Salpeter and Schwefel gekaufit. 

§. 181. Die gewaltige Wirkung jener grossen 
Büchse (§. 178.) bewog den Meister, Im folgenden 
Jahre noch eine ähnliche giessen zu lassen. Auch in 
Danzig ward 1409 eine Stückgiesserei eingerichtet, 
doch wurde dort nur vorzüglidi eine grosse Menge 
Feuerpfeile verfertiget. 

§. 182* Was man in jener Zeit zur Vertheidi- 
gung einer Burg für nöthig erachtete, ist aus folgen- 
den Notizen zu ersehen. 

Als Dotirung zur Vertheidigong erhielten im Jahre 
1408 in Prensseu die Ordensburgen folgende Vor- 
räfhe: 

Nassau. 2 kleine Steinbüchsen, 2 Lolhbüchsoi 
und 2 Tonnen Pulver. 

Strassbarg. 2 kleine Steinbüchsen, 2 erzene 
Lothbüchsen and 2 Tonnen Pulver. 
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Papau. 2 LothbücLseo uod 2 Stein Pnlyer. 

Schönsee* 2 Lothbüchsen and 2 Stein Pnlver. 

Golnp. 4 Lothbüchsen und 1 Stein Pnlver. 

Schwez. Ejoe lange eiserne Steinbüchse , die 
einen Stein von der Grosse zweier Fäuste schoss, and 
2^ Stein Pulver dazu. 

183. Alle Untemehmuitgen der Ordensritter 
um diese Zeit sind jedoch nur Erst jirmungen , da wir 
sie meist nur gegen schwache Walle ankainpfen sehen, 
doch entwickeln sie auch gegen feste Bargen keine 
eigentliche Kunst. 

Das nächste grosse Ereigniss ist die Belagerung 
des Ordenshauses selbst, welche 1410 nach der Schlaclit' 
am Tannenberg vorfiel, und die wir eigends beleuch- 
ten wollen. 

§. 184. Ullrich von Jungingen hatte als Gross- 
meister die Schlacht von Tannenberg, 14. Juli 1410, 
mit dem Leben verloren. Graf Heinrich von Planen, 
K.omthnr des Hauses Schwez in Pommerellen, erfuhr 
kaum die Unglücks-Nachricht, als er sich aufmachte, 
den dritten Tag in die Thore von Marienburg einzog 
und mit einigen Ordensbrüdern zu Rathe ging, wie 
die Vertheidigung gegen den mit Wuth anmarsdairen- 
den König von Polen geleistet werden könnte. 

Man beschloss, die Stadt aufzugeben, alleVorrathe 
in die Barg zn schaffen und die Einwohner hinauf 
zu ziehen. Die Stadt (Fig. 100 y) wurde verbrannt, 
nur die Johannis-Kirche und das Rathhaus widerstan- 
den den Flammen. Jenseit der Nogat wurde auch Al- 
les in die Burg gezogen, und zuletzt die Brücke ab- 

•wJi-orlion. din man an« IVTanfw»! an da nl|f>s 
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in die Schladit mitgenommene verloren gegangen war, 
nicht zu vertbddigen vermochte. 

Viele Ritter zogen ans Nah and Fern nodi mit meh- 
reren Spiesser (Knappen) ein, so dass, ind. einer ans 
Danzig emtreffenden Verstärknng von 400 SchHfBkin- 
dem, nicht ganz 5000 Mann in der Burg zusammen 
waren. 

Der Meister, denn dazu erwählten gleich die Or- 
donabrüder Heinrich von Plauen , . besetzte mit 2000 
Mann die Oberborg (g), das Mittelhaas ,(A) verthei- 
digta ein Ordensbruder, den Granau, Gilmach von Zap- 
fen nennt, was aber zu bezweifeln ist, mit 2000 Mann. 
Die Vorbnrg {i) befehligte der Bruder des Meisters, 
/ ebenfalls ein Heinrich von Pbuen , and hatte 1000 
Mann Besatzung- unter sich. 

Am zehnten Tage nach der Sdilacht erschienen die 
polnischen Truppen, not«* dem Könige Jagjiel, schon 
unter den Mauern Marienburgs. Sie wurden mit Ge- 
Bchiitzfener empfangen. Bald kam anch das Wnrfge- 
schütz, die Bleiden and Büchsen des Feindes vordem 
Hanse an, nnd es begann die Belagerung mit vieiem 
Ernst nnd Nacbflrack. Das obere und mittlere Haus 
konnten aber nnr ans der Ferne beschossen wer^n, 
weil die Burggraben, and gegen Mittag, da, wo die 
Stadt gestanden hatte, die Glut der Asdienhaufen, 
gegen Abend nnd Mitternacht aber die Nogat den Feind 
nicht nahe kommen Hessen. Tag nnd Nacht waren 
Donnerbüchsen and Wnrfwerkzenge in Bewegung, 
und so lange man nur von der Morgenseite angreiien 
konnte, litt des Meisters Wohnhaus am meisten, wie 
sich ans den späteren Banrechnungen ergiebt. Bald 
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aber trenote sich das Heer, am roo allen Sdten an- 
KugreifeD. Siidwestlidi die Polen, süUmrtlich die Ul-> 
thaoer, und säd- und nordöstlich dieTarfaren, die bald 
auch über die damals gerade fuhrtbare Nogat giugeu 
lind den nordwestlichen Theil der Borg umgaben. Nun 
wrnrde Ton allen Smten, von den Trümmern der Stadt 
aus und ron der nur durch die Burggräben Tom obe- 
ren Hause getrennten Johannis -Kirche, so wie vom 
jenseitigen Nogat-Ufer, die Burg aus ihren eigenen 
Oeachüizea beschossen, denn die meisten waren zu 
Tannenberg erobert und früher auf der Rfarienburg 
gegoeseo. Der Feind sachte auch durch Untergrabuog 
den Mauern beizukomnicn und sie umzustürzeu, allein 
es gftigen Tage und Wochen dahm^ ohne dass er auch 
nur einen Graben gewinnen konnte. 

Am ersten August erbat sich der Hochmeister, um 
^be Noth der Umgegend z« Terriagem, ein Freigeldt 
«nd ging zam Könige hinaus. Er erbot sich zu 
Abtretungen, die aber der König stolz zurück wies, 
indem er die Güter des Ordens schon als Eigenthum 
betrachtete und das Haupthaus haben wollte. Planen*s 
Stolz erwachte, und er entfernte sich mit dem festen 
Vorsatz, nicht zn kapituUren. 

Ein Schütze, der zugegen war, schoss nach dem 
grossen, an der südöstlichen Seite der Hochkirche auf- 
^teilten Marienbilde (weil ‘ sich Plauen auf den Sdiutz 
der Mutter Gottes berufen hatte), erblindete aber so- 
gleidi *) 9 was einen sehr guten Büchsenschütsen, der 
es erfuhr, und dem Witthold, an lilhauischer Gross- 
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Fürst, die ZeLen hatte ahlösen lassen, damit er nicht 
entfliehen könne, veranlasste, aus Schreck anf das Or- 
denshaus zu entfliehen, 'wo er von grossem Nutzen wurde, 
weil er mit des Feindes Plänen genau bekannt war. 
Das Erblinden des Schützen wirkte um so nachtheili- 
ger auf die Stimmung der Truppen, als Mangel an 
Lebensmittel und Futter bald dazu eiutrat. Schlechte 
Nahrung, grosse Hitze und tägliche Gefechte erzeug- 
ten unter den Belagerern eine pestartige Seuche; die 
Ausfälle der Belagerten wurden dagegen immer häu- 
figer und nachdrücklicher. Nun rersnchte der Polen- 
König die List. Es ward ein Geschütz insgeheim jen- 
seit der Nogat aufg^Mtellt, und durch einen gewonne- 
nen Söldner die Ri^tung des Schusses und di# Zeit 
angegeben, um durch Zerschmetterung des grossen 
Pfeilers iin Hauptsaal (grossen Rempter), wo die- Or- 
dens-Obern versammelt waren, diese zu verschütten 
Die Kugel fuhr aber vorbei in die Wand, wo sie noch 
eingemanert ist. ' , 

Nnn baten die Ritlmr um sicheres Geleit iiir einen 
Ordenspriester, unter dem Vorwände, dass er die Be- 
schwerden der Belagerung nicht weiter ertragen könne. 
Es war dieser aber mit Wechsel auf 30,000 Duka- 
ten versehen, um in Deutschland fiir den Entsatz zu 
werben. Der König bewilligte das sichere Geleit ohne 
Anstand. 

Gleich darauf erhielt man auf dem Schlosse die Nach- 
richt, dass Siegmnud, König von Ungarn, bald mit Ent- 
satz eintreffen würde; ein Ausfall war die Art, dem 
Könige diese Nachricht mitzutheileu, der zugleich Kunde 
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erbSelt, dass der Mantdiall. von Liefland im Anzitg^e 
und scbon in Königsbergs angelangt sei. 

Wiltold ward diesem entgegengesendet) kehrte aber 
Tor der Passarge um, weil er erfahr, dass schon Na- 
tangen und Samland ‘ unter den Waffen wären, und 
nun erbot sich der König, unter den früheren, Ton ihm 
verworfenen Bedinguiigen zu unterhandeln j allein Plauen 
schlug sie jetzt seinerseits ab. 

Wittold war der erste der Anführer, welche, da 
die Noth zu gross wurde, abzogen, und sein Heerhau- 
fen so geschwächt , dass ihn der König geleiten 
lassen musste, weil er einen Ueberfall besorgte. Bald 
folgten die Masorier, und am 19. September beschloss 
endlich der König selbst, sein Unternehmen auizage- 
ben, was er an diesem Tage mit Verbrennung seines 
Lagers bewerkstelligte, weil er erfahren, dass die Un- 
garn in Polen eingefallen seien. 

Das übrige Land wurde nun bald zurück erobert. 
/ §. 185. Merkwürdig ist jedenfalls, dass, wie es 

scheint, Michel Küchenmeister nach der eben erwähn- 
ten Belagerung über dem Fährthore (c) eine Marien- 
Kapelle erbauen Hess, wo ein wunderthätiges Marien- 
bild, vielleicht in dankbarer Erinnernng jenes ErbUn- 
dens, anfgestellt wurde, ganz nach Analogie des Was- 
serthors in Smolensk.' Sollte hier eine Verbindung der 
Ideen möglich sein? 

§. 186. Von 1450 an zerfiel jedoch der Orden, 
schon uneins in sich; die Polen benutzten diesen Um- 
stand; noch aber brachte die alte Treue der Bürger, 
in Verbindung mit der guten kriegerischen Organisa- 
o^l0> iTriirb#« imd A nMnKIink das 
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Dasein des Ordens dnrcli die Bemühoogen des wacke- 
ren Bürgermeisters Bin me. Doch schon 1457 ward 
yon den Söldnern, welche nicht mehr gelohnt werden 
konnten (Böhmen unter der Anführung Czirwenka’s), 
das Ordenshans i nebst den übrigen Besitzungen an' die 
Polen yerhandelt und am 7. Juni zog der Polen-König 
Casimir ein. 

Die Stadt ging zwar bald darauf durch Einrer- 
ständniss mit den noch treuen Rittern in die Gewalt 
des Ordens zurück, doch konnte man das Schloss nicht 
wäliigen, und da mau nnn in der Stadt zu sehr vom 
Geschütz desselben litt , Hess inan in der Ebene 
mehrere Häuser in der Quere durchbrechen, and ward 
auf solche Weise ein bedeckter Eingang bis zn den 
letzten Uänsem gewonnen. Diese wurden mit Erde 
und Steinen ansgefiilltj die^ Strassen mit Erd-, Woll- 
und' Sandsäcken oder Sandkörben gesperrt, and so die 
Stadt auf jede mögliche Weise durch einen Terrass 
gegen das Schloss geschützt. Doch gewährte dieser 
Terrass, wie sich aus der Folge ergab, nicht grosse 
Sicherheit, denn der Magistrat klagt dem Ordens-Mei- 
ter späterhin darüber seine IVoth. 

187. Die Stadt hielt dennoch unter verschie- 
denen Ereignissen, die bald mehr, bald weniger glüdL- 
lich waren, aus, als am 17. Angnst 1458 der König 
von Polen mit 40,000 Mann znr regelmässigen Bela- 
gerung vor den Thoren eintraf und die Beschiessnng 
von allen Seiten anfing. — ■ Unterhandlungen, beson- 
ders aber ansteckende Krankheit im Lager, hewogen 
den König nach Abschliessnng eines einjährigen Waf« 
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fenstillstaiMles ) am 9. October das aofzubebeo 

und zurück zu marscLireu. 

188* Neue Uoterhandlaiigen fiülteo fast unaus- 
gesetzt das Jahr 1459« — Die Anhäoglicbkeit der 
Bürger an den Orden zerschlug sie jedoch im Jahre 
1560 und führte die letzte Belagerung herbei, die den 
22. März anhub. — Um jede Zufuhr abzuschneiden, 
wurde die Stadt mit Verschanzungen immer enger um- 
sponnen. Von der Nogat ab, da, wo Tor dem Ma- 
rieathore das Gericht stand, war hinter dem Georgen- • 
Hospital eine starke Bastei angelegt, die sich durch 
die Vorstadt bis an die Mittelmühle erstreckte und 
über diese noch hinanslief. Dreihundert Wagen wa- 
ren TieleTage lang in beständiger Bewegung, um Steine, 
Erde, Holz und Strauchwerk herbei zu bringen, und 
es ward Tag und Nacht fortwährend gearbeitet. Ein 
^tiefer Graben, mit einem starken Holzzaun bewehrt, 
ging von der Nogat bis an die Mühle und sollte fort- 
gesetzt, die ganze Stadt umgeben. Von der Mittel- 
mühle an bis an das Schloss sollten noch vier bis fünf 
Basteien errichtet werden. 

Um die Wasser -Kommunikation abznschneiden, 
hatte man hier das Ufer mit Donnerbüchsen besetzt. 
Späterhin aber Terpfähite man die Nogat theilweise und 
bewachte das Uebrige. 

Der Hauptraann Ullrich ▼. Trozeler befehligte 
in der Stadt die Besatzung und der Bürgermeister Blume 
die bewaflneien Einwohner. Milte April wollte man 
Weiber, Mädchen und Kinder anssenden, die Treue 
dem Orden zu bewahren, aber die Belagerer wiesen 

•• 1 fi. v»>r«tnrbf« d«r 
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dter eiaen schwacben Eutsatz and hatte Mühey fiir seine 
Person za entkommen.— > Aber auch die Belagerer wa* 
ren in einer dürftigen Lage, da das Geld fiir seine 
Söldner auagiog, and der Befehlshaber des Schlosses, 
ein gewisser Lybeschnoski, gestorben war. — Ein zw«- 
ter Entsatz-Versuch im Jnni gelang nicht besser, weil 
die Söldner reyoltirten, und der Meister immer mir mit . 
solchen, aus Misstranen gegen seine Ritter, dieVersacbe 
machte, das Geld aber ihm sehr fehlte. 

Nun entdeckte ein Verräther dem Belagerer, dass 
der Theil der Stadtmauer an der Nogat auf einem 
grossen Bogen ruhe, der leicht durchgraben werden 
könnte, da es ein blosser Sandberg war, auf welchem 
die Mauer stand. Man begann gleich zn graben , and 
die Besatzung des Schlosses fing einen unterirdischen 
Graben an, der unter dem Schlossgarten fort bis an 
die Stadt-Kirclie (Uhren sollte; — dies entschied mehr, 
als die überaus grosse Noth. Am 6. August 1460 
fingen die Unterhandlungen an. Sie sdieinen Ton der 
Bürgerschaft allein , ohne Mitwissen der Besatzung 
und des Bürgermeisters, geführt worden zu sein. 

Den 7ten zogen die Belagerer ein , ergriffen 
Trozeler und Blume; ersterer wurde mit -vierzehn. 
Rriegslenten , dreizehn Ordens - Brüdern und deren 
Knechten eingekerkert, und Blume nächst zwei seiner 
Getreuesten auf einem runden Thurm an der südli- 
chen Ecke der Stadtbefestigung enthauptet, sein Leich- 
nam geviertheilt und an den Thoren der Stadt und 
des Schlosses geheftet *). 

*) Wenn ich mich Uber dieie letzteren Breigniite etwas ans- 
fuhrlicfacr aiulicss, alt et mein angenommener BlaaMtab BÜt eich 
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' §. 189. 6ldcE zeigten zicli fedödi die Folgen je- 
her gtoatehf ih Predszeit gesainmelten Effahrtingen 
In den märkigdien P^vinzen nicht. Der l^chi-eck vor 
dem einzelnen Gezchlhz, dem gdi^eleb 24pitinder (^e 
fanle Grete genannt), den Friedrich 1, Burggraf 
vdit Nitirnberg, 1414 tiifih der Mark brachte, langte, 
wir dchou ih der allgeinemen Geschichte sahen, 
änehk bhi, die bisher So ftirchterlithen Qnitzow’s zh 
Paaren zu träben. Sie kapiinhrten in ihren Burgen 
angenblitdüicb, ohne eine Vertheicßgäbg 4itrch Ahwen- 
dnbg den itldh- Gewehrs zn Tersntheh, die ganz ge~ 



bryif^, 80 geschah et, weil namentlich ßlume's Tod eine unbe- 
streithaiw Andeutung ist, dau maif dfe Baiiptkraft des Ordens- 
Sfaatea io seinem MitteUtandt erkannt«, worant wiedernS« ejn- 
leachtend wird^ Jas« <ftV lH$tituti<me» der elädtüchen Zünfte und 
Innungen die eigeniliehen 'Träger de* monarchieeÄeu Primüp» wa- 
ren itnd iind , das heisst , det Gehnreärne und der t/nierordnungp 
mit TrHtd tUtd MUferbrücHtie/ter AnhängUellkett, am eine durch Buten 
regierte Obrigkeit. Mit diesen, oder analogen Institutionen ffiUt, 
oder stehet jenes Prinzip ! Und da man nur durch eine militairi- 
sche Organisation feneii Institutionen eine so bedeutende Kräh 
s* geben vermodltb, so lässt sich daraus schlietBen, dass die Mi- 
litttir- Hierarchie allein Staaten zu gründen und zu erhalten tter- 
mag. Alle Schulgelehrsamkeit, dass es anders sein musste, wird 
die iCrfahrang eon Jkhrtanseoden uldht ettr UnwihAeh machen. 
Ja,- abstract bchandeli und « prtnrt schbessend, lasst sich Tragen : 
ob eine Organisation mehr geeignet sein kann, die Menschen za 
gesellschaftlichen Pflichten anzuhalten, als die, welche Mittel 
Itendt, von ihnen jede« Opfer, sogar das Leben, willig und freu* 
«Aalten? — Waldemar und der Deutsche Orden zeigen 
uns, wie die Kraft richtig berechneter, einfacher, aus der Hand 
der Zeit hcrvorgega'ngener, Institutionen scheinbar vereinzelter 
K8> perscbaften, auch da noA foHwirfcte, wo den bisherigen Be- 
schützer und Begisrer die Hand des Todes schon berührt batte. 

Die WiAtigkeit des Gegenstandes möge die Digrcssion cnt- 

--Xmldigcn! — 
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wiss andere Resultate IterTorrafen masstey da sie das 
Gescbütz an den Grabenrand zo fahren, wie man es 
hier überall that, nnmöglich gemacht hätte. 

^ §. 190. Als Friedricdi in Kostnitz war, benutzten 

die Mecklenburgs und Pommern seine Abwesenheit, 
lim in die Mark einzufallen und namentlich Straas- 
bergr zu belagern. Die Einwohner wehrten sich aber 
mit Einsiclit, und hier zeigte sich zuerst, dass die Kunde 
der Erfahrungen von Marienburg nicht vergeblich bis 
dirsseit der Oder gedrungen war; sie gebrauchten das 
Klein-Gewehr zum Abhalten ihrer Gegner, überdies aber 
Geschütz selbst und, wie es scheint, zuerst mit Kar- 
tätschen, damals Hagel genannt, wodurch sie die An- 
greifenden so schreckten, dass sie die Belagerung anf- 
bo,ben. — So gingen die besseren Vertheidigungs-Ein- 
richtimgen von den Städten ans, wo das Interesse 
grösser war and sich allerdings durdi die, von Wal- 
demar mugeführten und weise organisirten, Innungen, 
weit eher eine Vervollkommnung und ein^Sjstem ent- 
wickeln konnte. Auch wollen wir hier die Bemer- 
kung nicht unterdrücken, dass oft recht nützliche Neue- 
rungen nur von den Unerfahrenen im Kriege zuerst in 
Anwendung gebracht wurden, nicht, weil sie sich mehr 
der Theorie hingegeben haben, sondern weil sie mit 
weniger Vorortheil die Sache prüften und kühner den 
Versuch wagten, ela diejenigen, welche ihre Waffen 
erprobt und die Erfahrung hatten, dass die besten Be- 
rechnungen bei der Anwendung im Ernst an unerwar- 
teten, scheinbar geringfügigen Schwierigkeiten schei- 
lernl — 

§. 191. Jetzt schon hatte übrigens die Städte-Be- | 



Digitized by Google 



243 

/ 

feBtiguDg deu eigentliiiuiUclieii Cbarak(«r aag^enommen, 
den wir schon kennen (ver^l. Blesson’s Geschichte der 
Befestigung^skuust) ; Angriff und Vertheidignng dreli- 
ten sich daher natürlich um die stärksten Punkte, um 
die Thore; sie .dienten der Gesatznng als Zufluchtsort 
und Reduit und leisteten mitunter noch lange Wider- 
stand, wenn die ührige Stadt schon gefallen war, wie 
folgende Beispiele zeigen. 

§. 192. Als Friedrich in die Mark zurückkam, 
zog er gegen die Peinmern, um sie zu züchtigen, und 
überrumpelte Angerm üude. Die Besatzung zog sich 
in die Thore und in das ^Schloss zurück ; zwei Thore 
wältigte man gleich, das dritte, besonders starke, hielt 
sich aber bis zur Nacht. Der Kurfiirst brach nunmehr 
das Gefecht ab, seinen Truppen einige Ruhe zu gön- 
nen, legte sie aber ans Vorsicht zusammen in 'Gast- 
häuser und auf den Markt, den er mit einer Wagen- 
burg umgeben liess; eine Abtheilung Ton 400 Reitern 
hielt überdies ausserhalb des noch Terfheidigten Thors, 
um durch dieses nicht yom etwaigen Hutsatz überfal- 
len zu werden* Iheranf machte Herzog Casimir aller- 
dings Rechnung, und alle Anstalten waren dazu ge- 
trofien, durch dies Thor. über Nacht eiuzuschieichen. 
Sein Feldherr, Dettlow T. Schwerin, rieth ihm jedoch, 
unter diesen Umständen Ton einem Einschleichen ab- 
znstehen und zuerst die feindliche Reiterei auzugrei- 
fen und wegznschlagen, die ihm sonst im Rücken sehr 
gefährlich werden könnte. Der Herzog gab, in der 
Hofinnug durch Sperrung des Thors die feindliche Rei- 
terei abznschneideii , diesem guten Rathe kein Gehör 

•■*,(1 TWöi" irlnrlclir?, Jrw Tf.'tnfi'n Jn, <f!« Statt* 
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fand aBer den Kurfürsten schla^ertig^ und wnrde 
mit einem Verlast von 3 bis 400 Gefangenen, 3 Fah- 
nen and 300 Pferden in die Flacht geschlagen, wo- 
bei noch sein braver Schwerin fiel; 

Die Besatzung arts dem Schlosse machte «nen Aas- 
fall, um difttai Herzoge die Hand zn bieten, aber die 
Brandenburger bangten sich dem Ansfall an, nnd noch 
in der Nacht wurden sie Herren des Schlosses. Das 
Thor fiel erst am andern Tage, als jede Aussicht zam 
Entsatz verschwanden war. " 

Prenzlan, das die Pommern kurz darauf Wegnah- 
men, wurde von ihnen gan^ in derselben Art befes- 
tigt. Von den Einwohnern durdb einen verborgenen 
Eingang mhgelssSen, überrumpelte sie aber der Erb- 
prinz Johann darin. Die Vertheidiger zogen sich in 
die Thore zurück and leisteten sogar gegen Geschütz 
einige Tage Widerstand. Das Haaptthor Hess end- 
Bch der Prinz mit Stroh umgeben und dieses anzünden, 
wodurch er die Besatzung znr Uebergabe zwang; die 
Trappen io den übrigen Thoren bedangen sich freien 
Abzug, nnd et* wurde ihnen gewsdirt, als Beweis, 
wie ernsthaft ein solcher Ajtgriff war, * 

Im Jahre 1431 rückten die Hassiten, nachdem sie 
Friedrich, als Ober -Feldherrn des Kaisers, in der 
Schlacht bei Riesenberg am 14. Angast geschlagen*), 

*) Zu diewr SchUcht hamn die Brandeoburger ein Contiageut 
in drei Heerhanfen geetelit, vont 

200 Gieren oder Lanzeo, 700 Pferde, 

1 Gr. Handbüchre, 

4 Tarrat-Biicluen (dte Tarr4U-BUehs» Aat ihrtn Namen von 
Tarrat, Terrasaej Brdantehüiiung, Umioallung, und tat mithin Po- 
Htiöiia-Cdsehtiiz grewetea-). 
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Tor Frankfart Da Uumo alle BetageruogginiUel ab> 
giogeOf Yereochtea aie eine Leitererateigun^ , äe |e- 
doch miaalaug, Yvodarch sie Yeraidasst worden, YYeiter 
in die Mark hioeinzuziehen und einen ähnlichen Ver- 
such gegen Ber;naa zu machen, das, wie es scheint, 
damals schon die Befestigungen hatte, die YYir heut 
noch daran finden: eine ziemlich starke Mauer mit 

Thürmen, isolirte Thore und Brückenköpfe Yor den 
mit Seitenmaiiem Yersehenen massiven Brücken, die 
über einen ziemlich tiefen , nicht revetirfen Graben 
führen. Diese Ersteigung gelang so wenig, wie die 
von Frankiurt, und eben so alle ihre übrigen Unterneh- 
mungen, auch fielen die Belagerten mehrmals mit gu- 
tem Erfolge aus. Somit ?ogen die Hussiten unver- 
riditeter Sache, als Johann mit einem Entsatz heran- 
rückte, eiligst ab. 

§. 193. Das Charakteristische aller damaligen Be- 
lagernngen, was zugleich zeigt, vrie wenig die Ein- 
wohner der Ostsee-Küste sich auf ihre Kunst verlies- 
sen, ist daraus zu erkennen, dass sie immer Feuer und 
jLisl Yersnehten, ehe sie sich zu einer regelmässi^n 
Belagerrmg entschlossen, und dass sie oft das Unter- 
nehmen ganz aufgaben,' wenn sie mit den erstgenann- 
ten Mitteln nicht auskamen. — So ward T rep to w von 
den Meckleihurgern durch .brennende Pfeile zur Ue- 



2 Bombardeo, 

20 Handbiicbtea, 

200 Feuerpfeile, 

10000 Pfeile, 

200 M-no'n !>»* «ti-* 
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b«rgabe gezwungen und durcL die Pomuiern durch 
List wiedererobert , iudein eiu Soldat, Namens Clans ^ 
Koeppeii hiueinschlich, sich dort als Thorwächter an- 
stelleu liess uud es bewirkte, dass ein von den Pom- 
mern geladener Wagen unter dem Fallgatter des Tho- 
res brach. Die im Versteck liegenden Soldaten nah- 
men den Augenblick wahr und setzten sich in den Be- 
sitz der Stadt. 

Garz wurde 1477 durch List genommen, indem 
statt Hafers, den der Kommandant Werner Ton Schn- | 
lenbnrg ans der Umgegend erpresst za haben glaubte, 
Soldaten, unter Stroh verborgen, in die Festung gefah- 
ren wurden, die sich in den Besitz derselben setzten. 

So wie fünf Wagen hinein waren, sprangen sie her- 
vor, machten die Thorwache nieder und liessen ihre 
im Versteck gehaltene Kameraden ein. 

§. 194. Auch die Mönchs-Orden trugen in hie- 
sigen Gegenden, indem sie kriegerisch genug gesinnt 
waren, um an der Vertheidignng der Städte Theil zu 
nehmen, wesentlich zur zweckmässigeren Anwendung 
der Geschütze bei, die sie nicht mit Unrecht als ihre 
Erfindung ansahen; so finden wir bei der Vertheidi- 
gnng von Pa se walk einen Angustinermönch, der der 
beste Artillerist im Platze war, nach dem Zelte des 
Kurfiirsten Friedrich’s II. scbiessen und ihm Tisch 
und Speisen zerschmettern, ohne ihm übrigens etwas 
anziihaben. Mag die Sache übrigens wahr sein, oder 
verschönert, so viel erhellt sicher daraus: man sah 
damals schon die Noihtoendigkeit ci«, bei der 
^Vertheidigungi besonders richtig schiessende Ge- 
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»chütze zu hahen^ und die Belagerer lagerten inner- 
halb des KanouenscUnsses des Platzes. 

4 . 195. Doch auch die alten Mittel verschmähe- 
leu namentlich die Bürger nicht bei ihren Vertheidi- 
gungen ; so vertheidigten die Einwohner von Frank- 
furt I477fihre Wälle gegen Hans von Sagan, der 
einen Sturm unternahm, mit heissem Brei und zwan- 
gen ihn, abzuziehen. Er selbst wendete später bei der 
Belagerung vouGlogau, wohin sich dieWittwe des 
Herzogs von Teschen geflüditet hatte, die alten Wurf- 
maschinen an, um den Platz mit todtemVieh, Tonnen 
voll K.oth und Unflath zu bewerfen, wodurch er in 
kurzer Zeit die Kapitulation herbeifiihrte. 

§. 196. ' Nicht uninteressant ist es, aus der Ge- 
schichte zu ersehen, wie gering die Vorräthe waren, 
welche Städte im Vergleich zu den Ordens- Burgen 
in Preussen für hinreichend erachteten, um eine Bela- 
gerung auszuhalfen. Salz wedel z.B. lehnte sich, we- 
gen neu eiiigefiihrter Bier -Auflage, gleich nach dem 
Regierungs- Antritt von Johann Cicero im Jahre I486 
auf und musste seine Waffen und Munitions-Vorräthe 
einliefern. Die Stadt besass nnr: 16 Hakenbüchsen, 
5 Karrenbiichsen , wahrscheinlich grosse und kleine, 
16 Steine (Kugeln) zu den grossen Karrenbiichsen, 
23 kleine zu den kleineren Karren-Biidisen, 4 Ton- 
nen Pulver und 3 Tonnen Pfeile. 

§. 197. Eigentliche Festuiigs- Anlagen waren, wie 
es sich aus dem Vorigen ergiebt, in unserem Vater- 
lande, wenigstens nicht in der Art erstanden, wie sie 
bereits die Italiener und andere Volker hatten; der 
• ’ nnrli niriit Über 
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4ie Elbe gekommejn, ijn ^thre 1537 Markgraf Jo- 
hann, der mit Carl yier ^eldzpge mitgeinacht ^te, 

^ ^lann yon grossem Ventande war, nnd dem, wie 
es scheinf, eine VorUebe liir den Festnngsbau bei- 
Wohqle, nach den Ideen dey Italiener, and namentlich 
Tartaglia’s, verl^nitde^ ipit deq Vorschlägen Albrecht 
Pureres, n^t welchem er b^ai^ geworden, den Ban 
Ton Ciisfrip beschloss and somit eine nene Art Be> 
festignng and dadurch den regelmässigen Belagerangs- 
krieg einfiihrte. Er fand an dem Ehi0ass der Warthe 
ln die Oder eine Btirg der Tenlschen Hecrra vor — 
welche seit 1402 die JVenmark yom Kaiser ^'gismood 
angekanft and die Wichtigkeit des Panktes eiugese- 
hen hatten — and banete seino Festung-, zuerst aus 
Erde tind dann aus Stein, wie sie henl mit sehr ge- 
ringen Abändernngen noch daateht. Aly ®r 1558 
den Baa beendet hatte, antemahm er den Ton 

Peitz, der noch tot seinem To^e 1570 beendet wnrde. | 
$. 198. Sein Brnder, Joachim U., wellte ipcht 
nachstehen and liess im Jahra 1559 durch den Italie- 
nischen Banmeister Giromela und den Deutschen Bau- 
meister Christoph Römer Spandau befestigen, nament- 
lich das ^ogenannte Schloss, die jetzige CiiadeQe. Ob 
der JoKus- Thurm älter ist, oder in Giromela's Ent- 
warf mit bg, wie es beinahe aussieht, isl nicht aus- 
zumitteln. Doch bt 'nicht zn läugnen, 'dass seine Lage, ^ 
Gestalt and Einrichtung sehr an die alten Burgen er- | 
innem, die zur Beherrschung der Ströme bestimmt wa- | 
reo. Keinesweges aber gehört er zum Warfen- Sj- I 
Stern Karl’s des Grossen, so gross auch seine äussere 
Aehnlichkeit mit solchen Warten z. B. an der Maas ist. I 



Digitized by Google 




249 



§. 199. VTie gross beim Fegtaogsbao der Ein«- 
4er wahren S^kch^k^Dptnisg, in ökonomischer Hin- 
sicht, ßir den Staat ist, beweiset die Geschichte beider 
Fürsten. Johann* banete zwei grosse schöne PJätze^ 
mit der grössten Zweckmässigkeit and mit einer Art 
Li'nxus in Hinsicht der grossen Hohlbänme, di^ er an- 
^ brachte, und sammelte dabei Schätze; Joachim dagegen 
bauete nur einen Platz, klein, in seiner Ausstattung 
komplizirt und picht gross gedacht, und Terschuldete 
ganz Jabei! — 

§. 200, Auf Befehl des Kaisers war Joachim 
Ir^er sdton gegen die Magdeburger ap gezo- 

gen und beschoss die Stadt so heftig, dass der Ja- 
cobs-Thurm allein 150Q Schüsse aus s^werem Gesdiütz 
erhielt, ohne dabei beträchtlich beschädigt zn 'werden: 
ein Beweis, dass die Artillene in Hinsicht der Bedie- 
DUDgsart wesentlich verbessert war, dass sich das Mauer- 
werk aber sehr gut bewährte, denn ans der Menge 
der Kngeln kann mau schliessen, dass es schon eiserne 
waren, welche um diese Zeit in Anwendung kamen. 

Die Berennnng der Stadt, die omr ihre Einwohner 
verthridigten, hob am 19. Sept. 1550 an und währte 
1 Jahr und 6 Monate} die meiste Zeit war mit Unter- 
handlungen ausgeßillt worden, und es endigte das Ganze 
mit einem billigen Vergleich. Beligions-Uurnhen wa- 
ren die Veranlassung zu diesem Streite gewesen, und 
wenn die Brandenburger nichts redit Nachdrückliches 
onMrnahmen, so lag es wesentlich daran, dass der Kai- 
ser die versprochenen 60,000 Thaler monatlicher Subsi- 
dien nicht zahlte. 

^ OA-» 'WMAntlirh frii«» nliMr 
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fremder Erfabriingeo auf unsero Boden der Graf Ro> 
chua Ton Linar bei, den der Kurfürst Johann Georg« 
1578 < — 1596 in seine Dienste zog und beim ferne- 
ren Ausbau von Spaudan (namentlich der Stadtwälle) 
beschäftigte; aus Toskana gebürtig, war er mit den 
italienischen Lehren vertraut, auch halte er he* den Uu- 
guenotten in Frankreich Gelegenheit gehabt, eine tüch- 
tige Kriegs-Praxis unter Heinrich IV und Sully zu ge- 
winnen. Namentlich wurden durch ihn viele Verbesse- 
rungen im Artillerie-Wesen eingefuhrt. Doch blieben 
seine Kenntnisse nicht einseitig der Mark nützlich, son- 
dern auch die benachbarten Herrscher zogen ihn bd 
ihren Festungs- Anlagen und Kriegs -Einrichtungen zu 
Rathe. Höchst warscheinlich ist es ihm besonders zu 
verdanken, dass zwischen 1598 und 1608 unter Jo- 
hann Friedrich die ersten Mörser in der Mark anfge- 
gekommen sind, wodurch die Feuerpfeile verdrängt 
wurden. 

§. 202. Johann Sigismund traf von 1608 bis 1619 
die ersten Anstalten zur Erhaltung seiner Macht durch 
eine Art stehenden Heeres, indem er besonders die 
kriegerischen Uebungen der Bürgerschaft und Zünfte 
begünstigte, und ihnen eine festere Gestaltung gab. 
Noch bestanden in Deutschland nirgends eigentlich ste- 
hende Heere, sondern mau entliess die gedungenen 
ISöldtinge in Friedeoszeiten; woher denn auch die vielen 
kleinen Kriege erklärbar sind, die unser Vaterland zer- 
fleischten, und die nur ihren Grund in dem Bedürfnisse 
hatten, diesen Leuten Lebens-Unterhalt zu verschaffen. 
Doch wenige Condottieri, im grösseren Sinne des Worts, 
weiset nur die damalige Kriegs -Geschichte auf; wir 
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inUssen Maasfeldt and Wallenstein. namlidi dazu rccIi- 
nen. Statt ihrer bildeten sich in Deutschland die so- 
g-enaonteo Parteigäo^r, wie in Frankreich, aus, die 
sich an einen Heerhaufen anschlossen, das Schicksal 
desselben theilten und nicht, wie die Condottieri, den 
Krieg' auf ihre eigene Hand sondern für fremde Rechnung 
fiihrten : ein Beweis, dass von je her bei uns der Sinn 
R:r Rechtlichkeit, Sicherheit des Eigenthums, mit einem 
Worte, der bürgerlichen Ordnung waltete, während 
im Süden sich immer das Atissch weifende, ReTolntio> 
naire, auflehuende Princip zeigt *). 

§. 203. Das erste eigentlich stehende Heer war- 
ben die Stünde unter George Wilhelm (1619) wegen 
des heranziehenden Krieges. Aus Mangel an Geld wies 
man die Truppen an im Lande zu betteln. Sie fingen 
natürlich an zu plündern und zu rauben und haben 
Tielleicht dem Lande mehr Schaden gethan, als die 
Feinde. In diesen trüben Zeiten erschien Ghtstay 

Adolph und lehrte die Brandenburger eine schnel- 
lere Kriegsmethode, zugleich aber auch einen etwas 
besseren Belagernngskrieg kennen. Doch erst unter 
Friedrich Wilhelm, dem grossen Kurfürsten, fingen sie 
an selbstständig aufzutreten, — weil er der Schöpfer ei- 
nes durchaus stehenden Heeres war, — und den Ruf zu 
erwerben, den sie bis heut nnyerkürzt behauptet ha- 
ben. Jetzt auch yerloren die Innungen immer mehr 



«) Dass di« dort und hier bestehenden Institalionen wesentlich 
Stu dieser Erscheinung beitrugen, ist nicht su besweifeln. Wer da- 
rüber Surschluss haben will, lese nicht, sondern studiere des so 
sehr Terhaonlcn MaeohiavelU Werk«, 
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von ihrer Bedeotwmkeit fiir die Vertheidiguog, da der 
Krieg dem Bür^r sich entfremdete. 

204. Bei der ersten Bela^rong ron SteUin 
(1659) waren die Lau^räben g^anz irregulair and 
nicht anf irgend eine Linie genau geiiihrt, dagegen 
ziemlich aorgf^tig den Umständen nach defilirt; die 
Batterieen dienten als Kedouten und znr Anlehnung 
der Linien. Der Kurfürst Terliess hiernach die Ar- 
mee, und der General Sparr führte die Belagerung ron 
Deinmin, im selben Jahre, schon unverikennbar mit Be- 
nutzung der Erfahrungen tou Stettin,, und man möchte 
sagen, nach den damals allgemein angenommenen Re- 
geln. Wegen des schlechten Schiessens erzielte man 
jedoch die Bresdiie nicht; desto besser bewährte üch 
dd^ Mineur. 

§. 205. Neue Erfahrnngem und mit diesen neuen 
Rohm ernteten die Brandenburger jeoseit des RheisM^ 
wo sie bei den berühmten Belagerungen : TonGrares 
1674, in welcher sidb Chamillj, und yon Bonn 1689, 
in welcher sich d’Asfeld dorch ihre Vertheidiguiigen 
verewigten, nicht allein Gelegenheit fanden, .die Kriegs- 
methoden ihrer Kachbaren kennen z.« lernen, sondern 
auch den Ruf einer besonderen Tüchligkrit zu solchen 
Unternehmungen zu erwerben, namentlich was den Batte- 
rie-Bau augeht, den sie schon damals schnell ansliihr- 
ten. lAren Arbeiteu dort »cheint es zuzusckrei- 
bettf dass Vauban schon die Ueberzeugung ge- 
wann ^ dass es möglich sein würde ^ mit den Li- 
nien näher heran zu gehen ^ wenn man die Bat- 
lerieen schneller fertig zu machen verstände. Bei den 
Belagerungen yon Mastricht 1676 und Namiir 1695, 
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wie bei der Vertheidi^ung: von Namnr, lehfeten aie 
die wesenllicbslea Diemtey und überall, wo Branden- 
burger für den Belagenmgskrieg heran zo ziehen wa- 
ren, geschah es gewiss. 

Eben so liehen wdr sie in ihr^ Vaterlands 1676 
bei der zweiten Beldgemng Ton Stettin nnd iih selben 
Jahre 1675 bis 1676 in Wolgasf, — wo der Com- 
mandant Hatlard sogar das Eis, durch Benetzung der 
Wälle, znr Vertheidigung mit zn benutzen rerstand — 
Ansgezeichnetes leisten. 

206. Vor Strals und führte die Brandenburger, 
im Jahre 1678 der Grosse -Kurfürst selbst. Oberst 
Weiler war Chef der Artillerie und beschoss den Platz, 
der eigentlich nur bombardirt wurde, aus 80 Kanonen, 
50 Haubitzen nnd 52 Mortiere, so dass wir wohl nüf 
Recht behaupten können, es habe sich das Bombarde- 
ment so lange als ein Hauptmittel znr Wegnahme der 
festen Plätze behauptet, als die Artillerie die Ober- 
leitang derselben hatte. Wir erinnern ans der frühe- 
ren Anwendung . des Feuers und finden bis anf unsere 
Zeit noch Beweismittel für diese Bdiauptung. Die 
sogenannten Ingenieur- Patente waren damals doch nicht 
wie in Frankreich bei uns im Gebrauch und erst im ' 
Anfänge des 18. Jahrbünderis finden wir in unseren 
Reihen Ingenienr-Ofßciere , die jedoch das schone Ma- 
tarial, welches die Truppen boten, nicht so zu benutzen 
Wussten , dass Preossen in dieser Hinsicht einen wissen- 
schafUicben Vorrang gewonnen hätte, zit dem es leicht 
gelangen konntb. Ingenieur-Patente hätten sidterer zum 
Ziele gefiihrt nnd ans unserer Mitte etwas Nationales 



Digitized by Google 




254 



§. 207.’ Doch nidilim Valerliande älleio, aocliWeit 
voo seinen Gränzen führten die Brandenburger auch 
später mit Auszeichnnog Belagerungen; wir treffen 
sie jetzt vor Ofen 1686, das Angesichts ein«# türki- 
schen Entsatzes genommen worde, und wo ihnen eine 
Hauptrolle zufiel; namentlich haben die Brandenburgi- 
sehen Mineurs viel zu arbeiten gehabt, denn anders 
können wir es nicht bezeichnen, da die Minen meh- 
renlheils den Aogreifenden mehr Schaden brachten, als 
den Angegriffenen. Es verstand es aber doch keiner 
besser, was freilich einen gräulichen Kontrast mit dem 
abgiebt, was zur selben Zeit in Candia und Frank- 
reich geleistet worde. Eben so weheten ihre Fahnen 
mit Auszeichnung vor den Wällen von Turin. Eugen 
hielt für den Belagernogskrieg viel auf die Preussi- 
schen Uülfs-Trnppen und zog sie dazu stets hervor. 

§. 208. Von jener Zeit ab, mit allen Armeen 
Europa’s in Berührnng erhalten, blieben die Preussi- 
schen Trappen im Belagerongskriege nicht mehr zu- 
rück, im Gegentheil werden wir oft sehen, dass sie 
dadurch einen Vorsprung gewannen, dass sie zuerst 
glückliche Neuerungen in das Leben treten liessen* 
Hat nch überhaupt nichts Nationelles io unseren Kei- 
hen für den Belagerimgskrieg entwickelt, obgleicli ei- 
geothümliche Elemente da waren, die nur aasgebildet 
zu werden branchten , wie z. B. der schnellere Batte- 
riebau und der Minenkrieg, so lag es wesentlich da- 
ran, dass französische Ingeuieurs überall herangezogen 
wurden, welche die Kunst in eiserne Bande geschla- 
gen zu haben wähnten und die freie Ausbildung zu- 



Digiiized by Google 




255 



rück hielteD. Rin Vauhan hatte die Kuntt durch 
Anteendung jener vorhandenen Elemente erwei- 
tert; seine französische Nachfolger suchten die 
Elemente ihrer Theorie anzupassen. 

§. 209* Jetzt aber ist es Zeit, -wieder an die all- 
gemeine Geschichte der Kunst zurück zu gehen, die 
nunmehr eine Europäische genannt werden könnte, 
w'eil sie in ganz Europa gleichen Schritt hielt. 



i 
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VIERTER ABSCHNITT. 

Von Vauhan bi» zur neuetien Zeit. 

' §.210. Unserer bisherigen EintbeiloDg nach miiss- 
len wir, beTor die Gesdiidite zur Sprache käme, «ns 
mit den in dieser letzten Epoche znr Disposition stehenden 
Angriffs- and Vertheidignngsmitteln rertrant machen; 
da diese jedoch im Ganzen dieselben blieben, wie in der 
Torigen Periode, überdies noch im Gebrauch sind, auch 
die zur Anwendung gebrachten Grundsätze hinreichend 
Torliegen, so darf es genügen, die Namen und Umstände 
in kurzer geschichtlicher Uebersicht zusammenzustellen, 
welche zur Tollständigen Entwickelung der jetzt dem 
Stande der Wissenschaft angemessenen Lehre beigetra* 
gen haben. 

§. 211. Als der grosse Conde, aus Unzufrieden- 
heit, zu den Feinden seines Vaterlandes überging, be- 
fand sich unter den jungen Leuten, die ihm in spani- 
sche Dienste nachgingen, ein junger Mann, den Freund 
und Feind bald auf gleiche Weise zu würdigen wuss- 
ten. Nach dem Verluste seines im Dienste gebliebe- 
nen Vaters, von einem Pfarrer aufgenommeu, da sein 
Vermögen mit Sequester belegt war, hatte etwas Ma- 
thematik seine erste Müsse aasgefiiUt,''nnd die Liebe 
zu den Waffen ihn, als er das 18. Jahr erreicht, zur 
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Flucht aus dem gastlichen Hause getrieben) am in 
Condd’s Infanterie-Regiment Dienste zn nehmen. ATf 
blosser Cadet im Jahre 1651 eingestellt, beförderten 
ihn in kurzer Zeit seine Tapferkdt und seine Einsicht, 
bei weitem mehr, als seine Geburt, zum Offider. Doch 
besonders fesselten die festeren Formen der Ingenieur- 
Kunst seinen regsamen Geist, in der Vorahnung, «l as s 
ihm in den stets erneuerten Gefahren der Belagerun- 
gen, auf der Bahn, die ihm von Gerhard v. Herzogen- 
busch, Chatillon, de Ville, Pagan angedeutet war, ein 
besonderer Lorbeer grünen dürfte. — Es war Vau- 
ban! — 

Geboren zu St.-Ldger-de-Foncheret bei Avallon, 
von Albin le Pretre und Edmd Cormignolt am 15. 
Mai -1633, befand sidh Sdiastieu le Pr^re de Vauban 
im Jahre 1652 in Clermont, zur Arbeit bei der Be- 
festigung dieser Stadt bestimmt, als ihn der grosse 
Conde, der die Menschen zu errathen verstand, zur 
Belagerung von St. Menehould zu sich berief. — Meh- 
rere Logements sind hier sein Werk; im Augenblicke 
des Sturms reisst ihn sein Math hin, er stürzt in den 
Fluss, in die Aisne den 14. November 1652 und 
schwimmt unter dem feindlichen Feuer hinüber. — Durch 
diese kühne That lebt er in dem Andenken seiner 
Familie auf, die von seinem Leben nichts mehr vnisste. 
Das Jahr darauf (1653) von einer Parthei der König- 
lichen Truppen gefangen, wird er vom Rufe seiner 
Erstlinge begleitet zum Cardinal Mazarin geführt, der 
ihn ü^ndlich anfnimmt, eifersüditig, dem Feinde ein 
so seltenes Talent abzugewinnen und dem Vaterlande 

«A nffnnno>f(n «li rioip IMiniatov 
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göLnte (leu iungeii OfHcier mit seinem Könige aas 
und yerschafTtc iLin, als Lieatcuant im Regiment de 
Bourgogne, Dienste. 

Nun eilt Vauban zum Chevaliier Clerville tind bilft 
ihm St. Menebonid wieder nehmen, reparirt diesen 
Platz, fliegt nach Stenay, wird dort verwundet, er- 
scheint drei Monat später, 1655, vor Clermont und er- 
halt endlich den 3. Mai 1633 sein Ingmiieur- Patent, 
ln dieser neuen von ihm vorgezogenen Würde triffi 
er wieder bei Clerville ein, leitet unter seinen Auffen 
die Angriffe auf Landrecy, Condd und St. Guisbin, 
und versucht so die Kraft der eigenen Flügel. — Als 
■Auszeichnung giebt ihm der Marschall von la Ferle 
eine Kompagnie in seinem Regimente, 1 636, und pro- 
phezeiet dem damals nur 23jährigen jungen Manne, 
yflcenn ihn der Krieg veracJwney ein giänzendet 
Geschick." — Noch einmal unterstützt er den ChevaU 
lier Clerville vor Valenciennes imd Montmedy, em- 
pfangt vor beiden Plätzen neue Wunden (eine vor Va- 
leuciennes und zwei vor Montmedy), zeigt aber überall 
ein Talent, das sich nur mit seiner Unerschrockenheil 
vergleichen lässt, und verdient dadurch, dass man ihm 
die Belagerungeu von Gravelines, Ypern und Oiidenarde 
1638 anvertraut. Unabhängig endlich, doch noch 
misstrauisch gegen seine Kräfte, zeigt er durch glückli- 
che, wenn gleich nur kleine Veränderougeu, was ein- 
mal dieser Geist, durch Erfahrung gereift, in einer 
Kunst schaffen soll, die er durch F^tsteilung ihrer 
Wissenschaft iimzuwandeln bestimmt ist. 

§. 212. Es kann hier unsere Absicht nicht sein, 
Vauban auf seiner Heldeubahn zu begleiten ; nur einige 
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Worte mögen das Resultat dieses grossen Lebens uns 
Torfiiliren, lim den Beweis zu liefern, dass Keiner 
nach ihm eine so ansgebreitete Kriegs -Erfahrung ge- 
habt hat, und dass folglich sein Urtheil durch einzelne 
Thatsachen nicht angefochten werden kann, die, dnrch 
znfällige Umstände herbeigefiihrt, mehr oder weniger 
ihm zu widersprechen scheinen. 

Vauban starb als Marschall von Frankreich am 30 « 
Mai 1707 , mithin 64 Jahre alt, nachdem er *) 140 Tref- 
fen and Schlachten beigewohnt und 53 Belagerungen 
and Vertheidignngen selbst geleitet hatte, ln den Zwi- 
schenzeiten, wurden mehrere Angriffe und Verllieidi- 
guDgen nach seinen bestimmten Entwürfen glücklich 
dorchg^fiihrt , bauete er 33 Festungen von 6mnd ans 
neu , und besserte er 300 ältere aus. — ln diesen we- 
nigen Worten möge die Rechtfertigung der Ansicht 
liegen, dass fedes Wort, was ein so erfahrener Mann 
nach rmflkhem Nachdenken am Ende einer so glor- 
reichen Laufbahn zur Belehrung der Mit- und Nach- 
welt 'ansprnchlos niederachrieb, ein -sehr gewichtiges 
genannt werden muss; zugleich aber auch die Recht- 
fertignng eines Corps, das seinen ganzen Stolz darin 
sucht, aus seinen Jüngern zn bestehen, des französi- 
schen Ingenieur-Corps, dass es sich durch keine An- 
feindungen davon abbringen Hess, dem grossen Meister 
zu folgen! — - 

213 . Nnr leider hat die sogenannte Schule 



AbKeaehen TOD den vielen Neben-Arbeiteo, die ilim däe all- 
gemeine Zatranen übergab, ale z. B. die Revidimng der Entwürfe 
zum Canal du Midi, welche nach seinen Anaichtcn und Angaben 
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den Geist seiner berrlichen Schriften in dem Worte nn- | 
tergehen lassen, und ist) namentlich anfänglich, die Vereh- i 
rang in ein Nachäffen sdner Arbeiten Schritt fiir Schritt 
ansgeartet. Diese Ausartung hat die Wissenschaft zum 
förmlichsten Stillstände gebracht; sie war des Lebens 
beraubt und zur Mumie erstarrt, bis in der neues- 
ten Zeit ein reger Gent sie wieder mit jenem be- 
freundet hat, und man, durch Erfahrung geleitet, die 
Grundsätze Vaiiban’s, nicht die 'von der Schule einsei- 
tig lind abweichend yon ihm abstrahirten Vorschriften, 
anfsuchte. Hierbei ergab sich das für die Wissen- 
schaft unendlich wichtige Resultat, dass Vauban die 
mögliche Vervollkommnung der Kunst yoranssehend, 
schon fiir diesen Fall den einzuschlsgenden Weg an- 
gegeben hat, und dass mithin die Gränzen erreicht 
sind, die nur durch Zusammenstellung neuer Schutz- 
und Trutz-Mittel yerschoben werden können. 

Keinesweges kann jedoch hier die Rede dayon sein, 
dass die Kunst unabweichlich durch Vauban yorge- 
schrieben sei; im Gegentheil er lässt ihr freie Fittige 
und schreibt ihr nur die Bahn yor, in welcher sie 
sich zu bewegen hat, wie der Bildhauer gleichsam fiir 
die Bildung eines menschlichen Körpers gewisse Grund- 
regeln beobachten muss, die aber in tausendfältigen 
Stellungen, an welchen sich der Künstler die Meister- 
schaft erholen kann, ihre freie. Anweudung finden. 
Eben aber darin liegt sein grosses Verdienst,' dass er, 
dem das Glück eine allgemeine Uebersicbt, wie sie uie 
Eine^ hatte, zubrachte, es nicht yerschmähete, die Re- 
sultate derselben in wenigen Grandzügen festzostellen, 
die aber auch eben deshalb als wahres Palladium der 
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, ^VisseofcLafl vor jeder unlaatereo Berüliniiig bewabrt 
werden mäesen. 

§. 214, lieber die Befestig;aDg8kaDst bat Vaul^ 
direkt gar nichts geschrieben, dagegen eine höchst wich- ' 
tige Abhandlung über Angrifp und Vertheidignng fester 
Plätze, die auch in jener Hinsicht die Krgebnisse seiner 
Erfahrungen uns aufgehoben hat. Viele lückenhafte und 
nach schlechten Abschriften besorgte Ausgaben und Ue- 
bersetznngen derselben haben aber leider, durch die 
stellung des Geistes, mehr nachtheilig als nützlich ge- 
wirkt. Einige Instructionen flir Festungs-Vertheidigon- 
gen sind ebenfalls gedruckt worden und ergänzen » die 
über diesen Gegenstand etwas karge Haupt- Abhandlung. 

Die Original-Mannscripte lagen nämlich als Staats- 
Geheimnisse noch nngedmckt in den französichen ‘ Ar- 
chiven und cirkulirten nnr in Abschrift in dem fran- 
zösichen Ingenieurs-Corps. Den rühmlichen Bestrebun- 
gen des H. Generals Valaz4 und desH. Obristen Au- 
go jat verdanken wir io neuester Zeit erat eine voll- 
ständige Ausgabe derselben; die höchste Anerkeontniss, 
wenn man bedenkt, dass dieser Abdruck von dem In- 
genienr-Corps als wichtig anerkannt wurde, welches un- 
bestritten im Belagerungskriege die erfahrensten Offidere 
vereint. 

Einige Werke über Staats-Wirthsdhaft gab er selbst 
allein in Druck. Sie haben zu ihrer Zeit viel Auf> 
sehen erregt und seinen überall nützlich eingreifenden 
Geist bekundet, und sind zugleich der Beweis einer 
kaum glanbtichen Thätigkeit. 

Eine Erfindung nur können wir dem grossen Manne 
nllmn diA Tlmwölziinv d«>« T^Ia- 
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geraoggkrieges znr Folge hatte, and diese ist der 
Scbanzkorb und die Sappe mittelst desselben; auch hier 
hai;^ wir in der neoesten Zeit nur kidne Verbesse- 
mngen anbringen können, die Ghrondidee musste beibe* 
halten werden, weil nichts Zweckmässigeres angegeben 
werden kann. 

§. 215. Dass Vauban’s Lehren keinen Angea- 
bkck Frankreichs Eigenthom bleiben konnten, liegt am 
Tage. Jeder beeilte sich sie, die ec wegen ihrer £ia- 
fachheit verstand, anzuwenden, and mit seinem Er- 
sdieioea tritt ddier alles Uebrige in den Hintergrund. 
Leider ging dabei zagleicfa jede Rücksicht auf das Na- 
tionelle unter, was aber freilich auch in dem Umstande 
seine Redufertigong findet, dass die damaligen Sold- 
heere überall geworben, auch überall ziemlieh aus glei- 
chen Elementen bestanden und mithin keinen uatioael- 
len Charakter entwickeln konnten. Jetzt stellt es sidi 
anders, und. ist eine Berücksichtigung auch dieses Um- 
standes dringend noihwendig geworden; in welchem 
Sinne, habe ich friiher (s. Blesson’s Befestigungskunst 
für alle Waffen, Bd. 1., Eanlritung) schon anzugdben 
versucht, und bedarf mithin hier keiner specielleren Er- 
wähnung mehr. ' 

§. 216. CoeAom war zwar Vanban’sNebenbuhler, al- 
Idnwenn er glrich die Bombe imUebermaas anwendete 
und ihm namentlich die Anwendung dieser Waffe, als 
solche, viel verdankt, so ist dodi im Ganzen sein Ver- 
dienst für die Wissenschaft neben dem Vanban’s uner- 
heblich, und ist nichts davon eigentlich in das Leben 
getreten; wollen wir jedoch das verfolgen, was sein 
Beispiel veranlasitfe, so sehen wir, dass leider durch 
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iLu eioe falsche Bahn bezeichoet wurde, auf welche 
er allerdioga nicht eioging', die aber desto eifriger you 
denen verfolgt wurde, weldie Festungen durch Brand 
leichter, als durch Konst, zu erobern hofften. 

§. 217. Unter Coehom’s A.ugen, oder wenigstens 
in denselben Kriegen, die sein und Vaiibau's Erfahrungen 
herbei führten, bildete sich ein Talent anderer Art ans, 
deuj Angriff und Vertheidigoiig weniger jedoch, als die 
Befestigung, zu verdanken haben, nämlich der bekannte 
LanditOerg, der in den schnellen Fortschritten Vau- 
ban’s bei den Angriffen nichts Eigenthümlicbes , ihre 
Stärke Bekundendes anerkennen wollte, sondern Al- 
les aus der Sdbwäche der angegriffenen Plätze zu er- 
klären suchte. Die VertheidJgung musste nach seiner 
Ansicht sich um eine Menge von Wällen hinter einan- 
der drehen, und der Angreifende durch die Masse der 
ansziifuhrenden Arbeiten, um die letzte Umwallung zu 
durchbrechen, erschöpft werden. Das Schlachtfeld er- 
kannte er nur innerhalb der Wälle; dort sollte der 
Feind auf' die vorzüglichsten Schwierigkeiten stossen, 
and der physische (ich gebrauche den Ausdruck mit 
Absicht) Schlitz derselben keinen Augenblick verlassen 
werden. 

Diese rein passive Vertheidigangfr»Art wurde bald 
zum Grundsatz erhoben, und Landsberg durch sie zum 
Gründer einer Schqle, die sich besonders über Deutsch- 
land und den Norden ausbrdtete und 'wir die Deutsche 
nennen möchten, weil sie, ohne zwar irgend wo in das 
Leben zu treten, doch in der Wisseusshaft sich nnunter- 
brochen erhielt und, wie wir io der Folge sehen werden, 

lii., itixl «viedet* 7nm n-rnaKPii IVnrluIiMl oiolfAnd iiiarbip- 
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§. 218. Uoter den Nachfol|^rn Vanban’g ateken 
oben an Belidor and CormoHlaigne\ die. Beide Ton 
den Gnmdgälzen ausgehend, welche, Vanban au%estellt 
hatte, doch ganz Terschiedene Wege einschlugen. 

Belidor grifP mehr die Offensive bei der Verthei- 
digimg auf und wollte durch diese den Angreifenden 
vor seinen Aussenwerken auflialten; daher denn auch 
die Verstärkung des Hanptwalles bei seinen Angaben 
in den Hintergrund tritt — Mehr noch, als diese, wie 
wir bald sehen werden, wesentliche Verbesserung,, die 
jedoch nur eine Erweiterung von Vauban’s Ansichten 
für die Vertheidignng, auf seine Grundsätze gestützt, , 
ist, hat ihn aber eine neue Erfindung berühmt gemacht, 
welche dem Minenkriege des Angriffs eine sehr we- 
sentliche Ueberlegenheit über die Gegenminen der Ver- 
theidigung verschaffte. Wir meinen den sogenannten 
Globe de cotuprettiouy welcher bei Gelegenheit der 
neu hinzugekommenen Wehrmittel zu beleuchten ist. 
(s. Blesson’s Befestignngskunst für alle Waffen, Bd. 3.) 

§. 219. Cormontaigne hingegen, ebenfalls auf 
die Grundsätze Vauban’s fortbanend, behielt mehr die 
reine Defensive im Auge und sachte die Verstärkoag 
des Angriffs, wie der Vertheidignng, besonders in der 
erhöheten Defensions-Fähigkeit der Linien, deren Zu- 
sammenhang er daher einer besonderen Regel zu un- 
terwerfen bemühet war. Ihn vorzüglich trifft der Vor- 
wurf, die Wissenschaft zum Erhärten io feste Formen 
dadurch gebracht zu haben, dass er Alles einer ma- 
thematischen Berechnung unterwarf, die fast ganz von 
den IVebennmständen absah. Die Idee, die Wissen- 
schaft ganz zu erschöpfen und abzuschliessen, führte 
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ihn anf den Irrvreg, die Erg^ündoug^ nicht in derUe- 
bereicht aller Eracheinong^n und in der Auamittelunp we- 
niger, aber Ubertdi mit Scharfsinn anwendbarer Grund- 
sätze zu erkennen, sondern darin zu suchen, dass be- 
stimmte Vorschriften formelartig ermittelt würden, 
' nach welchen unter den Terachiedenen yorausgesehenen 
Umständen yerfahren werden müsste. So yiel man daher 
>in anderer Hinsicht seinen Forschungen y erdenkt; so 
nützUch seine Einftihrung yerschiedener Decknngsinit- 
tel auch sein mag, dayon ich nur den Wälzkorb nen- 
nen yyill: so ist doch nicht zu läugnen, dass die nur 
gar zu ansprechende Idee, feste Vorschriften zu er- 
mitteln, die man yon ihm auch gefunden wähnte, die 
Wissenschaft nicht allein anfhirjlt, sondern zu wirkli- 
chen Rückschritten yeranlasste. So namentlich wich 
er yon Vanban’s Gruudansicht ab, die Linien nnunter- 
. brochen yorschreiten zu lassen ; er bildete die Abschnitte, 
die yyir in der Folge mit allen ihren Nachtheilen für 
die Belagerung kennen lernen werden, und welche ihn 
zn einer Menge Sappen-Künsteleien führten, die Vau- 
ban*s g^ossartige Manier durchaus entbehrlich machte. 

§. 220. Dem Jlarschail von Sachten und Gn- 
beauval yerdankt die Vertheidigung neue Walfenge- 
rüste und neue Waffen; beide mehr in dem Sinne der 
Defensiye, die bei Gribeanyal durch seine unbeweg- 
lichen Wall-Laffetten deutlich heryortritt. Er stellte 
scharfsinnige Untersuchungen über die Vertheilnng der 
Geschütze im Platze an, doch nur auf die starren 
Formen des Angriffs rechnend, die nunmehr fast all- 
gemein anerkannt waren, und die man als allein heil- 

nnoab. 
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§. 221. Lefebvre ^ der Zeitgenosse jener, trotz 
ihrer Abirrungen immer ausgezelcfaneten Männer, über- 
trug im siebenjährigen Kriege die Lehren der franzö- 
sischen Schule auf Preussens Heer* Znriickgehend 
aber auf Vauban’s Grnndansichten, entwickelte er eine 
neue Methode des Angriffs, die Ton der Cormoniaig- 
neschen sehr wesentlich abweicht, aber ganz vorzüg- 
liche Winke enthält. Vergebens ist sie yerketzert 
Avordeu, sie hat sich theilweise Bahn gebrochen. Ihn 
trifft mir der Vorwurf, dass er vorzüglich' einen be- 
sonderen Fall berücksichtigte, der aber bei Festungen 
häufiger Torköiumt, als man wohl im ersten Augen- 
blicke annehmen möchte. Er hat de Ville’s Linien 
mit den Vauban’schen theilweise ‘verschmolzen, immer 
aber noch nicht die Offensive und Defensive gehörig 
zu verbinden -Yermocht; doch benutzte er die Eigen- 
thüinlichkeiteu, die sich national aussprachen. Batte- 
rie-Bau und Minen, so wie die dadurch möglich wer- 
denden Combinationen, sind daher sein besonderes Au- 
genmerk gewesen* Friedrich, den die Geschichte im- 
mer den Grossen nennen wird, der ihm ein besonde- 
res Zutrauen schenkte, überliess ihm bei der Belage- 
rung von Schweidnitz die Leitung der Arbeiten ganz, 
und hier war es zugleich, w'o er zuerst Belidor’s Globe 
zur Zertrümmerung der feindlichen Minen gebrauchte, 
den die französische Schule noch nicht ini Ernst an- 
zuwendeu gewagt halte. 

§. 222. Im Norden entwickelte sich inzw'ischen 
eine neue Lehre, deren Apostel' Virgin und Monla- 
lemhert gewesen sind, die — so viel Ghites auch uu- 
verkennbar einzelne ihrer aufgestellten Ansichten für 
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gewisse Fälle liaben — doch nur e!ii warneiiden ßei- 
spiel ist, dass man too den.walu^, durch Vaubau 
festgestelhen Grundsätzen nicht ungestraft abweichen 
darf. — Sie verfolgten ein neues Prinzip der Verthei- 
digung und suchten, ohne genaue Kenntniss 'des An- 
griffs und folglich der den Angreifeuden begünstigen- 
den scheinbaren Nebenumstäude, die Kraft des Platzes 
nicht in der Anwendung der Vertheidigiinggniittel, 
sondern in den Wällen selbst und in den Vertheidi- 
gnngs-Maschiuen. Virgin wollte Alles durch die Plon- 
girung seines Schusses erzwingen während Montalein- 
bert durch die Masse seiner Geschütze seinen Gegner 
im wörtlichsten Sinne wegzuschiessen gedachte. Vir- 
gin wollte seine gan?e Vertheidignng innerhalb seiner 
Wälle führen und beabsichtigte hier, vorbereitete Räume 
einzurichten , wo er seinen Gegner von allen Seiten 
mit Feuer überschütten konnte, um ihm ein unüber- 
schreitbares Ziel zu setzen, weil er annahm, dass er 
dieser vorg^chriebenen Stelle nicht entweichen könnte, 
und keine Rücksicht auf die technische Ausführbar- 
keit nahm. Montalembert dagegen durchbrach seinen 
Wall, sogar ohne Rücksicht auf die bauliche Ausführ- 
barkeit, in allen Richtungen, um den Raum zur Geschütz- 
aufstellung zu vergrösserii, und glaubte seinen Gegner 
durdi diese schon in der Feme so festzuhalten, dass an 
kein Fortschreiten zu denken sei. — Beide Männer Lat- 
ten also eine reine Defensive vor Augen, suchten diese 
nach Anleitung der deutschen Schule durch eine 
Menge kleiner Chikanen zu erhöhen und durch Eiii- 
schachtelongen von Werken ohne Ende zu erreichen, 
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würfe lange Zeit anch nur tod einer massigen An- 
wendung derselben unter modiBzirten Umständen ab- 
gehalten hat. Der Angriff wurde durch sie aber be- 
sonders befördert, indem nicht allein eine sorgföltigere 
Benutzung der geringiiigigsten Umstände nothwendig 
ward, sondern die gegen sie anftretendeu Gegner mit 
einer hellen Fackel alle Vortheile und Nachtheile der 
bekannten und neuen Ideen erleuchteten. 

§. 223. Ein besonderes Verdienst in dieser Hin- 
sicht, und namentlich was die Idee Montalembert’s an- 
belangt, erwarb sich Argon. Dieser, ein eminent 
philosophischer Kopf, mit der Gabe ausgerüstet, sich 
in fremde Gedanken und in* fremde Erfahrungen hin- 
einzufinden, war tief in Vanban’s Geist eiugedrungen 
und entwickelte manchen dort verborgenen Keim zur 
schönen Frucht. Ihm verdanken wir den deutlichen 
Begriff, oder, will man es so nennen, die Theorie der 
Combination der Offensive nnd der Defensive, nament- 
lich bei der Vertheidigung, nnd indirekt dadurch eine 
Berichtigung der Ansichten über den Angriff, ganz in 
demselben Geiste. Anch er, wie Vanban, begnügte 
sich mit Erörterung von Hauptgrundsätzen, ohne je in 
Details einzugehen, was stets das Erstarren in feste For- 
men zur Folge hat. 

§. 224. An Uin schloss sich JFonrcroy^ der vor- 
züglich aber die Grundsätze des Angriffs, mehr noch 
als die der Vertheidigung, gegen Montalembert’s Vor- 
schläge in Anwendung brachte, und dadurch wesent- 
lich beitrog, sie in ein klares Licht zn setzen. 

225. Joumariere und Trincano haben nütz- 
liche Vorsdiläge zur Erhöhung der reinen Defen- 
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sivo gemacht , der eiae darch die Anwendung der 
Feuerspritze ans dem nassen Graben, und der andere 
durch ' die Combinimng mehrerer Geschütze in einer 
Schiessscharte durch die Doppelscharten. 

§. 226 * Während durch die Revolution in Prenss- 
sische Reiben versetzt, Bouitnnrd durch VeröfTenlli- 
chnng der Cormontaigne*schen Vorschriften, die damals 
nur historisch bekannt waren, verwebt mit seinen ei- 
genen Ideen, die aber auch mehr die Cliikanen-Verthei- 
digung, als einen grossartigen Zuschnitt bezweckten, 
wobei jedoch unverkennbar sich das Bestreben aus- 
spricht, die Combination der Offensive und Defen- 
,sive im Grossen zu erreichen; während Boiismard sich 
auf diese Weise ein . besonderes Verdienst um die 
Wissenschaft erwarb, brach praktisch mit Anfänge 
den jetzigen Jahrhunderts Chatsehup vor Peschiera, 
1800 , eine neue Bahn, die aber unverkennbar auf 
Vauban's Grundideen znriickfiihren musste.' Die Noih 
zwang ihn, von den R^eln Cormontaigne’s abzuge- . 
hen, die nur ein methodisches Fortschreiteu nach Maass-' 
gäbe der Dämpfung des feindlichen Feuers vorschrei- 
ben, und den Versuch zu machen, den Wall gleich 
mit Rlein-Gewehrfener anzngreifen. Der Erfolg recht- 
fertigte die kühne Neuerung, und das Bedürfniss in 
Spanien, schnell in den Besitz fester Plätze zu kom- 
men, um die Existenz siclier zu stellen, zwang, die 
Methode auszubilden. Eine Reibe von Belagerungen 
brachte das unerwartete Resultat hervor, dass alle Theo- 
rieen gegen die Erfahrung nicht Stich .hielten, und 
dass man, um sicher zu Werke zu verfahren, durchaus 
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zoriickg;elien müsse, was in der neoesleu Zeit beson- 
ders erst recht klar zor Anscliaonng' gekommen ist, 
als man ang^fangen bat, die Erßdimngen und positi- 
Ten Elrscheinungen mit den Bekanplimgen und Forde- 
rungen der Torzüglichsteo Corypbäen der Schule zu 
Tergleichen. Eine Menge höchst interessanter Znsam- 
mensteliungen dieser Art verdanken wir dem General 
Valaze in der jungst verflossenen Zeit, bei weitem 
mehr als dem General Rogniat^ der noch zn sehr in 
den Banden der Schul - Theorieeo befangen ist, und 
dem Geschütz eine durch die Erfahrung nirgends be- 
währte Wirksamkeit znschreibt, so frei er sich in 
Hinsicht der Feldbefestigungen davon gemacht hat. 

§. 227. Inzwisdten eröffnete mntbig. ein anderer 
Ingenieur, Carnot, für die Vertheidigung der Plätze eine 
ueue Bahn, durch blosse Abstractionen im Cabinette 
zwar, aber noch Anleitung der von Monnier in An- 
cona lind von Mattsena in Genna wirklich ausgefiibr- 
ten Vertheidignngen. Mit Berücksichtigung des Na- 
tional-Charaklers der Truppen, die seinen Weisungen 
folgen sollten, basirte er die Vertheidigimg vorzüglich 
auf die OOeusive, und combinirte diese mit Würfen 
von Eisenstücken, die dem Ausfall den Weg bahnen 
sollten. Die Nenhat der Idee riss hin, and man war 
auf gutem Wege, sie als alleiniges Schutzmittel in 
Anwendung bringen zn wollen, als die nenesten Er- 
fahrnngen doch einige Bedenken erregten, und man 
endlich nach vieloi Schwankungen zu einer mittleren 
Combination aller verschiedenen Vert^eidigangs- Ele- 
mente sowohl beim AngrHF, als bei der Vertheidigung 
der Wälle geleitet wiurde, bei der nur des grossen 
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Vnobaa's Ideeu — freilich mehr eniwickelt, aber, man 
Kann cs uiit maüieiuatischer Genauigkeit beweisen, nur 
richtig: Terslanden, — wieder in Anweudung; gekommen 
sind. 

228. Ehe ich jedoch des Mannes gedenke, der 
den Schlussstein 711 setzen bestimmt war, bleibt uns 
noch von einigen Erfiudungen zu reden übrig, die aller- « 
dings meist noch nicht die Feuerprobe des Krieges be- 
standen haben, aber allem Auscheine nach mindestens 
Vortheile versprechen. 

Die erste dürfte vielleicht dem Minen-Kri%e eine 
ganz neue Gestaltung geben. Ich meine die von 
Mouze in Vorschlag gebrachten Schacht -Minen des 
llanptmanns Boule. Diese, verbunden mit den durch 
Gumpertz und Lehruiiy so wie durch Marescot ein- 
geliihrten Verbesserungen, zwecken nämlich dahin, 
durch eine übermässige Ladung zwar, aber mit einer 
Zeit- Abkürzung, die es dem Vertheidiger unmöglich 
macht, etwas dagegen zii unternehmen, das Minen- 
Gewebe das Gegners zu öffnen, zu erstürmen, oder 
durcli Einschlagen von oben zu zerschmettern und ganz 
unbrauclibar zu machen. 

Zur zweiten muss man die von Congreve den In- 
dianern abgeseheiien Raketen rechnen, wenn »e gleich 
dort längst in Anwendung kamen und mehr als w'ahr- 
scheinlich den älteren Artilleristen bekannt waren. Ge- 
wiss ist es, dass vor 100 Jahren Versuche damit bei 
Berlin geschehen siud. Sie werden überall da eine 
Anweudung mit Nutzen finden, wo der Kanonen- 
schuss wünschenswerth ist, und die bisherigen Schiess- 

«niltAl ntrbf xv«r<lon Icnnnmi: dArli ttawf nirlif 
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übersehen wercleii, dass sie eine gewisse Bahn durch- 
laufen haben müssen) ehe sie wirken. Sollte es sich ans- 
iiihrbar zeigen, nach Apleitnng der Allen bewegliche 
Sappen znm Angriff, oder noch mehr znr Vertheidi- 
guog anzowenden, so eignen sie sich besonders, um 
deren Armirung herzogeben. — Wird die Rakete mit 
einer Leuchtkugel versehen, die ein Fallschinff' nach 
dem Ablösen trägt, so giebt sie ein vorzügliches £r- 
lenchtungs-Mittel der Umgegend ab, und macht sie dies 
für die Vertheidignng entschieden wichtig. 

Fast eben so wichtig ist Paixha/i’s Idee, mit sehr 
schweren Kugeln, aus kurzen Böhren so zu 
sagen geworfen, gegen angelegte, oder noch besser ge- 
gen frei stehende und hohle Mauern, ohne diese selbst 
zu sehen, Bresche zu legen. Der Bresch- Batteriebau 
kann vielleicht meist dadurch erspart werden. 

An diese schliesst sich der neuerdings bei der-Be- 
lageniug der Citadelle vonAnvers, die übrigens durch- 
aus nur Negatives für die Wissenschaft bietet, in An- 
wendung gebrachte Mortier momtre. Man versprach 
sicli von ihm ungeheure Resultate; faktisch ist es, dass 
er sich auf keine Weise bezahlt gemacht hat. Gegen 
stark beschützte Kasematten wird er mit Nutzen ge- 
braucht werden, wenn die Genauigkeit seines Wurfe 
absolut vrird, was denkbar ist. 

Die von dem Schmidt Aettman» in Schweden er- 
fundenen Hohlkngeln mit einer Lage von Kartätschen im 
Innern, welche beim Zerspringen der Kugel durch die 
inwohnende Geschwindigkeit in der Richtung der Ku- 
gelbahn weiter fliegen, können unter Umständen für 
Augriff und Verlheidiguog von grossem W^erthe sein, 
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IrrtLiimlich hält mau den Obersten ScLrappnel, dem 
sie den Namen yerdanken, für den Erfinder; er Lat' 
onr dag Verdienst, sie öfientlicL zar Sprache gebracht 
zu haben, nadbdem die ersten Versuche, auf Veran- 
lassung des General-Lieutenants y. Helyig, in Schyye» 
den statt gefunden. Neumann befestigte seine Rar- 
tätscL Mf nachdem er sie an einen Draht gefädelt hatte ; 
besser ist es, sie gleich in den Kern der Hohlkngel ein- 
znkneten, den man selbst um die Höhlung (yon Blech) 
bildet, am den man sodann die Kugel giesst. — 

(Hier bleibt absichtlich eine Lücke, damit Jeder, ihm 
etwa bekannt gewordene neuere, einen Erfolg yersprechende 
Erfcdiningen oder Versuche, zurUebersicht cintragen könne.) 




Doch es ist Zeit, die Kriegs -Ei^alirong yyieder 
anfzunehmen und dem Schlüsse zuzneilen. 

§. 229. Phasen, geboren zu Ayalion, im dama- 

liaien Knro.nnfl «dienfnlla #»5i» ilo». 
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Schule, früh aber der Kriegs- Er fohrnug; übergehen, 
da er, kaum jetzt 60 Jahr alt, alle Kriege der Ke- 
Yolntion mitgeinacht hat und unter den lebenden In- 
genieurs, bei der hauGgen Anwendung, die man von li 
seinem Yielseiligen Talent machte, derjenige wahrscheiii- I 
lieh ist, der den meisten Belagerungen abwechselnd als 
Angreifer und abwechselnd als Vertheidiger beiwohnte, , 

— Ploosen wurde im Jahre 1813 durch politische 
Beweggründe , nach der bis aufs Aeiisserste ausgehal- 
tenen Blockade von Stettin, welcher er als Ingenieur 
vom Platze Vorstand, bew'ogen, in prenssische Dienste 
zu treten und seine Erfahrungen iu unsere Tleiheii zu 
übertragen. Hier nun fand er ein neues Element, das 
er vergebens bei den Belagerungen in Spanien in An- 
weiidnug zu bringen versucht hatte, und das ihn zn 
einer kühnen IVcuerung veranlasste, die aber so rich- 
tig anf Vaubau’s Grundsätze basirt war, dass dieser 
sie selbst, wie wir schon horten, voranssah und dazu 
aurieth , wenn günstigere Umstünde eintreten sollten. 

Alle Erfahrungen Plooseu’s Jhatten ihu nämlich, wie 
Vaubau, zu der intiincu Ueberzeugung gebracht, (/ass 
man heine Grünzen Jür die Entfernun" der er- 
sten Arbeiten annehmen dürfe ^ sondern alle Um- [ 

stände benutzen 'müsste, um gleich dem Feinde so viel ! 

. Terrain abzimehinen, als nur immer möglich ist, und 
dass die Aufgabe nur darin bestände, sich iu dieser | 

vorpoussirteu Aufstellung zu behaupten. Er war fer- ! 

ner überzeugt, dass dadurch eine Art OffeosiTe ergrif- 
fen werden könnte, die man bei guten Anstalten nicht 



*) Geacliricacn im Jahre 1823. 
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wieder anfzDgeben Braadbte, and die aasserordentUdbe 
JKesnltate erzielen müsste. In Spanien \ersaclite er 
gegen die überaus heftigen Ausfälle der , Belagerten 
sclion ein Mittel, welches die Behauptung in den Li- 
nien sehr erleichterte, nämlich die Weglassung der 
Banquettes in den Parallelen, und erreichte damit jedes 
Mal seinen Zweck; aber noch fühlte er das BedürL 
iiiss, seine erste Aufstellung mit Geschütz zu Terstär- 
ken, und deshalb seine Batterieen gleich bei der Er- 
öfiPmiug mit in Thätigkeit zu haben, um den Ausfall 
abzuweisen uud die Arrairiing der Walle zu erschwe- 
ren. Hierzu nun bot ihm die prenssische Artillerie 
die Hand durch ihre Fertigkeit, Batterieen 
, Io eioerNacht zum Schass zu bringen*). Die 
erste Anwendung der neuen Methode erfolgte vor 
Wittenberg im Jahr 1813 und 1814, und dann fand 
sie später statt bei d'eu Belagerungen von 1815, wo 
er -Gelegenheit hatte, seine Ideen mehr zu regeln und 
nach dem Terrain zu modlBziren. ■ Hier erst zeigte 
sich, wie sehr die Kriegs -Erfahrung ihn unbemerkt 
und so zu sagen unwülkührlich ganz auf Yauban'g 
Grundsätze — mit Beseitigung aller theoretischen Spe- 
culatiouen, Ansichten und ein Jahrhundert lang befolg- 
ten Ideen — zurüdcgefiihrt hatte, und dass im Gan- 
zen genommen nur Vauban’s Geist in verjüngter, den 
neuen Verhältuissen angepasster Form vor ihm stand. 
— Die Resultate waren aber so überraschend, dass 
man sie nur in der ausserordeutlicheu Lage der Kom- 



**) Ich muss hier in Erinnerung bringen, das«, wie wir bereite 

ft/l wnn iJlVSItl O-.*. 
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matiiianfeD za Bachen sich heicditiget glaiAtei die al- 
lerdings nicht ohne Einfluss blidb, aber keinesweges 
blind liir die Vorzüge einer Methode nrachen darf, die 
BO Tiele Erfahrnngen für sich hat and gegen eine rieh- ^ 
tige Theorie Stich hält *). 

230. Was Ploosen für den Angriff that, yer- 
. danken wir hödist wahrscheinlich für die Vertheidi- 
gnng Choumara. Dieser trat in der neuesten Zeit 
nämlich mit der Entwickelnng eines tief in den An- 
sichten Vanban’s gegründeten Grundsatzes hwror, der 
für die Defensive der Plätze von höchster Wich- 
tigkeit ist. Sein Grundsatz ist: dost die Bruiticeh^ 
ren von den Wällen unabhängig Hnd und ändert 
. nach den Umständen gestaltet werden Können^ so 
dass der Wallgang nur als eine Position anerkannt 
\/ird, die man dem Bedürfnisse gemäss befestigt and 
abändert, wodnrch dem Vertheidiger um so nachdrück- 
licher die Möglichkeit der Initiative an die Hand ge- 
geben wird. 

Hiermit ist unbedingt eine nraeBahn, iedoch allerdings 
nur nach Vanban’s Anleitung, gebrochen ; den Verthei- 
digungs-Wällen wird eine eigenthnmiiehe Ofiensive'zn 
Theil, and wir haben zum Angriff, wie zur Verthri- 
dignng, eine offensive Befestigung zu Gebot. Die 
Sache ist am so entscheidender, als die Bekanntschaft 
mit der Grandgestalt der Festung dem Angreifenden 
nicht mehr den gewöhnlichen Vorschub leistet, and er 

*) Dies za beweisen and diese Lebre za cntwickela, inass icb 
•af den 3ten Band der BefesUgoogskanst für alle Waffen, so wie 
auf den „Festuogskrisg I8l5” BtrUn, Dauker and Ilainblot l8l5, 
Terweissn. 
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jetzt mit leiDem Gegner mehr gleich ntehet, wenn die> 
ger die Konst ganz erfasst hat. — Doch dürfen wir 
nicht übersehen y dass Chonmara's Ideen noch nie in 
Anwendong' gebracht worden. 

$. 231 . Dorch einen grossen Umweg hat folglich 
die Zeit nnsere Wissenschaft wieder auf denselben 
Slandponkt im Ganzen zurückgeführty den eie nnter 
den Händen ihres Schöpfers augenommen hatte y ond 
mithin den Grundsatz bestätigt, den ich oben schon 
•nssprach, du$$ jede IVistensckaJt sie nur aus 
der wirklichen Uebersidit des ganzen Feldes, welches 
alle möglichen Fälle einnehmen, besteht, nur durch 
Erweiterung dietei Felde» »elbst abgeändert und 
vervollitändigt werden kann. Von Umstossen dürfte 
Dor die Rede sein, wenn noch keine wahre Wissen- 
schaft Yorhanden war. 

In dieser höchst merkwürdigen Erfahrong liegt 
aber zogleich die Andeotong, dass wahrend des letz- 
ten ganzen Jahrhunderts keine Erweiterung des Fel- 
des statt gefonden hat, so Tieler Verrollkommnongen 
anch die Waffenkonde sich rühmen kann. Und so 
Terhält es sich mit dem Festongskriege auch in der 
Tbat! 

Dies fuhrt ans zo der nonmehr sehr nahe geleg- 
ten Untersochong: was denn dazo gehört, nm diesem 
eine neoe Richtung zu geben, und wohin unsere For- 
schungen gehen müssen, um glückliche IVeuernogen 
hervorzorufeu? Eine Untersuchung, mit welcher wir 
diese historische Uebersicht beschliessen wollen. 
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§. 232. Die MenscIieD bldbeu im Bela^nio^- 
krie^e dieselben, als iin Feldkrieg^e, und die Taktik vor 
und in den festen Plätzen wird initbin mit der Tak- 
tik iin freien Felde gleichen Schritt halten müssen. 
Diese Taktik aber kann, insofern sie nur den Men- 
schen berücksichtiget, anf den eigentlichen Gang der 
Belageruugs- Arbeiten selbst keinen wesentlichen Ein- 
fluss haben, da der Zweck der dabei Torkominenden 
Aufstellungen liur dahiii gehet, die Linien, die -verdeckt 
die Sturmkoloiine in den Platz führen sollen, za 
vertheidigen, diese Linien es also eminent sind, die den 
Platz nehmen; ein Haupt-Grundsatz Vauban’s, den man 
nur gar zn sehr aus den Augen verloren hat. Aus- 
ser den Linien und den zu ihrer Vertheidigung uöthi- 
gen Mannschaften kommen jedoch noch, zur Erleichte- 
rung der Arbeit und zur Beschützung der Position, 
durch Zerstörung der feindlichen Wehren Maschinen 
in Anwendung, die ebenfalls einen Einfluss ausüben 
können. Drei Gegenstände erheischen mithin hier un- 
sere Aufmerksamkeit, die Truppen, die Maschi- 
nen und die deckenden Wehren. 

§. 233. Beim Angriff spielen die Truppeny 
wie sich aus dem Obigen ergiebt, nur eine Defemiv^ 
Bolle, bis die Linien die Offensive aufgeben müssen und 
die Vertheidigungs-Wehren des Gegners weggeschalFt, 
oder durchbrochen haben, folglich das Gefedrt mehr 
den Charakter des Feld-Gefechtes unter erschwerenden 
Umständen anuimmt. Will mithin die Taktik mit Vor- 
llieil Neuerungen eiufiihren, so werden sie für unseren 
Zweck besonders defensiver Natur sein müssen, doch 
ist es klar, dass sie nie von sehr grossem Belangb sein 
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könneO) uns jetzt gclion Mittel bekannt sind, ^ 

unsere Linien mit Sicberbeit zu -bebaiipten. 

Bei der Vertbeidigung hingegen liegt Aie OJ- 
feniive in der Hand der Truppen^ und wird die Tak- 
tik jene allein berücksichtigen müssen: Jede Neuerung, 

welche die Offensive erleichtert und den Ueberfall un- 
bemerkt, vorzüglich aber das Nachlgefecht sicherer zu 
machen bezweckt, swird von wesentlichem Erfolge für 
die Vertheidigung sein. 

§. 234, Die Maschüien haben beiderseits nur den 
Zweck, schwere Körper bald unter hohem Bogen, bald 
in fast gerader Linie anf den Feind zu schleudern. 
Gegen beide Arten von Verletzungen weiss der Gegner 
Anstalten zu treffen, so riesenhaft auch immer die schleu- 
dernde Maschine gedacht werden mag. Und da nun 
die schleudernde Kraft, oder der Stoss, der sie entwik- 
kelt, ganz gleichgültig ist, wenn nur der Erfolg durch 
die Gegen -Anstalten sicher bekämpft wird, so ist cs 
einleuchtend, dass in dieser Richtung durchaus nichts 
mehr von ihnen zu erwarten ist, d, h. sie werden vlel- 
leidit den Gegner zu grösseren Anschüttungen, zu be- 
deutendorn Arbeiten zwingen, durchaus aber keine Ein- ' 
Wirkung auf den eigentlichen Grundsatz des Angriffs 
lind der Vertheidigung ausüben. Dagegen aber fehlt 
es diesen Maschinen immer noch an einer absoluten 
Sicherheit im Treffen, und wird man durch eine Verbes- 
serung in diesem Sinne gewiss nützlich iiir den Festungs- 
krieg und namentlich für die Vertheidigung wirken, 
die immer nur sehr kleine, schwer zu erkennende Ziel- 
scheiben hat. Vereint mau damit eine grössere Be- 

«rbl^nnit^nng dea FctiAi*«. cinA ornp—- 
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der Gerüste zur scLneliCTeu Hio- und Her-ScBaffoo^, 
wodurch dem Gegner um so empfindlicher Abbracb 
geschieht, so wird allerdings auch diese Nenernng an- 
serer Wissenschaft zum Frommen dienen, wenn gleich 
immer noch nicht *abznsehen ist, dass dadurch wirklich 
eine Abänderung der bestehenden Grondsätze nöthig 
würde, es sei denn, dass diese durch Veränderungen in 
den Linien, die hieryon Folge wären, yeranlasst wür^ 
den, oder ein Mittel ersonnen werden sollte, durch eine 
neue Anfstelhing der Geschütze, unsere Arbeiten mehr 
noch zn erleichtern, oder die Zerstörung der feindlichen 
Gegen-Anstalten zu beschleunigen, was aber wohl we- 
nig Wahrscheinlichkeit für sich hat, da man alle mög- 
lichen Aufstellungen bereits yersucht hat. 

Mao könnte zwar einwendeor, dass nach dieser An- 
sicht die Einführung der Feuerwaffen keine Verände- 
rung im Angriffe hätte bedingen müssen; allein man 
würde dabei übersehen, dass dies eigentlich Folge des 
richtigeren Treffens und davon war, dass durch die 
Einfiihruog des Schiesspulvers eine Zerstörung der 
Wehren aus der Ferne möglich wurde, welche die al- 
len Maschinen, die man übrigens mit Unrecht als ganz 
unbrauchbar ansieht, nicht zuliessen. Und dennoch ist 
es wahr dass der Haupt-Grundsatz nicht verändert wurde, 
da wir ihn von C^jmandyas bis auf unsere Zeit unter 
allen Gestalten erkennen mussten. 

§. 235. Die deckenden Wehren sind beim An- 
griff und bei der Verfheidigung verschieden, wir wer- 
den ihnen daher besondere Betrachtungen widmen müs- 
sen, und fangen mit dem Angriffe an. 

Wir wissen, dass sie das offensive Element dabei 
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abgebea, and es erltellt daraas y dass Jede Neaeroo^, 
welche die Beschleonigao^ der Arbeit zam Zwecke hat^ 

Ton Nutzen* sein mnss. Eben so wird jede tntoU- 
Btäodigfe Deckang Vortheil gewähr^ da dforch sie <Üe 
Wirkang der ieindlidien Projectilen am so sicherer be- 
kämpft wird« - Eine Veränderung der Ghrandsätze dürfte 
durch sie bewirkt werden , entweder, wenn man eine 
neue Deckangsart mit den bisherigen Deckangsmitteln) 
oder ein neues Decknngsmittel selbst in Anwendung 
bringt, endlich, wenn es gelingen sollte, «ne Beweg- 
lichkeit hineinznbringen, die das Versetzen der Linien 
Ton einem Orte znm andern zuliesse. 

Bei der Vertheidigang sind bisher die Walle 
starre Massen gewesen ; sie beleben, in dem Sinne dass 
ihnen eine offensive Tendenz beigelegt würde, wäre 
allein ein Mittel die Grundsätze der Vertheidigang and! 
so mittelbar auch des Angriff zu modifiziren, und diese 
Möglichkeit liegt anssdiUesslidi in der Erzeo^ong ei- 
ner eigenen Art von beweglichen Wallen, die den Geg> 
ner seinen Angriff jeden Aagenblick zn modifiziren 
zwänge. Eine Veränderung im Mittel oder in der An- 
wendungs-Art ist ftir den Grondsatz der Vertheidigang 
im Ganzen gleichgültig. Wir sahen, dass Ghonmara 
dazu einigennassen die Bahn gebrochen hat. 

§. 236. Da nun aber seit Vauban’s Anftreten auf 
keine Weise eioeNeuemng ins Leben trat, welche den 
liier ai^edeatelen Hichtnngen entsprochen hätte, so ist 
es nicht befremdend, dass er die Grundsätze der Wis- 
senschaft bei einer Erfahrung, wie Keiner sich ihrer 
wieder za erfreuen hatte, so vollständig feststellte, dass 
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wir nach einem ganzen Jahrhandert rastloser Bemü- J 
JmngeDy eigentlich um keinen Schritt weiter gekommeo 
sind I So sahen wir die Kunst schon einmal stationair, al 
als sie unter den Römern ihren Colminations-Punkt er- 
reicht hatte, bis die neuen Waffen zu einer Umge- 
staltung zwangen, bei welcher jedoch im Ganzen die , 
Grundsätze dieselben blieben , obgleich Jahrhunderte 
darüber hingingen, ehe sie Ton Yauban erkannt und 
festgestellt wurden, und die wir in wenige Worte zu- 
sammen drängen können« ' 

Für den Angrifft Offensive der Arbeiten; De~ 
fensive oder Beschützung der ersieren durch 
Truppen und Waffen. 

Für die Vertheldi^ngi Offensive der Trup~ ** 
pen; Defensive oder Beschützung der ersieren « 
durch Wälle und Waffen. 

$* 237. Werfen wir nun znm Schloss noch ein- 
mal einen Blick auf die Erfolge, die alle theoretischen I 
Abmühongen gehabt haben, dem Belagemngskriege 
und namentlich der Vertheidigung, unter dem leidigen 
Vorwände der Verbesserung, eine andere Richtung an- 
ziiweisen, so tritt uns daraus die Warnung entgegen, 
in allen Erfahrnngswissenschaften uns ja vor ' Speku- 
lationen zu hüten, die nicht auf sehr richtige Prämis- A 
sen, auf Emsterfahrungen in der Kunst selbst gegrün- 
det, basirt sind. Man verrückt durch sie den gehöri- 
gen Gesichtspunkt, verfolgt ein Phantasma und muss, 
handelt es sich um Kriegs- Wissenschaften, auf blutigem 
Pfade durch einen weiten Kreis wieder an den Ah- * 
gangs-Punkt zurück. Leider scheint dieser Weg aber 
vom menschlichen Geiste unzertrennlich, da wir in der i| 
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Geschichte aller Wissenschaften ähnliche Verschlingun- 
gen der Bahn, die sie durchliefen) nachweisen können. 
Glücklich, wenn dadurch kein Kückschritt hezeichget 
wird. Hierein liegt zugleich die Veranlassung zu der 
eben angestellten Untersuchung, die nur dazu bestimmt 
ist, etwanigen Forschungen den richtigen Weg auzuge- 
ben. Möge es einigermassen gelungen seiul 
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IfUUtalrtaeh« Srhrlften, 

welche in der Schiesinger’schen Bach- and Masilc- 
handlang in Berlin erschienen sind: 

BelrachtuDgcn Uber mehrere Gegenstände derKriegspbilosophie, weiche 
die Aufmerksamkeit unserer Zeitgenossen Tcrdicnen. Geschrieben 
im Jahre l825< Ans den Papieren eines Generals, herausgegeben 
■von L. Blesson. Mit 2 Plänen, gr. 8. 1835. 1 2^ Tbir. 

Blesfion, />., Künigl. Preuss. Major. Befesligungskunst für alle Waffen, 
Isler Theil; Feldbefestigungskunst Tiir alle Waffen. Mit 6 Kupfer- 
tafeln. 8. 1825. 31/2 Thlr. 

— 2ter Tbeil, enthält: die sogenannte grosse Befesiignngskunst. 8. 

Mit & Kupfertafeln. 1830. 31/2 Thlr. 

— .3tcr Thcil, Isto Abtheilung, enthält: Geschichte der Belagerungs- 
kunst oder der offensiven Befestigungen. 8. Mit 2 Kupfertf. 1835. 

— (.eschirhte der grossen Befestigungskunst. Eine Skizze. Mit ei- 
ner Kupfertafel. 8. geh. 1830. , 5/6 Thlr. 

— Die Lehre vom graphischen Defilcment. 8. Mit 12 Knpfertaieln. 

1828. 3/4 Thlr. 

— Ucbersicht der Befestigungskunst. Als Leitfaden zur Ausarbeitung 
von Heften und Krsparung aller Dictate. 

Istes Heft: Feldbefestigungskunst. 8. 1827. 5/12 Thlr, 

2tes Heft: Die grosse Befestigungskunst. 8. 1834-, 5/12 Thlr. 

'Bildung und Führung eincr_ Infanterie -Compagnie, mit Bezugnahme 
auf das Preuss. lolanterie-Reglement. Handbuch für Officiere. 
2te von v. Griesheim ganz umgearbeitete Auflage. 8. l835. 

Chambraxj. lieber die Veränderungen in der Kriegskunst seit 1700 
bis l8l5; Folgerungen hieraus auf dos Festungs-System. Aus dem 
Französischen übersetzt von einem üflicicr der Berliner Garnison. 

8 . 18 '.. . . . « „ . 
Eriiineru.tgsburh Tür Alle, welche in den Jahren l8l3, 1814 und 1815 . 
Theil genommen haben an dem heiligen Kampf um Selbstständigkeit 
und Freiheit. Mit 11 Plänen der wichtigsten Schlachten und 21 
wohlgetroffenen Bildni.ssen, 8 Thlr., ohne Bildnisse 4 Thlr. 

Jamini. Analytischer Abriss der vorzüglichsten Combinationen.'det 
KHe»es und ihrer Beziehungen auf die Politik der Staaten. A. d. 
Franz, übersetzt nach der 2ten Auflage, mit Anmerkungen und Zu- 
sätzen von A. Wagner, K, Pr. Obrist -Lieutenant. Alit 2 Tafeln 
in Steindruck. 8. 2te vermehrte Auflage. l835. 1 2/3 Thlr. 

Memoires pour servir ä l’Histoire de France en 1815 avec le plan de 
la Bataille de Mont- Saint -Jean. (Belle Alliance.) gr. 8. 1820. 
«Kerits per Napoleon.) 13/41'hlr. 

Metier f K. Pr. Hauptmann, Vorträge über Artillerie- Technik uach 
dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft, gr. 8. 1832. 

Ister Theil unter dem besonderen Titel: Vorträge über die Kriegs- 
feuervperkerei. gr. 8. 1833. 22/3 TbIr. 

2tcr Theil: Vorträge über Artillerie-Gewerbe, gr. 8. 1834. 3 Tbir. 

Orumlzüge der Militair-Chemie, 8. 1834. _ 11/2 Thlr, 

llandbucb der Geschichte der Feuerwaffentechnih. l835. 12/3 Thlr. 

Die peuer- Lüschanstalten in Paris und Mailand, im Vergleich mit 

den unsrigen, nebst 2 Taf. gr. 8. l832. 5/12 Thlr. 

Paiano. Memoircs pour servir i l’Histoire de la derni^re guerre dea 
Alpes. 8. 1826 3/4 Thlr. 

Perlusier, C, Versuch einer Befestigungsart nach den Grundsätzen 
des neuern Krieges und nach dem gegenwärtigen Zustande der Ge- 
echützkunst eingerichtet. Nach dem Franz., mit 9 Kupfern in Fol., 
übersetzt und mit vielen Anmerkuugen vemehen vom Generalmajor 
J. V. Hotjer, gr. 8. 1821. 3 Thlr. 

Pläne der in den Befreiungskriegen von l8l3 — 1815 geliclertcii 
schlachten, gez. v. Dohmc, in Kupfer gcstoch, v, Kolbe und Brose, 
iiehsi einer kurzen Erklärung. 4. 1835. 2 Tbir 




Zusätze^ Druckfehler und Berichtigungen. 



p. 11. Z. 19. sl. errichtet worden, I. tno&hnt werd«n. 
p. 19. Z. l.*!. tt. Marsilia, I. Massilia. 
p. 19. Z. 16. «t. Muacnlut, I. Itluscuhu, 
p. 33. Z. 5. tt. §. 10., I. $. lüb. 
p. 33. Z. 14. tt. Bubien, I. Bohlen. 
p. 33. in der Bemerkung ttreicbe ,,aM/ Corfu'* 
p. 45. Füge zu Bnde des §. folgende Note hinzu: 

Unbemerkt darf hierbei jedoch die in neuester Zeit von.S, 
ß. dem Herrn General von lUinutoli gemachte Entdeckung 
nicht bleiben, dass die Ziten die Eigenschaften der Glas-Lin- 
sen kannten, indem seine schöne Sammlung antiker Gläser eine 
planconoexe Linse von beiläufig drei Zoll Durchmesser aus ei- 
nem antiken Grabe auftveiset. Ob daher ihre Brennsjnegel 
sticht noch andere als Planspiegel enthielten, muss vorläufig 
dahin gestellt bleiben, 

p. 50. Z. 5. r. u. statt Plietphis, I. Psophis, 

p. 50. Z. 3. V. u. statt Amphaeae, I. Amphea. 

p. 52«|Z. 2. V. u. statt Amisium, I. Amisus, 

p. 53. Z. 16. Vor zuweilen fehlt $. 23. 

p. 54. Z. 6. V. u. statt Afrika, 1. Arcadien, 

p. 74. Z. 10. V. u. sUtt Kgina, i. Aegina. 
p. 74. Z. 9. V. o. statt Ameracia, 1. Ambracia, 
p. 74. Z, 2. V. u. statt Jotapat, I. Jotapata, u. a, p. 91. und 92. 
99. 104. 

p. 76. Z. G. st. wobei Lacedämon am meisten verlor, I. wobei die 
Lacedümonter am sneisten verloren. 
p. 76. Z. 9. st. inzwischen, 1. während des Feldzuges. 

p. 78. Z. 8. u. f. st. Alarsilia, I. ßlassilia, st. Marsilianer, I. fllas- 

silianer überall, wo diese Namen Vorkommen, 
p. 80. Z. 5. st. Hürden, I. Hurten. 

p. 90. Z. 7. st. des Bildes,' I. des allgemeinen Bildes, 

p. 95. Z. 9. V. u. st. tiefen flamm, I. Biesen-Damm, 

p. 97. Z. 3. st. Wurfkörper, die, I. fVttrfkörper die, 

p. ^)8. Z. 2. V. U. st. Verbreitung sicher, I. Ferbreitung des Feu- 

ers sicher etc. 

p. 102. Z. 12. st. Taf, I ], damit, 1. Taf. /.] damit. 
p. 102. Z. 1. V. u. st. Höhe zog. oft, 1. Höhe zog; oft. 
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•elbst, I Jie Offensive lag eigentlich in der Sappt/tßihrang 
aMtt, / 

l >4 106. Z, r, o. *t. in denselben, I. an donselbm, 
p. 112, Z. 10. f, u. St. Duirias, I, PifrUie. 
p> 114. Z. 7. sU nach ihrem Gebrauch, I. nach ihrer fF lita, 
p. IIS. Z. 12. u, 13. V. u. ft. und Thiirme von 80 zu Fass 
hatte« I. und in ThBrmen von 80 sn 80 Fuse vorsprang. 
p. 116. Z. iä. nun die, 1. nun erst die. 

p. 118. Z. 11. Befremden muss es hier, von Cäsar ausdrllcUich 
erwähnt zu finden, dass sich die dort angelegten fF olfsgrubep , 
nach unten erweiterten. Ich vermuthe einen in den Codices über- 
' gangenen Schreibfehler und glaube, dass es sich umgekehrt 
verhalten hat, daher das i — Fietteieh* soll aber nur dadurch 
eine Methode bezeichnet werden, die obere Oeßnung mit Bür- 
ten etc, XU verengen, um dem Feinde dps Erkennen aus der 
Ferne unmSglich zu muehen. 

p. 119, Z. 2, Eben so verhält es sich mit dem f bei den Oefonis 
mi//e; das Ferhältniss zwischen Fussvplk und Reuterei macht 
mir nämlich die Zahl von 8000 ungemein verdächtig, fst viel- 
leicht Octonü hier für Octogenis gebraucht f Fast mäehten es 
’ die Gefechte vermuthen lassen, Oder hat, wie es dm Aus- 
druck eigentlich mit sich bringt, jede Abtheilung, darin Zahl 
aber nicht angegeben wird, 8000 Mann Reuterei gehabt! 
p. 121. Z. 3. 8t. um sich einen, I, um einen, ^ 

p. 122. Z. 6. V. u, st hatte inzwische«« •, nämlich inzwi- 
sehen, 

p. 129. Z. 7. ▼. u. st. angegeben, I. angegeben. 
p. 148. st. 78. 1. $. 786, 

p. 167. Z. 14. st. berücksichtiget, 1. üs Anschlag bringt, 
p. 184. Z. 7. st. ummterbrochen, I. ununterbrochen, 
p. 190. Z. 12. St. WoUsäcken, auf Wagen etc.« I. IFollsäckem auf 
TFagen etc, 

p. 190. Z. 16. st. an den, I. von den. 
p, 190. Z. 2. r, u. st. aus andern, I, aus einer andern, 
p. 204. Z. 1. V. u. st. BesaUungeo, 1. Posten. 
p. 215. Z. 9. V. u. st. soUteu, 1. sollten. 

p. 230. Z. 3. st. Ordenshaus zli entfliehen, I. Ordenshaus den- 
noch zu entfliehen, 

p. 2 S 9 . Z. 22. st. das seinen ganzen Stolz, I. welches seinen gan- 
zen Stolz, 

l». 270. Z. 13. s«. davon gemacht hat, I, von jenen gemacht hat. 
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